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Untersuchungen  über  die  Geographie  des  Landes,  über  seinen  FIü- 
dieninhalt  und  seine  neue  politische  Eintheilung ,  über  seine  allge- 
meine physische  Beschnffcnhcit,  über  die  Zahl  und  den  sittlichen 
Zustand  seiner  Bewohner,  über  die  Fortschritte  des  Ackerbaues, 
der  Manufacturen  und  des  Handels ,  über  die  vorgesclilagenen  Ca- 
nal  -  Verbindungen  zwischen  dem  antillischen  Meere  und  dem  grolsen 
Ozean,  über  die  militärische  Vertheidigung  der  Rüsten,  über  die 
Staatseinkünfte  und  die  Masse  edler  Metalle,  welche  seit  der 
Entdeckung  von  America,  gegen  Osten  und  Westen,  nach 
dem  alten  Gontinent  übergeströmt  ist. 
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Friedrich  Alexander  von  Humboldt. 


Erster    Band, 


Tübingen, 
in    der   J.    G.    GottaVschen   Buchhandlung. 
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Eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  habe  ich, 
^  in  den  fernen,  dem  Scepter  Eurer  Majestät  unter- 
I   norfenen  Ländern,  mich  Ihres  Schutzes  und  Ihrer 
erhabenen  Gunst  erfreut.  Welche  Pflicht  kann  mir 
daher  süsser  und  heiliger  sejn ,  als  die  am  Fuss  Ih- 
res  Thrones  die  Huldigung  meines  liefgefühlten 
und  ehrfurchtsvollen  Dankes  niederzulegen. 
i         Als  ich  im  Jahre  1799  '^^  Glück  hatte  Eurer 
l  Majestät  zu  Aranjuez  persöhnlieh  .vorgestellt  zu 
nerden,  billigten  Sie  tvohhvollend  d,is  Unterneh- 
■men  eines  Privatmannes,  den  Liebe  zu  den  Wissen- 
'^cliajten  an  die  Vfer  des  Orinoco  und  auf  den  Gi- 
Pjel  der  Andes  leitete. 

Im  Vertrauen  auf  die  Huld  Eurer  Majestät, 
^oge  ich  es  itzt,  Ihren  erhabenen  Namen  diesen, 
Herke  vorzusetzen.     Es  schUdert  ein  fast   unbe- 
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grenztes  Land^  dessen  Wohlstand  Ihrem  konißli- 
chem  Herzen  tlieuer  isL 

Keiner  der  Monarchen^  ivelche  auf  deni  casti- 
lianischen  Throne  sassen^  hat  mehr^  als  Eure  Ma- 
jestät die  Verbreitung  genauer  Kenntnisse  über  den 
Zustand  jener  herrlichen  Erdstriche  begünstigt^  die 
in  beiden  Hemisphären  spanischen  Gesetzen  seit 
Jahrhunderten  gehorchen,  ^uf  Ihren  Befehl  sind 
America  s  Küsten  von  geschickten  Astronomen  mit 
der  eines  grossen  Herrschers  rvürdigen  Freigebig- 
Jceit  aufgenommen  worden.  Genaue  Karten  dersel- 
ben 9  sogar  ausführliche  Pläne  mehrerer  militäri- 
schen Seelidfen ,  wurden  auf  Kosten  Eurer  Maje- 
stät herausgegeben,  Sie  haben  nicht  Mos  gestattet , 
sondern  ausdrücklich  beföhle?!,  dass  alle  Jahre  zu 
Lima,  in  einer  peruanischen  Zeitschrift,  der  Zu- 
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stand der  Bevölkeriifig,  des  Handels  und  der  Finan- 
zen durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werde. 

Noch  fehlte  ein  statistischer  Versuch  über  das 
Königreich  Neu-Spanien,  Ich  habe  die  grosse  An- 
zahl uon  Materialien,  die  ich  besass,  in  einem  Wer- 
ke vereinigt,  dessen  erster  Entwurf,  im  Jahre  1804, 
dieAufmerksamkeit  des  Vice -Königs  von  Mexico 
auf  sich  gezogen  hatte.  Ich  schmeichle  mir  mit 
der  Hofnung,  dass  meine  Arbeit  in  eine  neue  Form 
geschmolzen,  und  mit  grösserer  Sorgfalt  vollendet, 
nicht  ganz  unwerth  sei.  Eurer  Majestät  ehrfurchts- 
voll überreicht  zu  werden. 

Diese  Blätter  tragen  das  Gepräge  des  lebhaften 
Dankgefühls,  von  dem  ich  mich  beseelt  fühle  ge- 
gen einen  Schutz  gewährenden  Monarchen ,  wie  ge- 
gen ein  edles  und  freimüthiges  Volk,  das  mich 
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nicht  als  einen  Fremden ,  sondern  als  einen  seiner 
Mitbürger  unter  sich  aufnahm,  JVie  könnte  man 
einem  guten  Könige  missfallen ,  wenn  man  zu  ihm 
von  dem  Interesse  des  Staats^  von  der  p^ervull- 
kommnung  hürgerliclier  Verfassung  ^  und  von  den 
ewigen  Tf^ahriieiten  spricht ,  aiif  denen  das  JVohl 
der  Menschheit  beruht  ? 

Ich  ersterbe  in  tiefster  Ehrfurcht 
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Eurer  catholischen  Majestät 
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Indem  ich  den  geographischen  Atlas  von  Neu» 
Spanien ^  und  Zeichnungen  herausgebe,  welche  die 
Unebenheiten  des  niexicanischen  Bodens  in  Verti* 
calprojectionen  darstellen,  bin  ich  den  Astronomen 
und  Gcognosren  Rechenschaft  über  die  Materialien 
schuldig,  welche  ich  zu  dieser  Arbeit  benutzt  habe« 
Beschränkt  sich  ein  Schriftsteller  auf  das  blosse  Ge- 
schäft eines  Gompilators,  und  sammlet  er,  aus  we- 
nig bekannten  Quellen  schöpfend,  nur  das,  was  er 
in  bereits  gedruckten  Werken  oder  auf  schon  vor* 
handenen  Karten  zerstreut  findet,  so  kann    er  ein 
blosses  Namenverzeichniss  als  Analyse   seines  At- 
lasses  geben.     Andere  Pflichten   liegen    dem  Geo* 
graphen  ob,  wenn  sich  sein  Unternehmen  auf  eige- 
ne astronomische  Beobachtungen  oder  Messungen 
gründet;  Wenn  zur  Entwerfung  neuer    Karten  er 
Plane  und  handschriftliche  Bemerkungen  benutzte, 
die  in  Archiven  aufbewahrt ,  oder  in  Klöstern  ver- 
steckt Jagen.     Im  letzteren  Falle  (und  in  diesem  be- 
find« ich  mich)  fordert  das  Publicum  mit  Recht  ein# 
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umständliche  Auseinandersetzung  der  Hiiirsniittel, 
deren  man  sich  bediente,  um  die  Lage  der  wich- 
tigsten Functe  festzusetzen.  Eine  solche  Auseinan- 
dersetzung darlegend,  Werde  ich  sorgfältig  die  Re- 
sultate blosser  Combinationen  von  demjenigen  tren- 
nen, was  unmittelbar  aus  astronomischen  Beobach- 
tungen ,  oder  geodetischcn  und  barometrischen  Mes- 
sungen abgeleitet  wird.  Ich  werde  in  dieser  Ein- 
leitung versuchen,  eine  kurzgefasste  Analyse  aller 
Materiahen  zu  liefern,  die  mir  zu  Gebote  standen. 
Alles  Rein -Astronomische  behalte  ich  der  Samm- 
lung von  Beobachtungen  und  Messungen  vor ,  die 
ich  zu  gleicher  Zeit,  in  Verbindimg  mit  Hrn.  01t- 
manns,  herausgebe.  Auf  diese  Weise  werden  die 
verschiedenen  Abtheilungen  meines  Werkes,  die 
Statistik  von  Mexico,  der  historische  Bericht  der 
Reise  nach  den  Wendekreisen,  und  der  astronomi- 
sche M  heil  in  die  genaueste  Verbindung  mit  einan- 
der treten.  Alle  werden  wenigstens  dafür  zeugen, 
dass  Streben  nach  Genauigkeit  und  Liebe  zur  W  ahr- 
heit  mich  wahrend  der  Ausführung  meiner  Unter- 
nehmungen leiteten.  Mögen  meine  schwachen  Be- 
mülmngen  einigermassen  das  Dunkel  aufhellen ,  wel- 
ches sek  Jahrhunderten  über  die  Geographie  eines 
der  schönsten  Erdstriche  schwebt! 


h. 


irsniiffel, 
ler  wich- 
Viiscinan- 
;  die  Re- 
^en  tren- 
Boobach- 
icii  Mes- 
'ser  Eln- 
yse  aller 
standen. 
r  »Samm- 
vor,  die 
Irn.  01t- 
rden  die 
tes ,    die 
icht  der 
ronomi- 
t  einan- 
zeugen , 
'  Wahr- 
Unter- 
len  Be- 
tt ,  wel- 
e  eines 


Einleitung, 


Karte 

des    Königreichs    Neu-  Spanien, 


IVach  Mercator's   Projpction  entworfen. 

Ich  habe  diese  Karte  im  Jahre  i8o3  kurz  vor 
meiner  Alireise  ans  der  Stadt  Mexico  in  der  königli- 
chen Bergacademie  {Real  Seminario  de  Minerici) 
entworfen  nnd  selbst  gezeichnet.  Don  Fonesto  de 
Elhuyar,  der  Vorsteher  dieser  Schule,  hatte  seit 
langer  Zeit  Nachrichten  über  die  Lage  der  Bergwer- 
ke von  Neu -Spanien,  und  über  die  Grenzen  der 
sieben  und  dreissig  Bezirke  gesammelt,  welche  je- 
ne Bergwerke  unter  dem  Namen  DepiUationes  de 
Minas  in  sich  begreifen.  Er  wünschte  für  das  ober- 
ste Bergcollegium  (^Tribunal  de  Mineria)  eine 
ausführliche  Karte  verfertigen  zu  lassen ,  auf  wel- 
cher die  wichtigsten  Hüttenwerke  und  Gruben  an- 
gedeutet waren.  Eine  Arbeit  dieser  Art  war  in  der 
That  sehr  nothwendig,  sowohl  zur  Verwaltung  die- 
ses Landes,  als  zur  Kenntniss  des  Bewerbfleisses 
seiner  Bewohner.  Vergebens  sucht  man  auf  den 
meisten  in  Europa  herausgekommenen  Charten  den 
Namen  der  Stadt  Guanaxuato,  welche  70,000  Ein- 
wohner zahlt;  vergebens  den  Namen  der  berühm- 
ten Bergwerke  von  Bolarios,  von  Sombrerete,  von 
Batopilas  und  von  Zimapan.    Auf  keiner  der  bis  izt 
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erschionencn  Karten  ist  die  Lage  des  Real's  von 
Catorce,  in  der  Inlendcncia  von  San  laiis  Polosi 
dargesfellt;  eines  Bergwerkes,  welches  eine  jährli- 
che Ausbeute  von  beinahe  4  Millionen  Piaster  lie- 
fert, und  wegen  seiner  Nahe  am  Rio  del  Norte  be- 
reits die  liiisternheit  der  neuen  Ansiedler  in  der 
Louisiana  aufgeregt  zu  haben  scheint.  Indem  ich 
anfieng,  meine  astronomischen  Beobachtungen  zu 
berechnen,  um  feste  Anhaltspuncte  zu  gewinnen; 
sls  ich  eine  beträchtliche  Anzahl  handschriftlicher 
Karten  zu  meinem  Gebrauche  vor  mir  sah^  ward 
ich  nach  und  nach  verleitet,  meinen  anfanglichen 
Plan  zu  erweitern.  Statt  in  meiner  Charte  blos  die 
Namen  von  dreihundert  wegen  ihrer  beträchtlichen 
Ausbeute  bekannten  Gruben  einzutragen,  beschloss 
ich  alle  Materialien,  die  ich  mir  verschaffen  konnte, 
zusammenzustellen,  und  die  Verschiedenheiten  der 
Ol  tsbestimmungen ,  welche  diese  ungleichartige  Ma- 
terialien darboten,  genau  zu  imtersuchen.  .  Wie 
darf  man  über  die ,  in  der  Geographie  von  Mexico 
herrschende,  Unbestimmtheit  erstaunen,  wenn  man 
die  Hindernisse  erwägt,  welche  von  jeher  den  Fort- 
schritten wissenschaftlicher  Cultur  nicht  allein  in 
den  spanischen  Colonien,  sondern  selbst  in  dem  eu- 
ropäischen Mutterland  im  Wege  standen;  ja  wenn 
man  vollends  an  den  langen  Frieden  zurück  denkt, 
dessen  sich  diese  Gegenden  seit  dem  Anfange  des 
sechszehnten  Jahrhumierts  erfreuen  ?  In  Hindost  an 
trugen  die  Kriege  mit  Hyder  Ally  und  Tippoo-Sul- 
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tan, die  immerwahrenden  Durchzüge  von  Heeren 
und  die  dadurch  verursachte  Nothwendigkeit,  die 
möghchste  Kürze  der  Verbindungen  aufzusuchen , 
vorzüglich  dazu  bei,  die  Geographie  dieses  Landes 
aufzuklären.  Und  doch  reicht  die  genauere  Kennt- 
niss  von  Hindostan,  eines  Erdsfrichs,  der  von  dem 
betriebsamsten  Volke  Europa*s  nach  allen  Richtun- 
gen durchstrichen  worden  ist,  nicht  über  dreissig 
oder  vierzig  .lahre  hinauf.  Trotz  meiner  Bemühun- 
gen konnte  ich  voraussehen,  dass  bei  einer  ange- 
strengten Arbeit  von  drei  b;s  vier  Monaten,  ich  doch 
nur  eine  sehr  unvollkommne  Karte  des  König- 
reichs Neu -Spanien  liefern  würde,  eine  Karte,  die 
sich  nicht  mit  denen  messen  darf,  welche  wir  von 
den  lange  civilisirten  Regionen  unseres  Welttheiles 
besitzen.  Dieser  Gedanke  hat  mich  indess  nicht 
mulhlos  gemacht.  Denn  bei  der  Betrachtung  der 
Vortheile,  die  mir  meine  individuelle  Lage  darbot, 
konnte  ich  mir  schmeicheln,  dass  meine  Arbeit, 
ungeachtet  aller  bedeutenden  Mangel,  die  sie  ent- 
stellen, dennoch  vollkommner  als  alles  seyn  müsse, 
was  bisher  über  die  Geographie  von  Neu -Spanien 
bekannt  gemacht  worden  ist. 

Vielleicht ,  wird  man  mir  einwenden ,  ist  es 
noch  nicht  Zeit,  die  General  -  Karte  eines  Königrei- 
ches zu  entwerfen ,  über  dessen  Ausdehnung  es  uas 
an  genaueren  Nachrichten  fehlt.  Allein  aus  dem- 
selben Grunde  müsste  man  mit  Ausnahme  der  Pro- 
vinz Quito  imd  der  vereinigten  Staaten  auch  noch 
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keine  Karfe  vom  Innern  des  americanischen  Conti- 
nents,  keine  von  mehreren  Theilen  Europas  her- 
ausgeben, zum  Beispiele  von  Spanien  oder  Polen  — 
Liinder,  in  denen  man  auf  einer  Oberfläche  von 
mehr  als  800  Ouadratmeilcn  nicht  einen  einzigen 
Ort  findet,  dessen  Lage  durch  astronomische  Mit- 
tel beslimmf  isL  Noch  sind  nicht  fünfzehn  Jahre 
verflossen,  als  in  der  Mitte  von  Teutschland  kaum 
zwanzig  Orte  zu  nennen  waren,  deren  Lange  man 
bis  auf  den  sechsten  oder  achten  Theil  eines  Gra- 
des kannte? 

Nrirdlich  vom  Parallelkreise  von  24°,  in  dem 
Theile  Neu- Spaniens,  der  die  Prouincias  internas 
in  sich  begreift  (in  Neu -Mexico,  im  Gouvernement 
von  Cohahuila,  und  in  der  Intendencia  von  Neu- 
Biscaya),  ist  der  Geograph  darauf  beschränkt,  sei- 
ne Gombinationen  auf  blosse  Reisejournale  zu  grün- 
den. Wegen  der  beträchtlichen  Entfernung  des 
Meeres  von  dem  bewohntesten  Theile  dieser  Länder 
bleibt  ihm  kein  Mittel  übrig,  die  im  Inneren  eines 
weitausgedehnten  Continents  liegenden  Oerter  mit 
den  etwas  mehr  bekannten  Küstenpuncten  zu  ver- 
binden. Jenseits  der  Stadt  Durango,  weiter  gegen 
Chiguahua  zu,  irrt  man,  so  zu  sagen,  in  einer  Wü- 
ste. Mitten  unter  dem  Vorrathe  unzusammenhän- 
gender handschriftlicher  Nachrichten  fand  ich  über 
jene  nördlichen  Erdstriche  nicht  mehr  sichere  Hilfs- 
mittel, als  dem  Major  Rennel  bei  Entwerfung  sei- 
ner Karten  von  dem  Inneren  von  Africa  zu  Gebote 
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Istanden.    Mit  dieser  geographischen  Wüste  conlia- 
^^^stirt  der  Theil  von  Mexico,  welcher  zwischen  den 
Hiilcn  von  Acapulco  und  Vera- Crnz,  zwischen  der 
Hauptstadt  Mexico  und  dem  Real  *)  von  Guanaxna- 
to  liegt.    Jn  dieser  Gegend,  der  angcbnntesicn  und 
bewohntesten   des  Königreiches,    weiche  ich   vom 
Monate  März  i8o3  bis  in  i\f^w  Februar  1804  (hirch- 
rci^'^e,   findet  man   eine   beträchl liehe  Anzalil  von 
Orten,  deren  Lage  astronomisch  bestimmt   ist.   — 
Um  die  Geographie  dieser  Länder  gleichmassig  zu 
verv^ollkommncn,  miisste  ein  im  Beobachten  geübter 
Reisender  mit  einem  Hadley 'sehen  Sextanten  oder 
(  einem  kleinen  bordaischen  Wiederhohingskreise,  ei- 
ner Langenuhr,  einem  achromatischen  Fernrohre  und 
einem   tragbaren  Barometer  zur  Höhemessung  der 
Gebirge   versehen,    den   Norden  des  Königreiches 
Neu  -  Spanien    in    drei    verschiedenen  Richtungen 
durchwandern;  sein  Lauf  müsste  sich  richten:   1° 
von    der  Stadt   Guanaxuato  bis   zum  Presidio  von 
*  Santa -Fe,  oder  bis   zum  Dorfe  Taos  in  Neu- Me- 
xico; 2°  von  der  Mündung  des  Rio  del  Norte,  wel- 
cher sich  in  den  mexicanischen  Meerbusen  ergiesst , 
bis  zum  Meere  von  Cortes  (Golfo  de  California)**), 
vorzüglich  bis  zum  Zusammenflusse  des  Rio  Colo^ 


•)  Das  Wort  Rtat  bezeichnet  einen  Ort,  in  dem   ßei^bau  im 

Umtriebe  ist. 

♦•)  So  nennen  die  spanisehef«  Geographen  die  Bucht  znischen 
Sonora  und  CalifonUenj  das  rothc  Meer  der  französisehon 
Rc'isebeschreiben 
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rado  und  des  Rio  Gila ;  und  3*^  von  der  Stadt  Ma- 
/atlan  in  der  Provinz  Cinaloa,  bis  zur  Stadt  Alta- 
iiiira,  am  linken  Ufer  des  Rio  de  Panuco. 

Die  erste  dieser  drei  Reisen  würde  die  wieli- 
tigste  und  zugleich  diejenige  seyn,  bei  welcher  der 
Chronometer  dem  geringsten  Temperaturwechscl 
ausgesetzt  wäre.  Dennoch  wäre  es  rathsam,  sich 
nicht  auf  den  Transport  der  Zeit  allein  zu  verlassen, 
sondern  zu  Bestimmung  der  Langen  Jupiterstraban- 
ten,  Occultationen  der  Gestirne  und  vorzüglich 
Mondsdistanzen  zu  beobachten ;  Mittel,  welche  seit 
den  vortrefflichen  Tabellen ,  die  wir  den  Bemühun- 
gen Zach's,  Delambres  und  Bürg's  verdanken,  ^^n 
höchsten  Grad  des  Zutrauens  verdienen.  Auf  der 
astronomischen  Reise  von  Mexico  nach  Taos  könn- 
ten meine  Ortsbestimmungen  von  S.  Juan  del  Rio, 
Qucretaro,  Zelaya,  Salamanca  und  Guanaxuato  aufs 
fteue  geprüft  werden;  man  würde  zugleich  die  Län- 
gen luid  Breiten  von  S.  Luis  Potosi,  von  Charcas, 
Lacatecas,  Fresnillo  und  Sombrerete,  fünf  wegen 
des  Reichthums  ihrer  Bergwerke  weit  berufenen 
Oerter,  beslimmeu;  durch  die  Stadt  Durango  imd 
den  Parral  gienge  der  W  eg  nach  Chihuahua,  der 
Residenz  des  Statthalters  der  Provincias  iriterjias^ 
imd  von  da  längs  den  Ufern  des  Rio  Bravo  durch 
den  Passo  del  Norte,  bis  zur  Hauptstadt  von  Neu- 
Mexico  und  dem  Dorfe  Taos,  dermalen  dem  nörd- 
lichsten Puncte  der  Provincias  internas. 

Die  ziveite  Reise,  die  mühsamste  von   allen, 
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rauf  welcher  der  Beobachter  einem  breiuiend  heissen 
JClima  ausgesetzt  wäre,  könnte  Fixpuncte  in  dem 
neuen  Königreiche  Leon,  in  der  Provinz  Cohahuila, 
>  in  Neu  -  Biseaya  und  in  der  Sonora   hefern.     Die 
liierzu  erforderlichen  Operationen  miissten  von  der 
Mündung  des  Rio  Bravo   del  Norte   über  den   Bi- 
schofsitz von  Montercy  bis  zum  Presidio  von  Mon- 
chij^a  ausgedehnt  werden.     Auf  demselben  Wege, 
auf  welchem  der  Chevalier  de  Groiv,  Vice- König 
von  Mexico,  im  Jahre    1778  in  die  Provinz  Teha« 
gelangte,    käme  der  Beobachter  nach  Cliihuahua, 
und  verbände  so  die  zweite  Reise  mit  der   ersten  5 
von  Chihuahua  aus  gelangte  er  durch  d^w  Militair- 
pcvsten  {Presidio)  von  S.  Buenaventura   zuerst  zur 
Stadt  Arispe,  und  nachher  sey  es  durch  das  Presi- 
dio von  Tubac,  oder  durch  die  Missionen  der  Pri- 
meria  alta,  oder  gar  durch   die  von  den  Apaches- 
Jndianern  bewohnten  Grasfluren  an    die  Mündung 
des  Rio  Gila. 

Die  Resultate  der  dritten  Excursion,  auf  wel- 
eher  gleichsam  das  ganze  Königreich  seiner  Breite 
nach  von  der  Stadt  Altamira  bis  zu  dem  Hafen  von 
Mazatlan  durchstrichen  würde,  schlössen  sich  bei 
Sombrerete  an  die  Resultate  der  ersten  Reise  an. 
Ein  Umweg  nach  Norden  könnte  dazu  dienen,  die 
Lage  der  berühmten  Bergwerke  Catorce,  Guarisa- 
mey,  Rosa rio  und  Copala  zu  bestimmen.  Wenige 
Tage  wären  hinreichend,  um  die  Breite  und  liängo 
jedes  der  sq    eben  genannten   Orte   auszumitteln. 
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Nur  in  den  bedeutendsten  Städten,  wie  in  Zacafe- 
cas,  8.  Luis  Potosi,  Monterey,  Durango,  Cliihiia- 
hua  ,  Arispe  und  Santa -Fe  von  Neu -Mexico,  wür- 
de es  nothig  seyn,  Wochen  lang  zu  verweilen.  Die 
oben  angezeigten  astronomischen  Hilfsmitlcl  gewah- 
ren k^ichr,  ohne  dass  der  Beobachter  vorzüglich  ge- 
schickt ist,  eine  Gewissheit  von  zwanzig  Bogen- 
Secunden  *)  für  die  Breite,  und  von  dem  (h'ilten 
Theile  einer  Zeitminute  für  die  absolute  liängc.  Und 
wie  viele  bedeutende  Städte  gicbt  es  nicht  in  S[)a- 
nien  und  in  dem  östlichen  und  nördlichen  Theile 
Europa's,  die  weit  von  jener  Genauigkeit  geogra- 
phischer Ürtbestimraung  entfernt  sind!   Durch  die 


•)  Einer  unserer  berülimtcstcn  Astronomen  sagt  mit  Recht,  daPs 
selbst  ,<];p«^cnwnriiti;,  nach  Einführung  der  Wicflerholungslircise, 
«s  nicht  drei  Ocrler  auf  der  Erde  gebe,  deren  ftreitc  mit  der 
absohtien  Getvifshtit  einer  Secundt  behannt  wäre.  IVoeh  im  Jah- 
re iT-^o  >var  die  Breite  von  Dresden  beinahe  um  drei  Minuten 
fidsth»  die  Sternwarte  von  IJcrlin  war  bis  1806  um  beinahe 
fünf  und  zwanzig  Sccunden  ungcwifs.  Im  Jahre  1790,  vor  den 
Beobachtungen  der  Hrn.  Barry  und  Hin'},  war  die  Länge  des 
Observatoriums  zu  Mannheim  ur  »line  Minute  ein  und  Äwan- 
eig  Sccunden  in  der  Breite  falscu»  und  doch  hatten  dort  der 
Jesuit  Christian  Mayer  mit  einem  Bird'schen  (Quadranten  von 
acht  Fufs  beobachtet.  (Berlinische  Ephemerideu,  1784.  8.  i58. 
und  i7(;5.  S.  96.)  Vor  den  Beobachtungen  des  Le  Monnier 
war  man  in  Hinsicht  der  w ahren  Breite  von  Paris  beinahe  um 
fünfzehn  Sccunden  in  Ungewifsheit.  Die  vortreffliche  astrono- 
mische Zeitschrift  des  Freiherrn  von  Zach  liefert  Bei^j  iele  ge- 
nug, welche  unumstöfslich  beweisen,  dafs  ein  geübler  Beob- 
achter, mit  einem  guten  Sextanten  und  einem  "^enaucn  künst- 
lichen Horizonte  versehen,  die  wahre  Breite  ei;.es  Ortes  mit 
einer  Genauigkeit  von  sieben  bis  acht  Sccunden  finden  könne. 
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1  wenig  kostspielige  Ausführung  dieser  drei  Reisen, 
JbesondtTS  der  ersten,    würde  die  Geographie   von 
HNeu- Spanien  eine  ganz  andere  Gestalt  gewinnen. 
Die  Lagen  von  Acapnlco,  von  Vei;a-(]ruz  und 
?von  Mexico  wurden  zu   wiederholtennialen    durch 
die  von  Galiano,  Espinosa  und  Ccvallos,  von   Ga- 
ma,    Ferrer  und  mir    angestellten    Beoh.ichtuMgen 
;  beriehlijit.     Die  in  dem  Hafen  von  San  Blas  statio- 
r.nirten  königliehen  See-OHiciere  könnten  durch  eine 
einzige  Excursion  die  Lage  der  Bergwerke  von  Bo- 
lariüs   und  von    der  Stadt    Guadalaxara   festsetzen. 
Die  Expedition   der   Herrn  Gevallos    imd  Herera, 
zweier  Astronomen ,  welche  von  der  Regierung  be- 
auftragt worden  sind,  die  Küsten  des  mexicanischen 
Meerbusens  aufzunehmen,  wird   die  Mündung  des 
-Rio   Huasacualco ,   südöstlich  von  Vera- Cruz,  be- 
stimmen.    Wie  leicht  wäre  es  diesen  geübten,  mit 
vortrefflichen  englischen  Instrumenten  versehenen, 
Beobachlern,  tiefer  in  das  Land  einzudringen,  und 
einen  Strom  zu  befahren,  der  durch  das  Project  ei- 
nes Verbindungs-Kanals  zwischen  dem  antillischen 
Meer  und  dem   grossen   Acquinoctial-Oceane    be- 
rühmt worden  ist.     Die  Breite  jener  mexicanischen 
Landenge  zwischen    den   Flüssen    Ghimalapa   und 
Huasacualco  wird  man  nur  dann  erst  vollkommen 
:    kennen,    wenn  die  geographische  Lage  A{.'>i  Hallns 
-    T  'tuantepec  und  der  Barra  de  S.  Francisco  (an  der 
Mündung  des  Rio  Ghimalapa)  bestimmt  ist. 

Die  Mittel ,  welche  ich  hier  zur  Vervollkomm- 
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nuiig    der   niexicanisclu'ii    Gcognipliic    vorschlafe, 
sind  leicht  anwendbar  und  wenij;  kosispiciig.    Kaum 
gieht  CS  ani'  dem   ganzen   Krdhallc  ein   f  niid,  wel- 
ches gniüsere  Vortheilo    fiir  trigoiionietrisehe  Mes- 
sungen diirl)üle,  als  Neu -Spanien.     Das  grosse  Thal 
von  Mexico,  die  unerniesslichen  Fluren  von  Zelaya 
uni\  Salauianca  sind   eben,  wie  die  Oberllache  der 
Gewässer,  welche  den  alten  Meeres[)oden  eine  Rei- 
he  von    «fahrhunderten    liindmch    bedeckt    haben. 
Siebenzehenhundert  Meier  über  die    Meeresküsten 
erhaben,   von   weitgeselienen   Gebirgen   ringförnn'g 
umgeben,  laden  gleichsnni  diese  Fluren  den  Astro- 
nomen ein,  einige  Breitegrade  an   der  nördlichsten 
Gränze  des  heissen  Erdstriches  zu  messen»     In  der 
Intendencia  von  Durango,  in  einem  Theiie  der  Jn- 
tendencia  von  S.  Luis  Potosi  könnten  auf  einem  mit 
Gräsern  bedeckten  imd  von  Waldern    entblössten 
Boden  Dreiecke  von  ausserordentlicher  Grösse  ab- 
getheilt  werden.     Aber  das  ganze  Königreich  Neu- 
Spanien  geometrisch  aufzunehmen,  ein  trigonome- 
trisches Netz  über  einen  Erdraum  zu  werfen  >  der 
viermal  grösser,  als  Frankreich  ist,   kann  nur  der 
rathcn,  welcher  wünscht,  dass  die  spanische   Re- 
gierung nie  eine  allgemeine  Karte  ihrer  reichen  Be- 
sitzungen erhalte.     Es  wäre  aufs  wenigste  unvor- 
sichtig,   den  Hof  von   Madrid  zu  einer   Unterneh- 
mung aufzufordern,  die  zwar  glänzend,  aber  viel  zu 
weit  aussehend  ist,  als  dass  man  eine  vollständige 
Ausführung  derselben  je  erwarten  dürfte.    Man  hat 
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ilie  ängstliche  Genauigkeit  gerügt,  mit  welclur  bei 
'•den  j^xpedifionen  der  Hrn.  Fidalgo  und  (Iharruca, 
i:)nigliche  See-Olliciere,  die  kleinsten  lynchten  der 
^iidaiiiericanischen  Karte  untersuchten  '").  Diese 
Arbeit  war  allerdings  so  mühsam,  als  kostspielig; 
aber  ich  glaube,  man  würde  mit  Unrecht  diejenigen 
tadeln,  welche  dem  spanischen  Monarchen  den 
kühnen  Vorschlag  einer  genauen  hydrograpliischen 
Aufnahme  aller  seiner  europäischen,  americanlschen 
und  asiatischen  Besitzungen  machten.  Eine  See- 
karte kann  in  der  That  nie  zu  ausHihrlich  seyn. 
Die  Sicherheit  der  Schiflarth ,  die  Leichtigkeit ,  sich 
bei  Annäherung  ans  Land  zu  orientiren,  die  Ver- 
theidigung  gegen  einen  landungdrohenden  Feind 
hängt  von  der  genauesten  Kenntniss  der  Küsten  und 
.j  des  Meergrundes  ab.  Von  geringer  Wichtigkeit  ist 
es  oft,  ob  die  Breite  einer  im  Inneren  des  Landes 
gelegenen  Stadt  bis  auf  eine  Minute  genau  angege- 
ben sey;  dagegen  ist  es  unbedingt  nothwendig,  die 
Lage  eines  Vorgebirges  durch  die  Vereinigung  aller 
Hülfsmittel,  welche  die  Astronomie  darbietet,  aus- 
zumitteln.  Auf  einer  hydrographischen  Karte  nu'is- 
sen  alle  Orte   mit  gleicher    Genauigkeit   bestimmt 


•)  Einer  der  gelehrtesten  Geographen  des  Jalirlmrulorts,  Hr.  Ren- 
nel,  bemerkt,  dals  die  En^lHuder  die  gcnuiicslcn  ilartin  ihrer 
Ankerplätze  an  der  bengaliächL>n  Küste  IxMit/.en ,  während  sio 
keine,  auch  nur  erträgliche,  Karte  des  Canales  auf/,uvv('ii.en 
hjlien,  welche  England  von  Irrland  trtnat.  ( Dsscrij/iian  <{« 
t'Indostan  ,  T.  /,  ForrtäiJ 
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spyn;  jeder  derselben  muss  als  Fixpunct  dienrn 
krhiuen,  nni  bei  der  Abfahrt  neue  liangen  daran 
anznreiheii ,  kein  Punct  ist  ohne  Beziehung  auf  die 
übrigen.  Dagegen  haben  Karten  vom  Inneren  eines 
weitausgedehnten  Landes  schon  dann  noch  ein  gros- 
ses Verdienst,  wenn  sie  auch  eine  geringere  Anzahl 
von  Orten  darbieten ,  deren  Lage  astronomisch  be- 
stimmt ist. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  zu  wünschen, 
dass  man  es  noch  nicht  so  bald  unternehme,  die 
spanischen  Besitzungen  im  Inneren  von  America 
mit  der  nemlichen  ängstlichen  Genauigkeit,  als  die 
Küsten,  aufzunehmen.  Bei  der  gegenwärtigen  La- 
ge der  Dinge  würde  man  sich  schon  mit  einer  Ar- 
beit begnügen,  die  sich  vorzugsweise  auf  den  Ge- 
brauch von  Sextanten  und  Chronometern,  auf 
Mondsentfernungen,  auf  Beobachtungen  der  Tra- 
banten und  Occultationen  der  Gestirne  gründete. 
Mit  diesen  nur  astronomischen  Hilfsmitteln  könnte 
man  noch  andere  verbinden,  welche  die  natürliche 
Beschafl'enheit  des  Landes  und  die  beträchtliche  Er- 
höhung einzeln  emporragender  Gipfel  darbieten. 
Ist  zum  Beispiel  die  absolute  Höhe  dieser  Gipfel 
bekannt,  sey  es  mit  Hilfe  des  Barometers,  (.der 
durch  geometrische  Messung,  so  können  Höhen- 
winkel  und  Azimute  mit  der  auf-  oder  untergehen- 
den Sonne  dazu  dienen,  diese  Bergspitzen  in  Ver- 
bindung mit  andern  Puncten  zu  setzen ,  deren  Brei- 
te und  Länge  hinreichend  ausgemittelt  ist.     Diese 
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A   Methode   giebt   senkrechte  Basen;  sie  ist  der  ana- 
->'.    log,  welche  Lord  Mulgrave  die  Methode  der  Mast- 
höhen  nennt.     Schätzt    man    genau,    um  wie  viel 
Meter  man  sicli  bei  Messung  der  als  Standlinie  ge- 
brauchten  Höhe  geirrt  haben  kann,  so  ist  es  leicht, 
durch   den  Caicul  falscher  Voraussetzungen  zu  fin- 
den ,  wie  gross  der  Einfluss  dieses  Irrthums  auf  die 
astronomische    Lage  des  Berges,  oder  auf  die  der 
übrigen   damit    in    Verbindung    stehenden    Puncte 
sey.     Oft  kann  die  genaue  Kenntniss  der  unteren 
Schneegrenze  dieselben   Vortheile  als   ein   isolirter 
Gipfel  gewahren.     Dieser  und  ahnlicher  IMethoden 
bediente  ich  mich,  um  den  Unterschied  der  Lange'") 
zwischen   der  Hauptstadt  Mexico  und  dem  Hafen 
Vera 'Cruz  zu  prüfen.     Zwei  grosse  Vulcane,  der 
Vulcan  von  la  Puebla,  oder  PopocatepetI  und  der 
Pic  von  Ori/java  sind  beide  sichtbar  von  der  abge- 
tragenen Spitze   der  alten  Pyramide  von    Cholula, 
Miltelst  dieser  feuerspeienden  Berge  habe  ich  zwei, 
beinahe    16,000    Toisen    von    einander    entlegene. 
Orte  mit  einander  verbunden.     Aus  meinen  geome-? 
trischen   Gebirgsmessungen ,   nach   meinen  Azimu- 
ten und   Höhenwinkeln,  findet  Hr.  Oltmanns  den 
^   Hafen  von  Vera -Cruz  o"  \i    82"  westlich  von  Me- 
xico; aus  meinen  rein -astronomischen  Beobachtun- 
gen ergiebt  sich  der  Unterschied  der  Meridiane  um 


*)  Lober  tue  Meridian  -  DifFerenz  von  j\Iexico  und  Vcra-Cru» 
von  Olrmanns  iiad  lluiiiboldt,  (Zachs  luonaU.  Correspondenz 
Nov.  1806.  8.  !\i\b.  ipi-  pB.) 

JJumbold  Neuspaii,  l.  D 
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o"  1 1 '  47*.  Modlficirt  man ,  vvle  man  vollkommen 
berechfigt  ist,  das  erstere  Resultat  durch  einige, 
auf  der  Pyramide  von  Choliila  angestellte,  Neben- 
beobachtungen, so  findet  man  sogar  o"  ii'  41,  3"; 
so  dass  in  diesem  einzelnen  Falle,  auf  eine  Entfer- 
nung von  drei  Graden,  die  Methode  der  Azimute 
nicht  um  sieben  Zeit-Secunden  falsch  befunden 
worden  ist. 

Dieselben  Gipfel,  welche  mitten  aus  einer  un- 
geheuren Flache  einzeln  emporragen,  böten  noch 
ein  anderes,  und  weit  sichereres  Mittel  dar,  in  ei- 
nem kurzen  Zeiträume  die  Länge  einer  grossen  An- 
zahl benachbarter  Orte  mit  der  Genauigkeit  weni- 
ger Zeitsecunden  zu  bestimmen.  Pulversignale  kön- 
nen in  grossen  Entfernungen  von  Personen  beob- 
achtet werden,  die  mit  Hilfsmitteln  versehen  sind, 
die  wahre  Zeit  zu  finden  und  zu  bewahren.  Cassi- 
ni de  Thury  und  Lacaille  haben  zuerst  diese  Signal- 
methode  mit  glücklichem  Erfolg  angewendet.  Dass 
sie  unter  günstigen  Umständen  in  wenigen  Minuten 
Ortsbestimmungen  liefern,  die  an  Genauigkeit  mit 
den  Resultaten  vielfacher  Beobachtungen  von  Tra- 
banten und  Sonnenfinsternissen  wetteifern,  hat  noch 
neulichst  Hr.  von  Zach  durch  seine  musterhaften, 
in  Thüringen  angestellten,  Operationen  erwiesen. 
Im  Königreiche  Neu- Spanien  könnten  die  Signale 
auf  dem  Iztaccihuatel  oder  der  Sierra  Nevada  von 
Mexico,  auf  dem  sogenannten  Mönchsfelsen ,  einem 
isülirten  Gipfel  des  V^ilcans  von  Toluca ,  wohin  ich 
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am  29sten  September  i8o3  gelangte,  auf  der  Ma- 
linche  bei  Tlascala,  auf  dem  Coffre  von  Perotte  und 
auf  anderen  Bergen  gegeben  werden ,  deren  Gipfel 
ersteigbar  sind ,  und  welche  alle  drei  bis  viertausend 
Meter  über  der  Meerestläche  erhaben  sind. 

Da  die  spanische  Regierung  mit  ausserordentli- 
cher Freigebigkeit  die  bedeutendsten  Aufopferungen 
fiir  Verv(illkommnung  der  nautischen  Astronomie 
und  für  genaue  Aufnahme  der  Küsten  gemacht  hat, 
so  darf  man  hoffen ,  dass  sie  nicht  länger  säumen 
werde,  sich  auch  mit  der  Geographie  ihrer  weit 
ausgedehnten  Besitzungen  in  America  zu  beschäfti- 
gen. In  der  königlichen  Marine  fehlt  es  weder  an 
Instrumenten,  noch  an  geübten  Astronomen.  Die 
Bergacademie  von  Mexico ,  in  welcher  das  Studium 
der  höheren  Mathematik  gründlich  betrieben  wird , 
verbreitet  über  die  Oberfläche  dieses  unermesslichen 
Reiches  eine  grosse  Anzahl  junger  Männer,  die  von 
dem  edelsten  Eifer  beseelt  und  fähig  sind ,  sich  der 
astronomischen  Instrumente  zu  bedienen,  die  man 
ihnen  anvertrauen  würde.  Durch  ähnliche  Mittel 
hat  es  die  enghsch-ostindische  Compagnie  dahin 
gebracht,  sich  genaue  Karten  eines  Länderbezirkes 
zu  verschaffen ,  der  England  und  Frankreich  zusam- 
mengenommen an  Grösse  übertrifft.  *)  Jene  Zeiten 
sind  vorüber,  in  welchen  die  Könige  wähnten,  sich 
durch  Verheimlichung  ihre  Staatskräfte  zu  sichern, 


*)  Rennet  sur  flndostan,  Tom.  I.  p.  17. 
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in  welchen  sie  sich  nicht  gefraiiten,  fremden  Na- 
tionen die  Reichihvinier  ihrer  Besilznngen  in  Indien 
zn  enf hüllen.  Anfansdrücklichen  BeRdil  Karls  (}cs 
Vierten  hat  man  in  Madrid  anp;efangen,  die  Anf- 
nahme  (\cr  Küsten  und  Hafen  auf  öffentliche  Kosten 
bekannt  zu  machen,  ohne  durch  die  Besorgniys  ab- 
geschrekt  zu  werden,  genaue  Plane  der  Havanna, 
des  Hafens  von  Vera -Cruz,  der  Mündung  des  Rio 
de  la  Plata  und  andrer  Kriegsplätze  in  den  Händen 
von  Nationen  zu  sehen,  welche  durch  die  Ereignisse 
der  Zeit  zu  Feinden  Spaniens  geworden  sind.  Eine 
der  vortrefflichen ,  von  dem  Deposito  hydrogrqfico 
de  Madrid  herausgegebenen,  Karten  liefert  sogar 
die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  das  Innere  der  Pro^ 
vinz  Paraguay;  Aufschlüsse,  die  sich  auf  die  Ope- 
rationen gründen,  welche  die  bei  der  portugiesi- 
schen Grenzberichtigung  angestellten  königlichen 
See-OlHciere  angeführt  haben.  Nächst  den  Karten 
von  Aegypten  und  einiger  Theile  Ostindiens  ist  die 
von  Maldonado  entworfene  Karte  des  Königreiches 
Quito  die  genaueste  Arbeit,  welche  bisher  über  ei- 
ne aussereuropäische  Gontinentalbesitzung  geliefert 
worden  ist.  Diese  Thatsachen  beweisen  hinläng- 
lich, dass  die  spanische  Regierung  seit  fünfzehn 
Jahren  die  Fortschritte  der  americanischen  Geogra- 
phie nicht  blos  nicht  gefürchtet,  sondern  sogar,  dass 
sie  alles,  was  sie  von  wichtigen  Materialien  über 
ihre  Colonien  in  beiden  Indien  besitzt,  bekannt  ge- 
macht hat. 
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Naclidcm  ich  umständlich  die  Mittel  angezeigt 
habe,  welche  mir  am  tauglichsten  scheinen,  uns  in 
kurzer  Zeit  vollkommenere  Karten  i\Q%  Königreichs 
Neu -Spanien  zu  verschaffen,  werde  ich  mich  mit 
einer  kurzgefassten  Auseinandersetzung  der  Mate- 
rialien beschäfrigen,  die  mir  zum  Behufe  meiner 
eigenen  geographischen  Arbeit  zu  Gebote  standen. 

Die  Generalkarte  des  Königreiches  Neu -Spa- 
nien ist,  wie  alle  Karten,  die  ich  während  meiner 
Reise  gezeichnet,  nach  Mercator's  Projection  (mit 
wachsenden  Breitegraden)  entworfen.  Diese  Pro- 
jection hat  den  Vortheil,  den  wahren  Abstand  ei- 
nes Ortes  von  dem  andern  unmittelbar  anzugeben» 
Sie  ist  zugleich  die  becjuemste  für  die  Seefahrer  ^ 
welche  die  Colonien  besuchen,  und  die  Lage  ihre» 
Schiffes  auf  hohem  Meere  nach  zwei  weitgesehe- 
nen Küstenpuncten  bestimmen;  eine  Methode,  iit 
der  der  kleinste  Irrthum  in  der  Position  der  ge- 
brauchten Puncte  den  grössten  Einduss  auf  d^n 
Schneidepunct  der  Enfilationslinien  hat.  Hätte  ich 
unter  stereographischen  Projectionen  zu  wählen  ge- 
habt ,  so  würde  ich  gewiss  der  Murdoch'schen ,  die 
allgemein  angenommen  zu  werden  verdiente,  den 
Vorzug  gegeben  haben.  Der  Maasstab  meiner  Kar- 
te ist  von  33  Millimeter  für  jeden  Grad  des  Aecjua- 
tors.  Die  Scale  wachsender  Breitengrade  gründet 
sich  nicht  auf  die  von  Don  Jorge  Juan  berechneten 
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Tabellen,  sondern  auf  die,  welche  Hr.  Mendoza 
für  das  Sphaeroid  entworfen  hat.  *) 

Um  meiner  mexicanischen  Karte  eine  schick- 
lichere Form  zu  geben,  habe  ich  mi(;h  auf  einen 
Raum  beschränkt,  der  zwischen  dem  i5ten  und 
4isten  Grade  nördlicher  Breite  und  zwischen  dem 
96sten  bis  zum  i  lyten  Grad  der  Länge  eingeschlos- 
sen ist.  Diese  Beschränkung  gestattete  nicht,  auf 
derselben  Kupferplatte  die  Intendencia  von  Merida 
oder  die  Halbinsel  von  Yucatan,  die  zum  Königrei- 
che Neu -Spanien  gehört,  darzustellen.  Um  den 
östlichsten  Punct,  nemlich  das  Vorgebirg  Catoche 
oder  vielmehr  die  Insel  Cozumel  mit  in  die  Karte 
zu  bringen,  hätten  noch  sieben  Längengrade  hin- 
zugesetzt werden  müssen;  dadurch  wäre  ich  genö- 
thiget  gewesen ,  auf  derselben  Platte  ein  Stück  des 
Königreiches  Guatimala ,  worüber  ich  durchaus  kei- 
ne genaueren  Nachrichten  hatte,  ganz  Louisiana, 
ganz  West -Florida,  nebst  einem  Theil  vom  Tener- 
see  und  vom  Ohio -Staate,  mit  darzustellen. 

Vergebens  sucht  man  auf  dieser  General-Karte 
von  Mexico  die  spanischen  Niederlassungen  auf  der 
nordwestlichen  Küste  von  America,  Besitzungen, 
welche  man  als  Colonien,  abhängend  von  Mexico*s 
Hauptstadt  ansehen  kann.  Um  auf  derselben  Karte 
auch  die  Missionen  von  Neu-Californien  anzuzei- 
gen, hätte  ich  mich  westlich  noch  um  acht  Län- 


*)  Connoissanc$  dts  timpx  pour  tannh  1793.  pag.  3o3. 
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gengrade weiter  ausdehnen  müssen;  denn  der  nörd- 
'  lichste  PiHict  des  Königreiches,  das  Presidio  de  San 
Francisco,  Hegt,  nach  Vancouver,  unter  dem  87** 
48'  3o"  nördlicher  Breite,  und  unter  dem  124°  27 
45  westlicher  Länge.  Folglich  müsste  eine  Karte 
von  Neu-Spanien,  um  den  Namen  einer  General- 
,  Karte  recht  eigentlich  zu  verdienen,  das  ungeheure 
Land  umfassen,  welches  zwischen  dem  89sten  und 
I25stcn  Grad  der  Länge,  und  zwischen  dem  i5ten 
und  3östen  Grad  der  Breite  begrillen  ist.  Ich  Labe 
gesucht,  der  Schwierigkeit  auszuweichen,  nach  ei- 
nem gleich  grossen  Maasstabe  Länder  darzustellen, 
welche  in  staatswirthschaftlicher  Hinsicht  keines- 
wegs von  gleicher  Wichtigkeit  sind.  Ich  hielt  es 
daher  für  rathsam,  meine  grössere  Arbeit  auf  enge- 
re Grenzen  einzuschränken,  zugleich  aber,  nach  ei- 
ner kleineren  Scale,  eine  zweite  Karte  zu  entwer-^ 
fen,  welche  nicht  allein  einen  vollständigen  Hebern 
blick  über  alle,  von  dem  Vice -Königreiche  Mexico 
abhängenden,  Länder  gestattet,  sondern  auch  über 
>  die  verschiedenen  Vorschläge,  den  atlantischen 
Ocean  mit  der  Süd-See  zu  verbinden ,  einiges  Licht 
verbreitet.  Dass  politische  Gründe  mich  bewogen 
haben,  diese  letztere  Karte  bis  Washington  und 
Philadelphia,  und  bis  zur  Mündung  des  Rio  San 
Juan,  in  der  Provinz  Ghoco,  auszudehnen,  wird  in 
der  Folge  dieses  Werkes  näher  entwickelt  werden. 

Obsrhon  ich  den  Öfters  von  nur  ausgesproche- 
nen Grundsätzen  getreu  bleibe,  die  neuen  Maasse 
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den  alten  vorzuziehen  ^  so  bediene  ich  mich  dennoch 
nicht  hei  meinen  Karten  der  Centesinialscalen.  Da 
das  Bureau  des  Longitudes  zu  Paris ,  sowohl  in  der 
Connoissance  des  temps^  als  in  den  neuen  kürzlich 
erschienenen  Tahles  astronomiques ^  die  alle  Metho- 
de, die  Breitengrade  zu  zahlen,  beibehalten  hat,  so 
würde  ein  Privatmann  es  vergebens  versuchen ,  sich 
dem  Strome  zu  widersetzen.  Man  darf'indcss  die 
Hoffnung  nicht  aufgeben,  die,  durch  die  Verord- 
nung vom  i,3ten  Brumaire  des  Jahres  IX,  festge- 
setzte Einführung  des  metrischen  Systems  nach  und 
nach  bewerkstelligt  zu  sehen.  Alle  von  mir  ange- 
gebenen Langengrade  sind  westlich  von  dem  Meri- 
dian des  Observatoriums  von  Paris  gezahlt.  Erfüh- 
ren wir  nicht  täglich,  dass  selbst  der  bessere  Theil 
des  Publicums  sich  den  nützlichsten  Neuerungen 
widersetzte,  so  hatte  ich  es  gewagt,  statt  des  Me- 
ridians von  Paris  den  von  einem  der  tiefsinnigsten 
Mathematiker  *)  dieses  Jahrhunderts  vorgeschlage- 
nen anzunehmen ,  einen  allgemeinen  Meridian , 
welcher  sich  auf  die  Bewegung  der  grossen  Axe  der 
Sonnenelipse  gründet.  Dieser  letztere  ist  i85°  3o' 
östlich  von  Paris ,  welches  nach  der  alten  Sexagesi- 
maleintheilung  166*^46'  12'' beträgt.  Er  geht  folg- 
lich durch  die  Süd -See,  12  östlich  von  der  Insel 
Erromanga,  eine  der  Inselgruppen  des  Espirito  San- 
to.    Ein  solcher  gleichsam  in  der  Natur  selbst  ge- 


il 
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*)  Expositiom  du  S^siimt  dt  mondt,  par  Laptaa^  p.  i«}. 
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rlindeter  erste  Mittagskreis  hätte  den  Vorzug,  den 
H^'ationalsfolz  keines  Europäers  zu  beleidigen.     Sci- 
e  Einführung  wäre  um  so  wünschenswcrthcr,  da 
ie  Zahl  der  willkürlich  in  den  Karten  abgeänder- 
ten ersten  Meridiane  von  Tage  zu  Tage  gefahrvoll 
|zunimmt.     Spanien  zählt  derselben  seit  einigen  Jah- 
freu  fünf;  sie  laufen  durch  Cadix,  Garthagena,  durch 
|das  neue  Observatorium  auf  der  Insel  Leon,  durch 
Idas  vSeminario  de  Nobles  zu  Madrid  ^  und  durch  das 
iVorgebirge  de  la  Galera  auf  der  american. sehen  In- 
isel  Trinidad.     Der  Meridian  von    Cadix    ist  unter 
,  spanischen    Seefahrern    der    gebräuchlichste.     Der 
!  neue  Meridian  von  Madrid  erscheint  zuerst  in  den 
trefflichen  Karten,  welche  der  Professor,  am  GoUe- 
s  gio  de  Nobles,  Hr.  Antillon  herausgiebt.     Zu  diesen 
I  fünf  Meridianeri  könnte  man  noch  zwei  andere  rech- 
.   iien ,  welche  durch  die  spanischen  Golonien  gezo- 
gen, und  von  vielen  Geographen  angenommen  sind; 
nemlich   den  Meridian  von  Teneriffa  und  den  der 
Insel  Ferro»     Letzterer  erzeugt  unvermeidliche  Ver- 
f   wirrungen  ^  da  ihn  d'Anville  zwischen  dem  Flecken 
Ferro  und  dem  westlichen  Vorgebirge  dieser  Insoi 
zieht.     So  haben  wir  also,  den  Meridian  von  Toledo 
nicht  mitgerechnet,  bloss  in  den  Staaten  des  Kö- 
nigs von  Spanien  sieben  erste  Mittagskreise. 

Bei  Benennung  der  Meere,  welche  die  mexi' 
canische  Küste  bespülen,  bin  ich  den  Ideen  ge- 
folgt, welche  Hr.  Fleurieu  in  seiner  Abhandlung 
über  die  hydrographischen  Abtheilungen  des  Erd- 
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balles  enfwickelt  hat,  einem  Werke,  welches  gros- 
se Ansichten  mit  einer  gründlichen  Kermtniss  der 
Geschichte  verbindet.  Die  spanischen  Namen  wur- 
den oft  zur  Erleichterung  des  Studiiuns  der  ersten 
spanischen  Reisebeschreiber  hinzugefügt. 

In  Entwerfung  der  Karte  von  Mexico  begann 
ich  damit,  alle,  durch  astronomische  Beobachtun- 
gen bestimmten,  Puncte  zusammenzustellen;  ich 
brachte  sie  in  eine  Tabelle,  welche,  um  den  Grad 
des  Vertrauens,  den  die  Resultate  verdienen,  bes- 
ser beurtheilen  zu  können,  die  Art  der  Beobach- 
tung ,  und  den  Namen  des  Beobachters  angiebt. 
Die  Zahl  dieser  Fixpuncte  beläuft  sich  auf  vier  und 
«iebzig,  wovon  fünfzig  im  Inneren  des  Landes  lie- 
gen. Von  dieser  letzteren  Classe  waren  vor  mei- 
ner Ankunft  zu  Acapulco,  im  Monate  März  i8o3, 
nur  fünfzehn  bekannt.  Den  Liebhabern  der  astro- 
nomischen Erdbeschreibung  wird  es  angenehm 
seyn,  in  den  nachstehenden  Blättern  jene  drei  und 
dreissig  Puncten  genauer  untersucht  zu  sehen,  de- 
ren Lage  durch  meine  Beobachtungen  bestimmt 
wurde,  und  welche  alle  zwischen  i6°  5o'  und  20° 
o  der  Breite,  und  zwischen  98°  29'  und  io3**  12' 
der  Länge  liegen.  Diese  Untersuchungen  leiten 
uns  von  selbst  auf  die  historische  Aufzählung  der 
mannigfaltigen  Irrthiimer,  die  sich  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  durch  die  neuesten  und  gangbarsten  Kar- 
ten hartnäckig  fortgepflanzt  haben. 
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31  e  X  l  c  o. 

Mehrere  Meridianshöhen,   der  Sonne  und  der 
Gestirne,  gaben  mir  für  die  Breite  der  Hauptstadt 
im  August inerkloster  *)  19°  25'  45".     Die  Länge, 
abgeleitet  aus  den  Verfinsterungen  der  Jupiterstra- 
banten, aus  den  Distanzen  des  Mondes  von  der  Son- 
ne ,  aus  dem  Transport  der  Zeit  von  Acapulco  und 
•aus  einer   trigonometrischen  Operation  zu  Bestim- 
mung des  Meridian- Unterschiedes  zwischen  Mexico 
und  A'era-Cruz,  ist  6"  46'  42"  oder  101°  20'  3o".    Ich 
muss  hier  ein  für  allemale  bemerken ,  dass  ich  mich 
an  die  Zahlen  halte,  welche  aus  den,- mit  grösster 
Sorgfalt  und  Sachkenntniss ,  von  Hrn.  Oltmanns  an- 
igestellten  Berech/nungen  hervorgehen;   dieser  aus- 
gezeichnete Mathematiker  hat  alle  von   mir,   seit 
meiner  Abreise  aus  Paris  im  Jahre  1798  bis  zu  mei- 
ner Rückkunft  nach  Bordeaux  im  Jahre  1804,  ge- 
raachten astronomischen  Beobachtungen  berechnet. 
Die  Länge  von  Mexico,  welche  in  den  neuen,  vom 
Bureau  des  longitudes  herausgegebenen,  astronomi- 
schen Tabellen  angezeigt  ist  (fi"  45'  28"),  gründet 
\  sich  auf  ein  astronomisches  Memoire,    das  ich  in 
)  der  ersten  Glasse  des  Instituts  am  4ten  Pluviose  des 
Jahres  XIII  vorgelesen  habe ,  und  worin  die  Monds- 


•)  Das  grofse  Portal  der  Cathcdrale  von  Mexico  ist  um  12"  nörd- 
licher, und  um  10"  (in  Bogen)  östlicher  gelegen,  als  das 
Kloster  des  heil.  Augustins ,  in  dessen  Nähe  ich  meine  Beob- 
achtungen anstellte. 
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stände  noch  nicht  nach  Hrn.  Biirgs  Tabellen  ver- 
bessert worden  waren.  Ein  Jahr  friilier  hatte  ich 
ein  Resultat  gefunden,  das  sich  der  wahren  Lange 
noch  mehr  näherte.  Meine  zu  Havana  gedruckicn 
Beobachtungen  geben  als  Mittelzahl  101°  20'  5". 

Drei  von  mir  beobachlele  Eniersioneri  des  er- 
sten Jupiterstrabanlen  geben  nach  Hrn.  Delambrc's 
Tabellen,  in  einer  Mittelzahl,  eine  Liinge  von  6" 
45'  3o". 

Zwei  und  dreissig  von  Hrn.  Oltmanns  nacli 
den  neuen  Mondstafeln  einzeln  berechnete  Monds- 
entferntuigen  von  der  Sonne  geben  die  Länge  von 
6"  45'  54''. 

Der  Transport  der  Zeit  von  Acapulco  giebt  filr 
den  Unterschied  der  Meridiane  zwischen  dem  Ha- 
fen und  der  Hauptstadt  Mexico  2'  ^4"  in  Zeit;  folg- 
lich wäre,  Wenn  wir  Acapulco  unter  6"  48  24''  an- 
nahmen, die  Länge  von  Mexico  6"  45'  29''. 

Zwei  Beobachtungen  der  Trabanten,  eine  zu 
Lancastcr  in  Pensylvanien,  die  andere  zu  Havana, 
beide,  der  von  mir  am  2ten  Mai  i8o3  zu  Mexico 
beobachteten  Emersion  gleichzeitig,  geben  in  Län- 
ge, die  eine  6"  46'  33 J^',  die  andere  6"  45' 26'', 

Die  durch  Mondsdistanzen  und  durch  das  Chro- 
nometer bestimmte  Länge  von  Guanaxuato  giebt 
auf  Mexico,  reducirt  für  die  letztere  Hauptstadt, 
6"  45'  56^ 

Aus  der  trigonometrischen  Operation  oder  viel- 
mehr aus  dem  vorerwähnten  Versuche,  die  Haupt* 
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Itadt  mit  d(^m  Hafen  von  Vera- Cruz  durch  Azimu- 
te nnd  H()lien\vinkel  der  beiden  Vnleane  von  üri- 
kaba  n)i(l  von  Popocatepec  in  Verbindung  zu  setzen, 
trlolij;!  (naeh  Hrn.  Oltmanns  Berechnungen,  und  in 
der  A'oranssetzung,  dass  Vera-  Cruz  sich  unter  6^' 
83'  55"  belinde)  Rir  Mexico  6^  45'  36". 

Alle  diese  durch  verschiedene  und  von  einan-^ 
der  unabhängige  Methoden  erhaltenen  Resultate  be- 
itiitigcn  die  fiünge,  welche  w^ir  fiir  die  mexieanische 
Hauplsladt   festsetzen,   eine  Lange,  die   um  mehr 
$]s  anderthalb  Grade  von  der  bisher  allgemein  an» 
genonunenen   verschieden   ist.      Die    Connoissance 
iles  temps  setzt  Mexico  im  Jahre  1772  unter  106° 
|l'  o'',  und  noch  im  Jahre  1804  unter  102°  25'  40". 
'ie  von    dem  Deposito  hydrograßco  von   Madrid 
5m  Jahre  1799  herausgegebene  Karte  des  mexicani- 
ischen  Meerbusens  nimmt  fiir  die  Hauptsadt    io3® 
|i    27"  an.     Doch    bereits  vor   meiner    Ankunft  in 
lAmerika  war  die  wahre  Länge  von  Mexico  ziemlich 
'Igenau    drei  Astronomen   bekannt,   deren  Arbeiten 
|dcr  Vergessenheit  entrissen  zu  werden   verdienen, 
|nid  von  denen  zwei  im  Königreiche  Neu- Spanien 
l^elbst  geboren  sind.     Velasquez  und  Gama  hatten 
^chon  seit  dem  Jahre  1778  aus  ihren  Jupitersbeob- 
löchtimgen  die  Länge  von  101°  3q'  abgeleitet;  da 
^ie    aber  keine    correspondirenden  Beobachtungen 
tanden,  und  da  sie  nach  den  alten  Tabellen  von 
IWargentin  rechneten,  so  blieben  sie  nach  ihrem  ei- 
genen Geständnisse  um  beinahe  den  vierten  Theil 
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eines  Grades  ungewiss.  Dieses  merkwürdige  Re- 
sultat findet  sich  in  einer  kleinen,  zu  Mexico  *)  ge- 
druckten, und  in  Europa  wenig  bekannten,  Schrift. 
Vclasquez,  Vorsteher  des  obersten  Gerichtshofes 
der  Bergwerke  (Director  del  Tribunal  Mineria),  be- 
stimmte die  Länge  der  Hauptstadt  auf  ioi°  44  o", 
wie  mehrere  interessante  von  Hrn.  Costa nzo  zu  Ve- 
ra-Cruz aufbewahrte  Handschriften  beweisen.  Auf 
einer  im  Jahre  1772  entworfenen  Karte  von  Neu- 
Spanien  setzte  Velasquez  Mexico  unter  278°  9  der 
Lange  von  der  Insel  Ferro  an  gerechnet  =  101°  5i 
vom  Meridian  von  Paris.  In  einer  dieser  Karte  bei- 
gefügten Anmerkung  sagt  er  ausdrücklicb ,  "dass 
"'vor  seiner  Reise  nach  Californien,  im  Jahre  1768, 
"ganz  Mexico,  als  in  der  Süd -See  liegend,  darge- 
" stellt  wurde;  dass  seine  Karte  zuerst  die  wahre 
"Lage  der  Hauptstadt  angegeben  habe,  eine  Posi- 
"tion,  die  er  durch  eine  grosse  Menge  eigener,  zu 
"Santa  Rosa  in  Californien,  zu  Temascaltepec  und 
"zu  Guanaxuato  angestellter,  Beobachtungen  be- 
"stätigt  finde"  Hr.  Galeano,  durch  dessen  Tod  in 
der  Schlacht  bei  Trafalgar  die  königliche  Marine  ei- 
nen ihrer  geschiktes^en  Astronomen  verloren  hat,  | 
fand  ebenfalls  die  wahre  Position  von  Mexico ,  als  er 
im  Jahre  1791  das  Königreich  durchreiste,  um  sich 


. ;; 


nei 


•)  D*seripciod,  orthogrnfiea  universal  del  ttUpst  d*  sot  det  diu  24  «' 
^uHto  de  177H,  dedieadt»  a*  Sr.  Don  ^oaequin  Vttasqutr.  dt  Ltotif 
por  Don  Antonio  dt  Lton  y  Gama  1778.  p.  I\  . 
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in  die  Expedition  von  Malaspina,  die  bereits  in  der 
"^lüd-See  war,  anzuschliessen.     Zwar  leitet  Hr.  An- 
;illon  *),  ans  Galeano's  Beobachtungen,  die  Lange 
%on    101°  52    o"  ab;    ein   Resultat,    welches  von 
dem,  von  mir  angenommenen,  um  volle   i'  48''  in 
Zeit  nnterschiedcn  ist;    allein    ich  verniuthe,  dass 
dieser  Unterschied  auf  einem  kleinen,    in  die  Be- 
rechnung eingeschlichenen,   Irrthnm    beruhe.     Die 
Observationen,  welche  Gama,  Velastjuez  und  Ga- 
leano  angestellt,  waren  mir  völlig  unbekannt,  als 
ich  meine  Arbeit  in  Neu -Spanien   begann.     Audi 
erhielt  ich  über  die  Beobachtungen  des  Hrn.  Don 
J)ionisio  Galeano  erst  nach  meiner  Rückkehr  nach 
iKuropa,  im  Winter  1804,  von  Hrn.  Espinosa  aus- 
lihrliche  Auskunft.     Die  in  Espmosa's  Briefe  ange- 
;obene  Länge  scheint  um  vieles  richtiger  zu  seyn, 
[als  die,  welche  Hr.  Antillon  bekannt  machte.     "Ich 
["kannte,  schreibt   mir  der  gelehrte  Vorsteher  des 
'  ^^^ Deposilo  hydrografico  zu  Madrid,  wahrend  ihres 
»"Aulenthaltes  in  Spanien  im  Jahre  1799,  sowenig 
f'als  Sie,  die  Beobachtungen  unseres  gemeinschaft- 
'"  Heben  Freundes.     Sie  bestehen  in  zwei  Emcrsio- 
f'nen  der  Jupiterstrabanten,  und  in  dem  Ende  einer 
f'Monds^insterniss.    Alle  gaben  für  Mexico  mir  101° 
}22'  34  =  6"  45  3o''."     Hr.  Oltmanns  findet  im  Mit- 


dtt  dia  24  0' 
liitr,  dt  LtMs 


*)  Analists  de  ta  Carta  dt  ia  America  stpttntrionat  por  Don  Isidoro 
de  Jutithn  i8ü3.  p.  34«  Diese  Karte  setzt  Mexico  nicht  ein- 
mal unler  iüo°  5a',  sondern  unter  \oiP  2',  ein  Irrlhum  von 
?7'  in  Bogen. 
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teimaas  dieser  drei  Becbachtungen,  indem  er  die 
Mondsfinsterniss  mit  fünf  verschiedenen  Oertern  in 
Europa  vrrglich,  6"  45*  49".  Der  Unterschied 
zwischen  meinen  Beobachtungen  und  denen  des 
spanischen  Astronomen  ,  der  auf  den  ersten  AnWick 
einen  halben  Grad  zu  betragen  schien,  reducirt  sich 
l'olghch  auf  weniger  als  zwei  Minuten  in  Bogen. 
Eine  solche  Uebereinstimmung  zwischen  Beobach- 
tern, welclic,  ohne  sich  zu  kennen,  ganz  verschie- 
dene Methoden  befolgen,  vermehrt  einigermassen 
das  Vertrauen,  welches  die  Resultate  einflössen 
können.  Auf  den  sehr  detaillirten  ^  von  Thomas 
Je/Ierys  im  Jahre  1794  herausgegebenen,  Karten 
liegt  Mexico  unter  20'^  2  der  Breite,  imd  imter 
102°  52' 47"  der  Länge,  wahrend  Hr.  Arrow^mith 
auf  seiner  gerühmten  Karte  von  Westindici  *,  .er 
Blättern  (vom  Jahre  i8o3)  die  Länge  von  Mexico 
auf  102°  ö'  o",  und  die  Breite  auf  19°  57',  also  vm 
32  Minuten  falsch  angiebt! 

Selbst  mexicar'  5che  Mathematiker  des  sieben- 
>:ehnten  Jahrhunderts  hatten  die  wahre  Länge  der 
Hauptstadt  ziemlich  glücklich  errathen.  Der  Pater 
Diego  Rodriguez,  vom  Orden  de  N  Senora  de  la 
Merced,  Lehrer  der  Mathematik  auf  der  Real  y  Pon- 
tificia  Universidad  de  Mexico  imd  der  Astronom 
Gabriel  Lopez  de  Bonilla  nahmen  7"  25  für  den 
Unterschied  der  Meridiane  zwischen  Uranienburg 
und  der  Hauptstadt  an,  woraiis  sich  die  iiänge  von 
101°  S7'  45"=  6"  46'  29"  ergiebt.  Aber  Don  Gar- 
los 
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los  de  Signenza  *) ,  der  berülimte  Nachfolger  von 
Rodrignez  ,  im  akademischen  Lehramte ,  konnte 
schon  im  Jahre  1681  nicht  ansmitteln,  aufweiche 
Ikobachtimgen  Bonilla  dieses  Resultat  gründete. 
Er  gab  eine  kleine  Abhandlung  über  die  der  Stadt 
Mexico  zuzuschreibende  Länge  herans  **),  in  wel- 
cher er  eine  am  20sten  Dcceriber  1619,  ^^^  dem 
i  Injicnienr  Heinrich  Martinez  zu  Huehnetoca  ,  nord- 
fwesllich  von  Mexico,  angestellte  Beobachtung  ei- 
fner  Mondsfinsterniss  anführt.  Dieser  Martinez  war 
fein  holländischer  Ingenieur,  der  das  kühne  Werk 
des  Desague  de  Huehuetoca  imternahm,  eines  Ka- 
M  nalcs ,  von  welchem  in  der  Folge  mehrmals  die  Re- 
f  de  seyn  wird,  und  welcher  die  Hauptstadt  vor  Ue- 
h(MSc]iwemmungen  sichert.  Die  Beobachtungen  des 
Ligenieurs  Martinez,  mit  der  von  Ingolstadt,  ohne 
i'gend  eine  Modification  verglichen,  gäbe  für  Mexi- 
co's  Länge  6'S32'  iG".  Mit  Lissabon  verglichen,  gä- 
he  dieselbe  Finsterniss  6^^  22'  3i''.  Da  sich  aber 
Martinez  keines  Fernrohres  bediente,  so  'ermuthet 
Signenza,  dass  durch  die  Wirkung  der  Halbschat- 


on 


Gar- 
los 


• )  Libra  astronotuka  ij  filosofica  eseri.  en  1681 ,  poy  Don  f^artos  de 
riguema  tf  Gongora  t  Catedratieo  dt  Matematieas  dt  ta  unii/ersi- 
■^n4  dt  Mexico ,  y  emyresso  en  ta  ttiisftia  Ciudad  tn    i  (xjo.  ^ .  3H6 

'•')  xHnn  sehe  «las  oben  aiigcfülirle  "NA  crl< ,  §,  38'j!  —  385.  Die 
Kciintnifs  dieses  äusserst  seltenen  Buches  von  Sij^iienza  ver- 
danke icli  Hrn.  Otciza,  einem  jungen  kcnntnifsvollon  Mexica- 
ner,  v  Idier  die  Güte  hatte,  mehrere  alte,  von  mcxicaiiis<  iten 
Astronomen  gemachte,  Beobachtungen  nocli  einmal  für  inicb 
nachzurechnen. 


Hiimbotd  Neuspan,  f. 
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tcn ,    das  Ende  der  Verfinsterung  i5    frülicr    war. 
Nach  dieser  ziemlieli  vvillkiihrlichen  Voransselziiiig 
läge  Mexico,   verglichen   »lit  Ingolstadt,   unter  6" 
46'  40";  mit  Lissabon  verglichen  aber,  unter  6"  87' 
3i".      Hr.  Ollmanns  bemerkt  mit  Recht,  dass  eine 
der  gegenseitigen  Beobachtungen  um  9  falsch  seyn 
müsse;  denn  der  wahre  Unterschied  der  Meridiane 
zwischen  liissabon  und  Ingolstadt  ist  nur  i"  22'  \G" 
wahrend   die  Verfinsterung  vom  20sten  Decembcr 
16 19  sie  auf  1"  [3   o"  angäbe.      So  alte,  und  mit 
so    geringer    vSorgfalt    angestellte   Beobachtungen  , 
können  uns  nicht  die  mindeste  Sicherheit  gewahren, 
ja  die  i  ; 'len  mexicauischen  Mathematiker,  Rodri- 
guez  und       ,uenza,  waren  nicht  einmal  im  Slande, 
die  angegebenen  Residtate,   so  widerspiechend  sie 
auch  sind ,  aufzufinden.      Beide  kannten  so  wenic  ? 
den  Meridian- Unterschied   zwischen  Uranienburg,  [? 
Lissabon,  Ingolstadt,  und  der  Insel  Palma,  dass  sie    ^ 
aus  denselben  in  der  TJhra  astronomica  y  Jilosojica   '' 
angeführten  Beobachtungen  schlössen ,  Mexico  liege 
283°  38'   westlich  vom   ersten  Meridian  der  Insei 
Palma  ,  oder  unter  96"  40 '  =  6"  26  40'',  eine  Lange, 
welche  um  jlj  geographische  Meilen  v  "  der  wah- 
ren,   und  um   180  von  derjenigen  verschieden  ist. 
welche  der  Geographe  Johann  Covens,  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  angenonmien  hatte.      Inj 
den  vom  Pal  er  Hell  verfassten  W  iener  Ephemerideii 
für  das  Jahr  1772,  und  in  den  Berliner  astronomi- 
schen Talcln  für  da»  Jahr  1776,  findet  man  Mexico 
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unter  io6°  o.  Die  Idee  dieser  grossen  westliclien 
Lange  ist  ü[)rigens  sehr  alt.  Hr.  OJtmanns  fand  sie 
schon  in  den  Beobachtungen  *)  des  Jesuiten  Bona- 
venmra  Siiarez,  welcher  in  Paraguay,  in  der  Stadt 
der  heihgen  Märtyrer  Gosmas  und  Damian  beobach- 
tete. Dieser  wenig  bekannte  Astronom  setzt  Mexico 
3"  i.^  westlich  von  seinem  Observatorium,  und  letz- 
teres 3"  52  23'  westlich  von  Paris,  woraus  sich  die 
Lange  von  Mexico  7"  5  23  =  106°  22  3o'  ergiebt. 
Auch  die  Jesuiten  von  Puebla  geben  die  Lage  der 
Hauptstadt,  auf  einer  im  Jahre  1755  gestochenen 
mexicanischen  Karte  unter  19°  10  der  Breite,  imd 
ii3°  o  der  Länge,  folglich  um  172  geographische 
Meilen  zu  weit  gegen  \\  esten  hin  an. 

Die  von  Hrn.  Cassini  herausgegebene  Reise 
von  Chappe,  giebt  wenig  neue  Aufschlüsse  über 
die  Lage  der  Hauptstadt.  Chappe  selbst  hielt  sich 
nur  vier  Tage  in  Mexico  auf,  und  zwar  ohne  irgend 
eine  astronomische  Beobachtung  anzustellen.  Die 
ihm  von  Hrn.  Alzate  mitgethcilten,  waren  leider! 
keineswegs  geeignet,  das  streitige  Problem  der  Lan- 
ge zu  lösen.  Dieser  mexicanische  Geistliche,  wel- 
chen die  x\cademie  von  Paris  zu  einem  ihrer  Cor- 
respondenfen  ernannt  hatte,  besass  mehr  Eifer  als 
Gründlichkeit  in  seinen  Forschungen.  Er  unter- 
nahm zu  vieles  auf  einmal.  An  Kenntnissen  stand 
er  seinen  Landsleuten  Velasqucz  und  Gama  Welt 


*)  Epherrtiriiiet  astronomieai ,  a  Trientetktr  ino3. 
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nach,  zweien  Männern,  derer  wahres  Verdienst  in 
Europa  niclit  genug  anerkannt  wurde.  Don  Joseph 
Antonio  Alzate  Ramirez  setzt  in  seiner  zu  Paris  er- 
schienenen neuen  Karte,  von  Neu -Spanien,  Mexi- 
co unter  104°  9  o"  =  6"  56  36".  Lalande  findet 
durch  den  von  Alzate  im  Jahre  1769  beobachteten 
Durchgang  der  Venus  6"  5o  i';  Pingre  6"  49' 48. 
Eine  im  Jahre  1769  von  Alzate  beobachtete  Monds- 
flnsterniss  giebt,  wenn  man  blos  das  Ende  dersel- 
ben nach  allen  Mondstafeln  berechnet  6"  87'  7". 
Cassini '")  leitet  aus  zwei  von  Alzate  im  Jahre  1770 
beobachteten,  und  mit  den  allen  Mondstafeln  ver- 
glichenen Emersionen  der  Jupiterstrabanten  ,  im 
Mittel  101°  25'  =  6"45'9"her. 

In  einem  ziemlich  oberflächlichen  Aufsatze,  den 
Alzate  über  die  Geographie  Neu -Spaniens  heraus- 
gab **)  ,  versichert  er,  dass  die  Länge  von  Mexico 
nach  seinen  Beobachtungen  der  Jupiterstrabanten 
6"  46'  So"  sei. 

Aber  im  Jahre  1786  bestimmte  er  in  einer  An- 
merkung, zu  dem  von  Siguenza  entw^orfencn  und 
vu  Mexico  gestochenen  Plane  des  mexicanischen 
Thaies,  die  Länge  der  Hauptstadt  zu  100°  3o  o  == 
6°  42  o  ,  und  zwar  mit  dem  Beisatze,  dass  dieses 
letzte  Resultat,  das  zuiwrlässigste  von  allen ^  auf 
mehr  als  fünf  und  zwanzig  der  Academie  zu  Paris 


*)  Voyage  en  Californic  17-2.  p.  \o\. 

••)  Gazetta  de  Mexico,  i~7?,  ^o.  (p.  p.  56. 
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niirgetheilten  Verfinsterungen  der  Trabanten  be- 
ruhe. *)      ^ 

So  hatten  wir  al&o  nach  den  verschiedenen  Be- 
obachtungen des  Hrn.  Alzate  einen  Unterschied  von 
mehr  als  zw^ei  Langen  Graden ,  selbst  v^^enn  wir  das 
aus  der  Mondsfinsterniss  vom  I2ten  December  1769 
abiicleitete  Resultat  nicht  mitrechnen.  Vermuth- 
lieh  w^ar  dieser  Beobachter  sehr  nachlässig  in  der 
AuHindung  der  Zeit.  Vielleicht  ist  auch  die  durch 
die  Trabanten  bestimmte  Lange  desshalb  zu  östlich, 
weil  man  von  den  Verfinsterimgen  des  ersten  Satel- 
liten, nicht  die  der  dritten  und  vierten  trennte. 

Die  der  Hauptstadt  Neu -Spaniens  irrig  zuge- 
schriebene Lage  gab ,  bei  Gelegenheit  der  Sonnen- 
finsterniss  vom  2iten  Februar  i8o3,  Veranlassung 
zu  einem  sonderbaren  Streite;  es  erfolgte  nemlich 
an  dem  genannten  Tage  eine  gänzliche  Verfinste- 
rung ,  die  das  Volk  um  so  niehr  in  Bestürtzung 
setzte,  weil  sie  die  mexicanischen  Almanache,  die 
unter  der  Voraussetzung  von  6"  49'  48''  der  Lange 
berechnet  waren,  als  kaum  sichtbar  angekündigt 
hatten.  Der  Astronom  der  Havana,  Don  Antonio 
Roberedo  hat  diese  Verfinsteriuig  nach  meinen  Län- 
genbeobachtungen noch  einmal  in  Rechnung  ge- 
nommen. '*■*)      Er  findet  ,   dass  diese  Verfinsterung 

*)  Piano  d»  les  Aicanias  de  Mexico  per  Don  Carlos  de  Siguema, 
reimpreso  en  1786  con  algunar  aUiciones  de  Don  ^osef  Alzate 
{en  la  Liiprenta  ae  Don  Francisco  Ränget.^ 

**)  Atirora  0  Corres  potitico  economico  de  la  Havana^  j8o4  No.  219 
pag.  i3. 
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keineswegs  hatte  total  seyn  können,  wenn  die  Län- 
ge von  Mexico  westlicher  als  6"  46'  35",  4=  101° 
38  49"  wäre. 

Eben  so  zweifelhaft  als  die  Länge,  blieb  anch 
die  Breite  der  Hauptstadt  Mexico.  Zur  Zeit  des 
Cortes  ward  sie  von  den  spanischen  Lotsen  auf  20° 
o'  angegeben  ,  wie  die  von  Domingo  de  Castillo 
im  Jahre  1541  gezeichnete  ,  und  in  der  mexica- 
nischen  Ausgabe  der  Briefe  des  Cortes  *)  enthal- 
tene Karte  von  Californien  beweisst,  D'Anville 
und  andere  Geographen  hielten  sich  an  dieser  Brei- 
te. Johann  Covens ,  welcher  Mexico  um  sieben 
Längengrade  zu  weit  westlich  setzte,  schreibt  die- 
ser Stadt  auch  eine  um  i°  48  zu  nördliche  Lage  zu^ 
In  Chappe's  Reise  wird,  nach  Alzate,  die  Breite  zu 
19*^  54'  angenommen.  Don  Vjcente  Doz,  bekannt 
durch  seine  Beobachtungen  in  Californien  fand  '"') 
mittelst  eines  Quadranten  19°  21' 2'';  aber,  seit 
dem  Jahre  1778,  bestimmte  Velasquez  und  Gama 
die  eigentliche  Lage.  Don  Jose  Espinosa  fand,  im 
Februar  1790,  mittelst  eines  achtzölligen  Sextan- 
ten die  Hauptkirche  unter  19°  2ü  25''  der  Breite. 
Hr.  Galeano  bestimmte  dieselbe  mittelst  grösserer 
Instrumente,  im  Jahre  1791,  atif  19°  26' oo'^ 


*)  Hiscoria  d«  Niteva  Etpana  escrita  por  Herntan  Cortes ^  ajtmen- 
tada  por  Et  IlUistr,  Senor  Don  Francisco  /intonio  de  Loremana. 
Mexico  t  1770,  p.  3. '8. 

**)  Gazetta  de  Jllexico,  1-72,  pag.  58.. 
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T^era-Cruz, 

•  Breife,  19°  1 1'  52".  Lange  6"  33'  ^6"=c)^^2C) 
o".  —  Abgeleitet  i)'aiis  einer  von  Hrn.  Ferrer  beob- 
achteten und  von  Hrn.  Ohmanns  berechiiefen  Stern- 
bedeckung ,  2)  aus  drei  Verfinsterungen  ck^s  ersten 
Trabanten,  und  3)  aus  der  nach  meinen  Beobach- 
tungen der  Stadt  Havana  zugeschriel)enen  Lange , 
welche  chronometrisch  auf"  Vera -Cruz  übertragen 
wurde.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  ich  die  Lage  des 
nördlichen  Theiles  der  Stadt  andeute  ;  denn  das 
Haus  des  Hrn-  Jose  Tgnacio  de  la  Torre ,  welches 
3o''  westlich  vom  Fort  de  St.  .Tean  d'Uhia  gelegen 
ist,  diente  dem  Astronomen  Ferrer  zum  Observa- 
torium, f 

Die  so  eben  angegebene  Länge  ist  beinahe  die- 
selbe, welche  von  Don  Mariana  Isasvirivil  und  an- 
deren Olficieren  der  spanischen  Marine,  gefunden 
wurde.  Sie  ist  nur  um  fünf  Minuten  in  Bogen  west- 
licher, als  die,  welche  die  Karte  des  mexicanischen 
Meerbusens  angiebt,  welche  im  Jahre  1799  das  Bu- 
reau der  hydrographischen  Arbeiten  in  Madrid  her- 
ausgab, Hr.  xAntillon  setzt  Vera -Cruz  in  98°  23' 
5';  die  Coimoissance  des  temps  Für  das  Jahr  i8o8, 
in  98°  21'  45"  Lange.  Don  Thomas  T7ü;arte  Xefe 
de  Esquadra,  im  Dienste  des  Königs  von  Spanien, 
brachte  durch  Uebertragung  der  Zeit  Ve:a  -  Cruz 
in  Verbindung  mit  Portorico.  Er  bestimmt  für  den 
ersteren  Hafen  98°  89  40''.      Ferrer  leitete  in  Jen 
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Jahren  1791  und  1792  die  Lange  von  A  cra-Cruz 
ans  sechzig  Reihen  von  Enlfernnngen  des  Mondes 
von  der  Sonne,  und  den  Gestirnen  ab;  als  Mittel- 
zahl erhielt  er  98'^  18  10".  Es  wäre  sehr  vvün- 
schenswerth ,  dass  das  Detail  dieser  letzteren  Beob- 
achtnngen  öfl'entlieh  bekannt  gemacht  würde,  um 
sie  noc^h  einmal  nach  den  Bürg  sehen  Mondstafeln 
zu  berechnen.  Dieselbe  Betrachtung  findet  auch  in 
Hinsicht  aller  Vancouver'schen  Reisebeobachtungen 
statt.  Der  Einfliiss  der  neuen  Mondstafeln  würde 
die  bisherigen  Resultate  merkHch  verändern! 

Der  Hafen  von  Vera- Cruz  hat  übrigens  glei- 
ches Schicksal  mit  Mexico  und  dem  ß;anzen  neuen 
Continent  gehabt.  Man  hielt  ihn  um  ciechzig,  ja  um 
neunzig  geographische  Meilen  entfernter  von  den 
europäischen  Küsten,  als  er  wirklich  ist«  Johann 
Covens  setzte  Vera -Cruz  in  104°  45'  o";  Alzate, 
in  seiner  Karte  von  Neu -Spanien,  in  101°  3o  Län- 
ge. Hr.  Bonne '0  beklagt  sich  mit  Recht,  dass  er 
in  den  zu  Vera- Cruz  angestellten  astronomischen 
Beobachtungen ,  keine  Uebereinstimmung  finde. 
Nach  einer  langen  Untersuchung  entscheidet  er 
sich  für  99°  37  .  Fast  dieselbe  Länge  nahmen  auch 
d'Anville,  und  der  Verfasser  des  französischen  Nep- 
tuns an;  ihr  haben  selbst  lange  Zeit  die  englischen 
Astronomen  den  Vorzug  gegeben.  In  den  Tabellen 
von  Hamilton  Moore  findet  man  gar  99*^  49'  47"; 


*)  Atlas  pour  I'ouvragc  de  TAbb«  Raynal  p.  iv. 
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Ilr.  Arrowsmith  (Charte  der  spanischen  Besitzun- 
gen,  i8o3)  erklart  sich  für  98°  40'  slatt  dass  neun 
Jahre  früher  Thomas  JefFerys  ,  Geograph  des  Kö- 
nigs von  England,  Vera- Cruz  in  100°  28'  47", 
westlicher  Länge  setzte. 

Begieng  man  vor  Zeiten  den  Fehler  allen  Hä- 
fen Amerikas  zu  westliche  Längen  zuzuschreiben , 
.so  hat  dagegen  der  Abbe  Chappe  ein  Resultat  auf- 
gestellt, welches  im  entgegengesetzten  Sinne  die 
V\  cilirheit  verfehlet ;  er  leitete  aus  dem  Gange  sei- 
nes Chronometers  die  Länge  von  97°  18'  i5'  ab.  *) 
Hätte  dieser  unermüdete,  aber  wenig  genaue  Be- 
obachter ,  Mondsdistanzen  zu  Hilfe  nehmen  kön- 
nen ,  so  würde  er  bald  bemerkt  haben ,  dass  er  sich 
um  mehr  als  einen  G/Wirre,  ein  Irrthum,  zu  wel- 
chem ihn  ein  allzugrosses  Vertrauen  zu  seiner  Län- 
genuhr verleitete. 

Die  älteste  zu  Vera- Cruz  (auf  deju  Sc'ilosse  St. 
Jean  de  Ülua)  angestellte  astronomi'^che  Beobach- 
tung, ist  wahrscheinlich  die  der  Mondsverfinsterung 
vom  Jahre  1077.  Has  Ende  dieser  l'insterniss,  mit 
einer  correspondirenden ,  zu  Madrid  angestellten  Be- 
obachtung vergleichend,  findet  Hr.  Oltmanns  einen 
Unterschied  der  Meridiane  von  6"  26  und  folglich 
für  Vera  Cruz  die  Länge  von  102®  3o'.  '•■'•) 

Der  Abbe  Chappe  Iknd  die  Breite  zu  19°  9' 


*)  Voyage  en  Californie,  p.  loa. 

*»)  Memoires  de  rAcademic  pour  rannee  1726. 
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38  ''),  eine  Posifion  die  um  drei  Minuten  zu  siidlieh 
ist.  Jeli  liab<'  Cliappe's  kleinen  (^)iiadnint('ri ,  wel- 
cher '/AI  Mexico  in  den  Händen  des  Pal  er  Picliardo 
zurück  blieb,  untersucht;  man  darf  sich  in  der  That 
nicht  wundern,  dass  mit  einem  so  unvollkommenen 
Instrumente  die  Beobachtungen  unrichtig  ausfielen. 
Aellere  Geographen  setzten  Vera -Cruz  gar  um 
20  zu  weit  nach  Süden.  Auf  Alzale's  Karte  von 
Neu -Spanien  sucht  man  mit  Erstaunen  Vera- Cruz 
in  18^  5o*o'  nördlicher  Breite. 

A  c  a  p  u  1  c  o* 

Dieser  Hafen  ist  der  schönste  von  allen  an  den 
Küsten  des  grossen  Weltmeeres  befindlichen  Hä- 
fen, liegt  nach  meinen  im  Hause  des  Conlador  Don 
Baltasar  Alvarez  Ordono  angestellten  Beobachtung 
gen  unter  16°  5o'  29"  der  Breite,  und  6"  4?*  4"  = 
102°  60' der  Länge.  Diese  Ortsbestinunun^  vvur- 
de  von  Hrn.  Oltmanns  aus  acht  und  zwanzig  von 
mir  gemessenen  Entfernungen  des  Mondes  von  der 
Sonne  abgeleitet.  Die  vom  Cysten  März  i8o3  ga- 
ben nach  Bürg's  Tabellen  berechnet,  6"  48  82'; 
die  vom  2 Osten  März  6'  48'  21", 

Der  Unterschied  der  Meridiane  von  Mexico 
vnd  Acapulco  beträgt  nach  meinem  Chronometer 
a'  54'  in  Zeit.      Da  nun  fiir  Mexico  aus   meinen 


*)  Vojago  en  Cnlifornic ,  p.  io3. 
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Mondsdisfanzon  6"  45'  42"  der  Länge  gefunden  vviir- 
df,  so  ergicht  sich  fiir  Aeapnleo ,  wenn  man  von 
allen  andern  Beol)acIitungen  abstraliirt,  6"  4H  48. 
Diese  Ungevvissheit  von  19"  In  Zeit,  ist  fiir  die  Ver- 
glcielmng  zweier  aus  blossen  Mondsdisfanzeiiahgelei- 
telen  Längen  aufliillend  gering.  Im  Jahre  i8o3  hiü- 
te  ich  sell)st,  nach  Mason's  Mondstafehi,  Acapulco 
unter  102°  8  9"  gehmden. 

Diese  Lage  nnterscheidet  sich  wenig  von  der, 
vfelelie  der  Atlas  darbietet,  der  der  Reise  der  spa- 
nischen Seefahrer  nach  der  vorgenannten  Meerengo 
des  Fuca  angehängt  ist.  In  diesem  Atlas  findet 
man  nemlich  Acapulco  in  ioi"57'3o"  der  Länge, 
und  16°  5o  o"  der  Breite;  ein  Resultat,  welches 
sieh  auf  Beobachtungen  der  Malaspina'schen  Expe- 
dition gründet.  Dagegen  stellt  Hr.  Antillen  in  ei- 
nem bereits  angeführten  Aufsatze,  wie  es  scheint 
nach  denselben  Beobachtungen,  ein  Resultat  auf, 
welches  beinahe  um  den  dritten  Theil  eines  Grades. 
verschieden  ausfallt.  Er  versichert  ,  dass  die  im 
Jahre  1791  auf  den  (Korvetten  Descuhieriu  und 
Atrevida  eingeschulten  Astronomen  ,  Acapulco  in 
102°  21  o"  der  Länge  fanden.  Diese  Ortsbestim- 
mung, so  sehr  sie  auch  mit  den  von  diesen  Seefah- 
rern in  Neu -Spanien  zurückgelassenen  Handschrif- 
ten harmonirt,  scheint  mir  dennoch  minder  genau 
zu  se}  n.  Jene  Seefahrer  schlössen  aus  acht  Reihen 
von  Mondsentfernungen  102°  26',  aus  einer  Verfin- 
sterung des  ersten  Trabanten  io2°2o'  40",  und  au^ 
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dem  Transport  der  Zeil  *)  von  Gpayaqiiil  102°  22 
o' ;  eine  wundersame,  aber  bei  den  sieb  compensi- 
renden  Fe/dern  dpr  alten  Monilstafebi ,  vielleicbt 
nur  scheinbare  Uobereinstimniiuig.  Uebrigens  ga- 
ben die  im  Jahre  1794  arn  Bord  der  Brigantine  ^c- 
iU'o  ani2;estciilen  Beobachtnnsen  eine  eben  so  west- 
liehe  i/ünge.  Dieser  Briganlin,  weleher  die  Küsten 
Non  Sonzonate,  und  Soconiisco  aufnahm,  bestimmte 
die  Lange  von  Acapjdco  auf  102°  25  3o .  Ich  ha- 
be nicht  ausmitteln  können ,  auf  welche  Art  von 
Beobachtungen,  (ob  auf  M()ndsdistan:<en  oder  Zeit- 
transpori)  sich  diese  Lange  gründet. 

Aus  einer  handschrilHiclien  Anmerkung,  w^el- 
che  einer  der  Astronomen  der  Malaspina'schen  Ex- 
pedition in  Mexico  zurückliess,  ersehe  ich,  dass 
man  damals  ans  einigen  in  der  Hauptstadt,  und  zu 
Acapnico  gleichzeitig  beobachteten  Verfinsterungen 
der  Jnpiterstrabanten  auf  einen  Zeitunterschied  der 
Meridiane  soji  2  2.1  scliliessen  zu  können  glaubte. 
Setzen  \\\x  nun  nach  Angabc  der  neuen  Karten  des 


*)  Diese  i-hronoiiielrische  Läiif^c  von  102°  22'  fiiule  ich  aufh  auf 
der  ausdilirliclien  ,  zur  /lit  dor  Malaspina'schen  Expedition 
entworfenen  und  auf  der  Sccscuule  zu  Lima  vollendeten  Karte 
des  Hafens  von  Acapulco.  Es  seiicint  in  der  Tliat,  dass  die, 
bei  ji'i'er  Expedition  anj;es!cl'(cn,  Astronomen  an*'  .  gs  viel 
westticlieve  l'ositionen  annahm«  11 ,  als  diejenigen  sind,  bei  >vel- 
clicn  seitdem  das  üeposito  hvdrogralico  zu  Madrid  in  der  11er- 
ausgahe  der  Malaspina 'sehen  Seeliarto  stehen  geblieben  ist. 
Der  Längen-  Unter;  cliied  ])eläuft  sich  für  Acapulco  auf  20',  für 
Gu:«va(|iiil  auf  i6',  für  Panama  und  Healexo  auf  :8'  im  Bogen. 
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Dcpnsito  liydrografico  Acapulco  in  102°  o  ,  so  fin- 
den wir  Mexico  in  101°  24'  46'  Lange;  eine  Orls- 
hesfinimung,  welche  bis  anf  1400  Meter  sich  der 
Mitulzahl  aller  meiner  Beohachtnngen  nähert.  Trotz 
dieser  scheinbaren  Uebereinstinirnung  zweifle  ich  an 
der  Genanigkeil ,  mit  welcher  die  SateJUlenverlhi- 
slernngen  die  Entfernung  der  Hauptstadt  von  Aca- 
pulco angaben;  sie  ist  wahrscheinlich  grösser  als  2 
21',  ob\^ohl  vielleicht  auch  etwas  geringer  als  2 
54",  wie  sie  mein  Chronometer  angab,  ein  Instru- 
ment, das  durch  riinfjahriges  Ilerumzielien  ermü- 
det, den  schnellen  Uebergang  von  der  brennenden 
Hitze  der  Küste,  zu  der  Gebirgskalte  von  Guchila- 
que  (d.  h.  von  einer  Temperatur  von  36°  t\QS  hun- 
dertgradigefi  Thermometers  zu  einer  andern  von  5^') 
erdulden  nJuss^e. 

\or  Zeiten  setzte  man  Acapulco  vier  Grade 
westlicher  in  die  Siidsee ,  so  findet  man  es  auf  Jo- 
hann Covens  und  Cornel  Mortier's  Karle  dw  west- 
lichen Tnsejn  in  106^  10  o  ,  aid"  den  alten  Karftni 
des  Depot  de  la  Marine  in  104°  o.  Diese  liäiige 
wurde  allmalig  östlicher.  Bonne,  bleil)t  iu  der  geo- 
graphischen Raynal's  \\  erke  angehängten  Abliand- 
lung  bei  i33°  o  ;  Arrowsmith  im  Jahre  i8o3  bei 
102°  44'  sieben. 

Die  Connoissance  des  temps  fiir  das  Jalis  1808 
kömmt  in  der  Längenangabe  von  Acapidco  (102' 
19  3o'')  der  Wahrheit  ziemlich  nahe;  aber  die  Brei- 
te giebl  sie  um  lo  zu  weit  südlich  an.     Dieser  Irr- 
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thum  isf:  um  so  aiiflfallenclrr,  da  man  vor  Malaspl- 
na's  Reise  diesen  Hafen  unter  17°  20  oder  17°  3o' 
setzle,  wie  die  Karten  von  d'Anville  und  die  vom 
Depot  der  Marine  beweisen.  Covens  bestimmt  die 
Breite  auf  16°  7  ,  wahrend  im  Jahre  T540  der  Lot- 
se Domingo  de  Castillo  sie  unter  17°  25  angenom- 
men hatte.  Zur  Zeit  des  Herman  Cortes  herrschte 
die  Meinung,  die  Hauptstadt  Mexico  liege  drei  Gra- 
de wesllicli  von  Acapulco,  fast  in  einem  Meridian 
mit  dem  Hafen  de  Los  Angeles.  Vielleicht  dass  die 
von  den  Mexicanern  selbst  verfertigten  Karten  ilirer 
Küsten,  welche  der  Kaiser  Montezuma  den  Spaniern 
überreichte,  Einfhiss  auf  diese  Lagebestimmung  hat- 
ten. Ich  selbst  bemerkte  unter  den  hieroglyphi- 
schen  ,  im  Pallaste  des  Vice -Königs  von  Mexico 
aufbewahrten ,  Handschriften  der  botanischen  Samm- 
lung einen  äusserst  merkwürdigen  Platz  der  Umge- 
bungen der  Hauptstadt,  der  aber  nicht  bis  an  die 
Südsee  reichte.  Auch  muss  ich  bemerken,  dass  vor 
Malaspina's  Expedition  Gama,  Velasquez  und  ande- 
re Personen,  die  sich  zu  Mexico  mit  Astronomie 
beschäftigten,  annahmen,  die  Hauptstadt  liege  mit 
dem  Hafen  Acapulco  unter  einem  und  demselben 
IVieridianc. 

TV  €  g     i>  o  11    M  e  X  i  c  o    n  a  c  h 
acapulco. 

Naciidem  wir  nun  die  Lage  der  drei  Hauptörter  t| 
des  Königreiches  festgestellt  haben,  werien  wir  ei-  \ 
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nen Blick  auf  die  beiden  Wege,  welche  von  der 
Hauptstadt  nach  der  Südsee,  und  dem  atlantischen 
Ocean  führen.  Den  ersteren  könnte  man  den  Wetr 
nach  Asien,  den  anderen  die  Strasse  nacli  Europa 
nennen  ;  Benennungen ,  welche  die  Richtung  des 
Seeliandels  von  Neu -Spanien  bezeichnen  würden. 
Ich  habe  auf  diesen  beiden  häufig  besuchten  Stras- 
sen siel)zehn  Puncte,  theils  in  Breite,  theils  in  Lan- 
ge astronomisch  bestimmt. 

Dorf  Mescala.  Die  Breite  desselben  fand  ich , 
durch  die  Culmination  des  Antares,  unter  17" 56  4" 
und  die  Lange  durch  den  Chronometer  unter  6"  47' 
16  ,  in  der  Voraussetzung  dass  Acap.Jco  unter  6" 
48'  24  liege.  Die  Stadt  Ghilpanzingo  scheint  sich 
nach  den  zu  Mescala  genommenen  Wmkeln  unter 
17°  36'  der  Breite,  und  6"  46'  53"  der  Lange  zu  be- 
finden. 'Sr 

Venta  de  Estola^  ein  einzelnes  Haus  mitten  in 
einem  Gehölze,  bei  einer  schönen  Quelle.  Ich  ha- 
be daselbst  einige  Sonnenhöhen  gemessen;  der  Chro- 
nometer gab  6"  46   56    der  Läna;e. 

l)oii' Tepecuiical/co,  D  •  nve's  Melliode  gab 
18^  20  o  Breite;  aber  das  Resultat  i^f  wegen  des 
grossen  Abstands  der  einzelnen  SonnenLöiien  vt-m 
Mittag  um  3'  ungewiss. 

6  1  ff 
, ^^      "47   12.    Doppel- 
te Sonnenhöhen  gaben  mir   18   35  o  ;   allein  auch 
diese,  unter  wenig  günstigen  Umstanden  bestimm- 
te.   Breite  ist  um  sechs  bis  sieben  Minuten  uu^e- 
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wiss.  Die  Lage  dieses  Ortes  isf  wegen  der  Nach- 
haryelialf  der  grossen  Bergwerke  von  Taseo  wichtig. 

Brücke  von  Ist/a^  in  der  grossen  1^'hene  von  8. 
Gabriel.  Ich  fand  sie  unter  18''  87'  41  (.\i:T  Breite 
und  6"  46   19"  der  L^/nge. 

Dorf  Sun  udugustin  de  las  Ciiesas^  fiange  6" 
40'  46'.  Breite  19°  18'  87".  Dies'  s  Dorf  liegt 
am  südwestlichen  Ende  des  grossen  niexicanischen 
Thaies. 

Zur  ausführlichen  Kenntniss  des  T^andes  wird 
es  nicht  unnütz  seyn  ,  die  Entfernungen  anzufüh- 
ren, welche  die  Eingebohrnen,  vorzüglich  die  ^^aul- 
tiüertreiber,  die  in  Caravanen  auf  den  chinesischen 
Jahrmarkt  von  Acapulco  ziehen,  von  einem  Dorfe 
zum  andern  rechnen.  Kennt  man  die  wahre  Ent- 
fernung der  Hauptstadt  von  dem  Hafen,  und  rech- 
net ein  Drittel  mehr  fiir  die  Umwege  auf  einer 
ziendich  geraden,  und  leicht  zuganglichen  Strasse, 
so  wird  man  den  VVertli  der  in  diesen  Gegenden 
üblichen  Meilen  hnden.  Diese  Angabe  ist  für  Geo- 
graphen wielitig,  welche,  '•.  wenig  besuchten  Lan- 
dern auf  Benutzujig  von  Reisejournalen  beschrankt 
sind.  Man  weiss,  dass  das  Volk  überall  die  Meilen 
in  eben  dem  Maasse  \  erkürzt ,  als  die  Beschwer- 
lichkeiten des  Weges  zunehmen.  Mauleseitreiber 
wissen  heilich  niclit,  ol)  ihre  Lastthiere  zwei  oder 
dreitausend  M(ter  in  einer  Stunde  zurücklegen; 
aber  eine  lange  Gewohnheit  lehrtr  sie  auf  das  ge- 
naueste zu  unterscheiden,   ob  eine  Entfernung  das 
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Prlti**!,  das  Viertel  oder  das  Doppeitc  einer  anu.rn 
üiKSinacht. 

Das  mexieanisehc  Jiandvolk  seliätzte  den  Weg 
von  Aeapulco  naeh  Mexico  auf  hundert  zehn  Mei- 
len.    Ks  rechnet  von  Aeapulco  bis  zum  Passo  d'A- 
(jiiacatillo,  4  Meilen;  elLinion,  dr^'i  Meilen ;  los  dos 
Aroyos,  5 ;  Alto  de  Camaron,  4;  la  Guarita  de  los  dos 
Ca.ninos,  3;  la  Moxonera,  l  ;  Quaxinicjullapa,  2^; 
Acagnisotla,  4;  Masatlan,  4;  ChUpa?islngo^^\,Sum- 
pango^  3;  Sopllote,  4;  Veiilavieja,  4;  Mcscala^  4; 
Eslola,5;  Palula,  i^;  latrancadelCoucxo,  il;  Ciia- 
golotal,  1 ;    Tnspa  oder  Pueblo  nuevo,  4;   lus  Anw- 
ies, 3;    Tepetlalapa,  5;    Pueale  de  IslLi^  4;    Al- 
puyeco,  6;  Xuehitepecpie,  2;  Cucniai'accd  ^  2;   S. 
Maria,  \\  Guchilaque,  2';  Sacapisea,  2;   la  Crii/ 
del    iMarques,   2;    el  Gnarda,  2;    Axusco,  2;    San 
Uiguslin  de  las   Ciia^as ^  3;  Mexico,  4.     In  dio- 
s;^'ui   PLcisejournal  deuten  die  Zahlen  an  ,  wie  viele 
Mi'llen  ein  Ort  von  dem  unnilttcU)ar  Vüilieigehen- 
den  entfernt  Ist.  Andere  Jomnale,  welche  niaa  In  den 
lUindcn  der  Ficisenden  fand,  die  durch  die  Siidsee 
Von   den  PhilIppInI^elK'il    Insehi  oder  \\n\   iVrii  in 
Acapnlco  ankonunen,    äc]ilaj;cn  die   gan/e   Enllcr- 
uiiiijj,  zu  104  bis  106  Meilen  an.     Sie  beliKiH  sich  In 
iiiradcr   liinie    nach    nieiiun    P)eobaeIitn.M,:';('n    auf 
ij  1,766  Toisen.  Setzt  man  zu  dieser  Zald  \veL';f'n  der 
Lniwege  noch  ein  \  ierlel   hinzu,    su    erliült  man 
rl   i8t),  708  Toisen,  oder   I7_J  Tuisen  —  3jj^  Äxcier 
?  iür  tliic  niexicanische  LanJiuede. 
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Weg  pon   Mexico  nach   Vera- Cruz,, 

Ich  habe  auf  dieser  Strasse ,  thells  durch  rein 
astronomische  Mittel,  theils  durch  geodetische  Ope- 
rationen ,  vorzüglich  durch  Azimuthe  und  Höhen- 
winkel dreizehn  Puncte  bestimmt.      Hr.  Oltmanns 
folgert  aus  meinen  Beobachtungen,  dass  die  Venta 
de  Chalco  am  südöstlichen  Rande  ^q&  grossen  Tha- 
ies   von  Tenochtitlan ,    unter   19°  lO    8' liege;    la 
Puebla  de  los  Angeles  (in  der  Nahe  der  Cathedrale) 
unter  19°  o'  i5"  der  Breite,   und  6"  4i'3i"=  100° 
22  45"  der  Lange,   die  Venta  de  Sotto  unter  19° 
26' 3o'';  das  Dorf  Perote,  bei  der  Festung  gleichen 
Namens  unter  19°  33  37''  der  Breite,   und  6"  38' 
i5"  der  Länge  ;    das  Dorf  las  Vigas  unter  19°  37' 
10';  die  Stadt  Xalappa  unter  19°  3o  8''  der  Breite 
und  G"  37'  o"  =  99°  i5'  o"  der  Länge.     Don  Jose 
Joacquin  Ferrer,   welcher  lange  vor  mir  die  Lag« 
mehrerer  Orte  in  der  Gegend  von  Vera-Cruz  und 
Xalappa  bestimmte,  fand  für  letztere  Stadt  19°  3i' 
10"  der  Breite,  und  99°  i5'  5'  der  Länge*     Wir  be- 
obachteten beide  in  der  Nähe  des  Franciscanerklo- 
sters.      In  dieser  fruchtbaren  und  angebauten  Ge- 
gend verdienen  vier  Berge,   deren  Gipfel  mit  ewi- 
gem Schnee  bedeckt  sind,  die  grüsste  Aufmerksam- 
keit.    Die  genaue  Kenntniss  ihrer  Lage  kann  neni- 
lieh  dazu  dienen  die  wichtigsten  Puncte  miteinan- 
der in  Verbindung  zu  setzen.      So   habe  ich   wie 
schon  oben    erwähnt,    die    bfudea  feuerspeienden 
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Brrge  ,  welche  man  bald  Volcanes  de  la  Peubla , 
bald  Volcanes  de  Mexico  nennt,   (der  Popocatcpctl 
und  Izfaccihuatl)  auf  der  Hauptstadt  Mexico  und 
auf  die  Pyramide  von  Cholula  reducirt.     Ich    finde 
fiir  den  Popocatcpetl ,    18°  69  47"  der  Breite,   und 
6"  48  33"  =  100°  53'  i5"  der  Länge;   fiir  die  Sierra 
Nevada  oder  der  Iztaccihuafl ,  19°  10'  o"  dcT  Breite, 
und  6"  43'  j\o"  =  100*^  55'  o"  der  Länge.     Hr.  Cos- 
tanzo  hatte  ans  einer  Reiht*  geodetischer  Operatio- 
nen,   19°   II    43''  fiir  die  Breite  der  Iztaceihuatl, 
und  19°  1    54   fiir  die  dc^i  Popocatepetl  abgeleitet. 
Da  sich  dieser  k(jnntnissvolle  Tngenieur-Officier  zu 
seinen  Beobachtungeil  eines  mit  einer  Boussole  ver- 
sehenen Graphometers  bediente,  und  da  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  von  vielen  kleinen  Örtlichen 
Ursachen  abhängt,  so  muss  man  über  diese  Genauig- 
keit seiner  Resultate  erstaunen«  Die  beiden  oben  ge- 
nannten colossalen  Berge ,  so  wie  auch  der  Pic  von 
Orizaba,  sind  voii  der  Spitze  der  Pyramide  von  Cho- 
lula aus  sichtbar.     Ich  habe  mich  desshalb  bemüht, 
die  Lage  dieser*  uralten  Denkmäler  tolekischer  Bau- 
kunst sorgRiltigst  zu  bestimmen*     Ich  finde  die  Ka- 
pelle,   welche  die  höchste  Spitze  der  Pyramide  be- 
kränzt ^  in  19°  2   6"  nördlicher  Breite,   und  6'  4a 
14"  =  100°  33*  3o"  westlicher  Länge  von  Paris. 

Hn  Ferrer  hatte  die  Lage  des  Cofre  von  Pcrole 
nach  mehreren  vom  Encero  und  von  Xalappa  aus 
angestellten geodetischen Operationen  berechnet;  er 
land    19^    29      14    nördlicher   Breite.      Trolz  der 
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strengen  Jahreszeit  gelang  es  mir  am  jtcn  Februar 
1804,  meine  Instrumente  auf  den  Gipfel  dieses 
Berges  zu  bringen,  der  884  Meter  höher  ist,  als  der 
Pic  von  Teneriffa.  Ich  beobachtete  daselbst  die 
Mittagshöhe  der  Sonne,  woraus  sich  für  den  Alto  de 
los  Caexones  (48"  im  Bogen  nördlicher  als  der  Gipfel 
oder  die  Pena  del  Cofre)  19°  29  40"  Breite  ergiebt. 
Für  die  liänge  fand  Hr.  Oltmanns,  mittelst  der  von 
mir  zwischen  dem  Cofre  und  dem  Pic  von  Orizaba 
gemessenen  Winkel  6"  Sj  55",  eine  Länge,  welche 
von  der  von  Hrn.  lerrer  aufgestellten  nur  um  26" 
in  Zeit  abweicht. 

Die  genaue  Kenntniss  der  Lage  der  Pics  von 
Orizaba  ist  von  vorzüglich  grqsser  Wichtig^  it  für 
die  Schiffer,  wenn  sie  sich  der  Küste  von  era- 
Cruz  nähern.  Die  im  Jahre  1799  von  dem  hydro- 
graphischen Depot  zu  Madrid  herausgegebene  Charte 
des  mexicanischen  Meerbusens  setzt  diesen  Berg  um 
einen  Grad  zu  weit  nach  Osten,  '  "imlich  unter  loo** 
2Q  45"  der  Länge,  ^us  Hi  j.nvuikehi  und  Azi- 
muthen  von  mir  gemessen  fand  Hr.  Oltmanns  19° 
2"  \i'  der  Breite,  und  99°  35  i5  =  6"  38  21" 
der  Länge,  Aber  schon  lange  vor  mir  kannten  ei- 
nige spanische  Seefahrer  die  wahre  Lage  des  Pic« 
von  Orizaba.  Der  Irrthuni  der  neuen  spanischen 
Charte  des  Seno  Mexicano,  welcher  auch  in  den 
französischen  Nachstich  übergegangen  *),    i«t  viel- 
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«)  Carte   des   cötes   du    golfc   du  Mciiijue   d'apres   Its  obseiy.- 
tioni  des  Espagnols  an  9. 
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leicht hlos  einem  zufälligen  Versehen  des  K.up'er- 
stcchers  zuzuschreiben.  Auch  laule  ich  ihn  in  der 
letzten  von  Hrn.  iJausa  besorgten  Ausgabe  ^^oni.iahr 
i8o3  bereits  verbessert.  In  derselben  hat  man  (\eii 
Namen  der  Hauptstadt  Mexico  ausgelüsclii^ ,  und 
den  Pic  von  Orizaba  unter  99^  47  3o  der  Liinge 
gesetzt.  Hr.  Ferrer,  wie  Handschriften,  welche 
ich  besitze,  beweisen,  bestimmte  schon  1793  die 
Position  dieses  Pic's,  und  zwar  in  19°  :?'  \"  Breite, 
und  99°  35'  25"  Länge.  Dasselbe  Resultat  fand 
auch  Hr.  Jsasvirivill,  dessen  grosse  Genauigkeit  ich 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  da  ich  im  Jahre 
1802  gemeinschaftlich  mit  ihm,  theils  in  Lima 
selbst,  theils  nahe  dabei  im  Galiao  beobachtete. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  neueste  Karte  des 
von  uns  hier  beschriebenen  Theiles  von  Neu -Spa- 
nien, obwohl  sie  den  Namen  eines  mit  Recht  ge- 
schätzten Verfassers  trägt,  doch  von  allen  gerade 
die  meisten  Irrthümer  enthält.  Ich  spreche  von  der 
grossen  englischen,  unter  dem  Titel:  Charte  ojlhe 
PVest-Indies  andspaniscliDominions  inNorth-Anie^ 
rica  by  Arvoivsmith  ^  im  Jan.  i8o3  in  vier  Blättern 
erschiene"  f^n  Karte.  Auf  derselben  erscheinen  von 
Mexico  L  era  -  Cniz  die  Namen  wie  durch  Zufall 
zerstreut.  Die  Lage  des  Pic's  von  Orizaba  ist  auf 
eine  Art  angegeben,  welche  den  Seefahrern  höchst 
gefährlich  werden  kann.  Nachstehende  Tabelle 
stellt  die  Lage  der  wichtigsten  Puncte  dar,  wie  sie 
jene  im  Aeusseren  schöne  Karte  liefert.    Zur  Seito 
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Steht  das  Resultat  meiner  astronomischrn  Boobacli- 
tiingen.  Die  Liinge  Iiahe  ich  ()sflicli  von  der  Stadt 
Vera- Cruz  gerechnet,  damit  nicht  die  verschiede- 
nen Bestimmungen  der  absohiten  Lage  dieses  Ha- 
fens die  Resultate  scheinbar  noch  mehr  entstellten. 
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Dir  rnlsclion  Anp;al)rn  der  Brrllo  hofrngcn  dem- 
nach ofl  mehr  als  einen  lialhcii  Grad.  Was  auf  die- 
ser Kar/e  unter  den  drei  Namen,  Moni;  Orizava, 
Falsc  Orizaba,  und  Vulkan  von  Tlascala  zu  versfe- 
lien  sey,  ist  schwer  zu  crrathen.  Alle  diese  Berge 
sind  nordwestlich  vom  Hafen  von  Vera- Cruz  ange- 
geben, da  doch  bekanntlich  der  eigentliche  Pic  von 
Orizaba  (und  die  Mexikaner  kennen  deren  nur  ei- 
nen, der  in  der  aztequischen  Sprache  CitlaltepctI 
heisst,)  südwestlich  von  Vera -Cruz,  zwischen  der 
Stadt  Cordoba,  und  den  Dörfern  San  Andres ,  San 
Antonio,  Huatusco,  und  St.  Johann  Coscomatepec 
gelegen  ist.  Zum  False- Orizaba  fiigt  Hr.  Arrow- 
smith  die  Anmerkung  hinzu:  „sichtbar  auf  hohem 
Meere  in  einer  Entfernung  von  fiinf  und  vierzig  See- 
meilen." Da  nun  der  Gitlaltepetl  derjenige  Gipfel 
ist,  welchen  die  Seefahrer,  wenn  sie  sich  den  neu- 
spanischen  Küsten  nahern,  zuerst  erblicken,  so 
könnte  man  glauben,  dass  er  dieser  sey,  welchen 
der  englische  Geograph  False-Orizaha  nannte.  Al- 
lein in  diesem  Falle  wäre  die  Breite  dieses  zweifel- 
haften Berges  um  einen  Grad  irrig  angegeben ,  und 
der  Orizaba  läge  sieben  Seemeilen  *)  nördlich  von 
der  Stadt  Xalappa ,  indessen  er  in  der  Wirklichkeit 
zwölf  Seemeilen  gegen  Süd -Süd -West  davon  ent- 
fernt ist.    Oder  wäre  Arrowsmiths  Pic  von  Orizaba 


*)   Seemeilen ,  zwanzig  auf  einen  Grad,  jede  also  zu  drei  Bogen- 
niinuten  oder  zu  2850  2/5  Toisen. 
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wohl  gar  der  C'ofrc  von  IVroHc?  Dirsi»  Fa^ '•!  v^n 
ziveiYwv»  de  Oiiza!)a  gennnnfcri  Rcrc;rn  farulcn  wir 
iihrigrns  schon  Im  Atlasse  des  Thomas  .Tcn'crys (77/.- 
TJ\'st  Indian  Atlas ^  London  1794)  der  sehr  aiis- 
führliehe  Naehriehlen  über  den  Weg  von  Vera-Cruz 
nach  Mexico  zn  liefern  glaubfe.  Die  Breiten  auf 
Jeflerys  mexikanischer  Karte  sind  um  36  falsch. 
Der  l/angenimterschied  zwischen  dem  Hafen  inid 
der  Hauptstadt  wird  auf  derselben  3^  29'  gesetzt, 
statt  3^  38',  welche  Arrowsmiths  Karte  anzeigt» 
und  statt  2°  56  3o",  die  sich  als  Mittelzahl  aus  mei- 
nen astronomischen  Beobachtungen  ergeben.  Eben 
so  unwahrscheinlich  ist  es,  dassArrowsmith's  Vulkan 
von  Tlascala  die  Sierra  von  Tlascala  sei,  welche 
die  Landeseinwohner  Matlalcueye  oder  Malinche 
nennen;  denn  dieses  Gebirge  ist  weder  seiner  gros- 
sen Hohe  wegen  berühmt,  noch  weit  von  la  Puebla 
entfernet.  Diese  "\^erwirmngen  sind  um  so  auffal- 
lender, da  m^n  zu  London  im  Jahre  i8o3,  sowohl 
von  den  v  irtrefflichen  5  Jahre  früher  bekannt  ge- 
machten Beobachtungen  des  Don  Jose  Joacquin 
Ferrer  *) ,  als  auch  von  den  im  Deposilo  hydrogra- 
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•)  Gcograpitische  Ephemcritlen  von  Hrn.  v.  Zach  1798.  T.  II. 
p.  3«)3.  Nach  Anleitung  dieses  AVerlts  führe  ich  die  Ferrer- 
schen  Ortsbestimmungen  an.  Sie  weichen  bisweilen  von  den 
handschriftlichen  Resultaten  ab,  die  ich  besitze,  Resultate,  bei 
denen  jener  uneimüdliche  Beobachter  nach  früheren  und  we- 
niger sorgfaltigen  Berechnungen  vorläufig  stehen  geblieben 
War.    JcU  bin  diese  Bemerliung  denen  schuldig ,   die  sich  Ab- 


J'l  i  n  i  e  1  t  u  n  ^, 


i-v  1 1 


/im  7.U  Madrid  liriaiisc;op;rhoncn  Knrfon,  Kcniilrrss 
li'jhcn  konnte;  aber  os  ist  i]iii>  Scliic!  sal  ilcr  Ce.^gra- 
plicn,  die  Tiagc  der  Lander  zu  vernnslallen,  wenn 
die  Aslrononien  schon  lini'jfst  bessere  Onellen  ireoll- 
net  liaben.  Selbst  ein  spanischer  Gelehrler,  II*. 
Anhllon,  der  die  Koloniecn  seines  Vaterlandes  bes- 
ser kennen  sollte,  setzt  noch  im  Jahre  1802  an f  sei- 
ner Karte  von  Nordamerika,  la  Pubica  um  32  zu 
weit  nach  Süden. 
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Puncte  zwischen  Mexico^     G uanaxuaio^ 

und   Valladolid, 

Ich  habe  auf  zwei  Kvcursionen  ,  deren  eine 
nach  den  Berp;werken  \ow  iMoran,  und  nach  den 
grotesken  PorphyrFelsen  von  Actojian  (organos  de 
Actopan),  die  andere  aber  nach  (juanaxnato  und 
nach  dem  \^n]kan  v(mi  Jornllo ,  im  KünigreiehL' 
Mechoacan  gerichtet,  war,  die  Fiage  von  zehn  f'iin!;- 
tcn  bestimmt,  deren  Landen  sich  erVstentlk  !]s  auf 
den  Transport  der  Zeit  gründen.  Diese  Piuikte  lUi- < 
ben  dazu  iiedient,   einen  grossen  Theil  der  drei  In- 


tend 

Valladolid    mit    eini 


encias  von  Mexico,   von  Guanaxu 

iiier    Genauigkeit 


ato,  und  von 
darzustellen. 


scliriftcn  von  meinen  Arbeiten  vrrsctiafTt  haben,  und  slcli  vlcl- 
leiclit  uuntlern,  in  diesen  AbstliriOen  Zahlen  anzulrolVon,  \vel- 
che  von  den  gegenwärtig  von  iirn.  Oltmanns  nnd  mir  begannt 
gemachten  Ortsbestimmungen  verschieden  sind.  Erst,  wenn 
man  alle  Beobachtungen  sorgHillig  mit  einander  verglichen  liat, 
kann  man  zu  einem,  siciiern  Resultate  gelangen. 
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D'c  T.anpje  der  Sfaclf  Guanaxvato  wurde  dnrcli  Enf- 
ininngcn  des  Mondes  von  der  Sonne  berichtigf. 
llirp  jjieire  ?nis  derBeobaclitung  des  «  des  Kraniches 
ahgeU'ilel,  isr  21°  o  9'.  Fomaehant  gab  mir  21  ' 
o  28  ,  lind  /3  des  Kraniclies  21°  o  8'.  Die  Jesuiten 
setzten  auf  ihrer  zu  la  Puebla  im  Jahre  lySS  gesto- 
rhenen  Karte,  Guanaxuato  unter  22°  5o  der  Breite, 
und  112°  3o  der  Lange,  für  letztre  ein  Irrthum  von 
iy-\  Hr.  Velasquez,  welcher  Jupiters  Trabanten  zu 
Guanaxuato  beobachtete,  fand  diese  Stadt  1°  48' 
östlich  von  Mexico,  aber  in  20°  46'  o"  Breite.  Die- 
ser Irrthum  in  der  Breite,  den  seine  handschriftliche 
Karte  von  Neu -Spanien  beweiset,  ist  um  so  sonder- 
bifrer,,  da  der  von  ii:m  angegebene  Längenunter- 
ßchicd  ungefähr  bis  auf  eine  Bogenminute  mit  der 
übereinstimmt,  welche  aus  meinen  Beobachtungen 

Breite  von  Toliica  durch  ex.  des  Krc^niches  19* 
16'  24  ;  durch  Fomaehant  19°  16  3'.  Ich  habe  ge- 
sucht, auf  dieser  mexicanischen  Reise  (wie  früher  in 
Peru  und  am  Orinoco),  um  den  Irrthum  zu  vermei- 
den, der  etwa  aus  der  Ungewissheit  der  Abwei- 
chung dcx  südlichen  Gestirne  entstehen  könnte,  soviel 
als  möglich,  immer  dieselben  Sterne  zu  beobachten. 

Die  Lage  des  Nevado  de  Toluca,  die  Breite 
von  Patzquaro,  eines  am  Ufer  des  gleichbenannten 
3ees  gelegenen  Stiidtchens,  die  Breiten  von  Sala- 
inanca,  St.  Juan  del  Rio,  und  vcn  Tisayuca  beru- 
hen  nicht   ganz   auf  vollständigen  Beobachtungen. 


Einleitung. 


LI 


Die  Douvvisclip  Methode  mcljrerer  Sonnenhöhen  vcr- 
sci^aflt  unter  p;evvissen  Umstanden  etwas  unsichere 
Resuhate;  hIUmu  in  einem  liande,  welches  noch  so 
wenige  Fixpunkte  aufzuweisen  hat,  muss  man  sich 
oft  mit  Annäherungen  begnügen.  Diese  Zweifel 
betreffen  indess  blos  die  Breite.  I(;h  glaube  versi- 
chern zu  können,  dass  meine  Längenbestimmungen 
von  Queretaro ,  von  Salamanca ,  und  von  San  J  uan 
del  Rio  zuverlässig  sind. 

Im  Thale  von  Mexico  selbst  giebt  es  mehrere 
sehr  wichtige  Puncte,  deren  I^age  von  Velasquez, 
einem  mit  Hecht  sehr  geachteten  mexicanischen 
Mathematiker,  bestimmt;  worden  sind.  Dieser  un- 
ermüdliche Mann  brachte  im  Jahre  lyyS,  eine  tri- 
gonometrische Messung,  und  eine  weitläuftige  Ni- 
vellation  zu  Stande,  durch  welche  er  bewies,  dass 
die  Gew^asser  des  Sees  von  Tezcuco  in  den  Cniial 
von  Huchuetoca  geleitet  werden  könnten.  Hr.  Olei- 
za  zu  Mexico  hat  die  Dreiecke  des  Velas(]uez,  wo- 
von ich  die  Materialien  handschriftlich  besitze,  be- 
rechnet. Diese  Berechnung  hat  Hr,  Olhnanns  zu 
Berlin  wiederholt,  und  die  Lage  der  Signale  auf  die 
Position  von  Mexico  reducirt,  nemlicli  nach  Maas- 
gabe Länge  und  Breite^  die  wir  gegenwärtig  liir 
das  Kloster  des  heil.  Augustins,  in  dessen  Nahe 
ich  beobachtete,  annehmen.  Die  von  Hrn,  Olt- 
manns  gefundenen  Resultate  sind  in  nieinei-  Tafel 
geographischer  Ortsbestimmungen  enthalten.  Leiter 
die  Entfernungen  in  schiefer  Richtung  wallet  nicht 
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der  geringste  Zweifel  oh;  aber  der  Mangel  von  Azi- 
niiillial  -  Beobachtungen  macht  die  Reduction  auf 
den  Perpendicul ,  oder  die  wahren  Unterschiede  der 
Breite  und  Länge  einigermassen  unsicher.  Die  aus- 
führliche Beschreibung  der  Karte  der  umliegenden 
Gegend  von  Mexico  wird  uns  noch  einmal  auf  die- 
sen Gegenstand  zurück  führen. 

Die  von  Hrn.  Ferrer  i^.  der  Gegend  von  Vera- 
Cruz  festgesetzten  Puncte  sind  alle  von  der  Länge 
dieses  Hafens  abhängig  Da  ich  diese  Lange  nun 
um  lo'  45"  westlicher  pncchme,  als  jener  spanische 
Astronom,  so  glaubte  ich  auch  die  von  Hrn.  Ferrer 
h(  kannt  gemachten  Langen  durch  einen  Zusatz  von 
8°  47  i5"  auf  den  Meridian  von  Paris  reduciren  zu 
müssen.  Dieser  Beobachter  hatte  nemlich  seine 
Mondsentfernüngen  nach  der  Pariser  Connoissance 
des  lemps  zu  einer  Zeit  berechnet,  zu  der  man  noch 
glaubte ,  (]adix  liege  8°  36  3o"  westlich  von  Paris. 
Nach  de;^selbcn  Grundsätzen  habe  ich  auch  die  oben 
erwähnten  absoluten  Längen  von  Xalappa,  vom 
(^olfre  von  Perotte,  und  vom  Pic  von  Orizabamodi- 
ficirt.  So  z.  B.  setzt  Hr.  Ferrer  den  letzteren  Berg 
in  90°  48  28'  Länge  westlich  von  Cadix,  während 
er  nach  demselben  Meridian  für  Vera-  Cruz  89°  41' 
45'  annimmt. 
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und 
Provincias   interna  s. 

Im  nordwestlichen  Tlieile  von  Neu -Spanien, 
auf  der  Küste  von  Californien,  und  nördlicher  in 
dem  schmalen  Erdstriche,  welchen  die  Engländer 
Neu -Albion  nennen,  triflt  man  mehrere  Punkte  an, 
welche  durch  die  genauesten  geodetischen  und  astro- 
nomischen Beobachtungen  von  Quadra,  Galeano, 
tind  Vancouver  bestimmt  worden  sind.  Jn  der  That 
jind  wenige  Theile  von  Europa  umsl endlicher  auf- 
genommen, als  das  nordwestliche  America,  vorzüg- 
lich die  Küste,  welche  sich  vom  Vorgebirge  Men- 
docino  bi«  zur  Meerenge  der  Küniginn  Charlott« 
erstreckt.        , 

Cortes,  nachdem  er  in  den  Jahren  i532  und 
i533  zwei  Entdeckungs  -  Reisen  durch  Diego  Hurta- 
do  von  Mendoza,  Diego  Becerra,  und  Hernando  von 
Grixalva  hatte  unternehmen  lassen,  erforschte  selbst 
im  Jahre  i533  die  Küsten  von  Californien,  und  den 
Meerbusen,  welcher  seitdem  mit  Recht  bei  den 
Spaniern  den  Namen  Mar  de  Cortes  tragt  '^ ).  Im 
Jahre  1542  drang  der  kühne  Juan  Rodii<;iicz  (]a- 
brillo  bis  zum  44ten  Grad  nördliclier  Breit i^  vor: 
Juan  Gaetan  entdeckte  die  Sandwichs- Iiisehi,  uiul 
Francisco    Gali   im  Jahre    IüÖ2    die    nordwcbdiclK? 


♦)  (jomara,     Hi.t.\    caj».  la. 
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Küste  von  America  unter  Bj°  3o  der  Breite.  So 
hatten  also  spanische  Seefahrer  diese  entlegenen 
Weltgegenden  lange  vorher  besucht,  ehe  Cook  den 
Theil  des  grossen  Oceans  durchforschte  ^  in  dem  er 
seilt  ruhmvolles  Leben  endigte.  Nicht  immer  hangt 
es  von  dem  Entdecker  ab^  dass  sein  Werk^  schnell 
und  allgemein  verbreitet^  den  Zeitgenossen  kund 
werde.  Das  innere  Verdienst  eines  Privatmannes 
besteht  fiir  sich,  dieses  sollte  die  Nachwelt  nie  ver- 
kennen, wenn  sie  auch  mit  gerechten!  Tadel  ein« 
Regierung  verfolgt ,  durch  deren  illiberale  Politik 
der  National  Ruhm  lange  geschmäleft  worden  ist. 
Ich  darf  mich  hier  nicht  auf  den  Streit  über  die  Prio- 
rität englischer  j  spanischer  und  französischer  Ent- 
deckungen einlassen.  Dieser  schwer  zu  behandeln- 
de Gegenstand  ist  vor  Kurzem  mit  vieler  Sachkennt- 
niss,  sowohl  in  der  historischen  Einleitung  zu  Mar- 
chand's  Reise,  als  auch  in  der'  Abhandlung  erörfert, 
welches  der  Uebersicht  aller  durch  Spanier  nach  der 
Meerenge  des  Fuca  unternommenen  Reisen  voran- 
geht. 

Die  Beobachtung  des  Durchgangs  der  Venus 
durch  die  Sonnenscheibe  im  Jahre  1769  veranlasste 
die  Reise  der  Hrn.  Chappe,  Doz,  und  Velasque/, 
dreier  Aslronoinen,  von  denen  der  erste  ein  l^raii- 
zose,  der  zvveile  ein  Sj)anier,  der  dritte  ein  Mexi- 
cancr,  inul,  was  noch  nierkvviirtliger  ist,  Zoi;liii-; 
eines  sehr  versiandiu,en  Indianers  aus  dem  Duiiv 
Xaltocan  war.      Aber  iciiun  Inihcr,   als  diese  Gc- 
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lehrte  nach  Californicn  kamen,  hatte  Don  Mlp;nel 
Costanzo,  nunmehriger  Brigadier  und  Direct^r  der 
Jngenieurcorps ,  die  wahre  Breite  des  Vorgebirges 
San  Lucas  und  der  Mission  von  St.  Rose  bcstiinint. 
Dieser  würdige  Olficier,  welcher  sich  mit  der  Geo- 
graphie des  Landes  aufs  eifrigste  beschäftigt,  fnid 
durch  Gnomonen  und  durch  enghsche,  mit  grossem 
Fleisse  verfertigte  Octanten,  San  Jose  unter  23^  2 
o";  das  Vorgebirg  San  Lucas  unter  22°  48'  10'. 
Man  hatte  bis  dahin  geglaubt,  wie  auch  Alzate'« 
Karte  beweiset,  San  Jose  liege  unter  dem  22ten 
Grad  der  Breite. 

Der  Detail  der  von  Cassini  durch  den  Druck 
bekannt  gemachten  Beobachtungen  des  Abbe  Chappe 
ist  eben  auch  nicht  dazu  geeignet ,  grosses  Zutrauen 
zu  den  Resultaten  zu  erregen.    Mit  einem  Quadran- 
ten von  drei  Fuss  im  Halbmesser  fand  Chappe  San 
Jose  durch  Arcturus,    unter  23^  4'  i",   und  durch 
Antares,  unter  28°  3'  12"  der  Breite.     Die  Mittel- 
zahl aller  Sternbeobachtungen  ist  von  dem  aus  den 
Durchgängen  der  Sonne  durch  den  Meridian  gezo- 
genen Resultate  um  3i"  verschieden,     unter   den 
Sonnenbeobachtungen   giebt  es  einige,    die  um    i 
19  von  einander  verschieden  sind.  Undneririt  Hr.  Cas- 
sini sehr  genügsam  diese  Beobachtungen  „seiir  genau, 
und  mit  einander  übereinstimmend.    )  "      Ich  führe 
diese  Beispiele  nicht  an,   um  den  Ruhm  von  AüUd- 


*)  Vüjage  eil  Califüruic.   p-  i«^6. 
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momcn  zu  sclinialciri,  welche  so  viel  andere  An- 
sprl'ic'lie  auf  unsere  Achtung  haben;  sondern  nur 
lim  zu  beweisen,  dass  ein  Sextant  von  fiinf  Zoll  im 
Halbmesser  dem  Abbe  Chappe  mehr  Vorlheil  j2,e- 
wahrt  haben  würde,  als  sein  mühsam  aufzusi eilen- 
der und  schwer  zu  berichtigender  Quadrant  von 
drei  Fuss.  Don  Vicente  Doz  setzte  San  Jose  unter 
23*^  5  i5'  der  Breite.  Die  Lange  dieses  kleinen 
Dorfes,  das  in  den  Jahrbüchern  der  Astronomie  be- 
rühmt geworden  ist ,  ward  aus  dem  Durchgange  der 
Venus,  und  aus  Verfinsterungen  von  Jupiters -Tra- 
banten abgeleitet,  welche  Chappe  beobachtele,  und 
mit  den  W  argentin'schen  Tafeln  verglich.  Hr.  Cas- 
sini bestimmte  diese  Länge  durch  eine  Mitlelzahl 
auf  7'  28  10,  oder  ii:::^2  3o".  Pater  Hell  fand 
für  San  Jose  7'  87  57.  Die  Lange,  welche  sich 
aus  Chappe's  Beobachtungen  ergiebt,  ist  um  3'  12 
(jstlicher,  als  die,  welche  im  Jahre  1768  aufAlza- 
te's  Karte  aufgenommen  wurde  *).  Auch  Hr.  Vcias- 
(juez,  der  obengenannte  mexicanische  Astronom, 
liatte  sich  im  Dorfe  St.  Anna  ein  kleines  Observato- 
rium erbauen  lassen,  auf  dem  er  den  Durchgang  der 
Venus  allein  beobachtete.  Er  theilte  das  llesultat 
seiner  Beobachlung  Hrn.  Chappe,  und  Don  Vicente 

Düz 


•)  I^ouvellc  Carle  de  rAincrifjue  scplciifrlonalc  ikdiOc  ä  I  Ära 
«Iciiilc  rowt'C  <1l'S  sciencos  ilc  l'ari»,    |;ai-  iJuii  JosciMi  A..iu.iic' 
dt  Alzale,  el  llaiiiiicl  i-Oü. 
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Doz  mit.  Cassini  liat  es  dnrcli  den  Drnck  bekannt 
geniaclit,  und  es  shnuut  volIkDUuneii  mit  den  hand- 
selirilHleh  autliezeicluieten  Be()baelihni,':;en  von  \  e- 
lascjuez  iil)erein,  welche  Ich  mir  zu  Mexico  ver- 
scliallle;  man  k'jnnte  daraus  (he  Jian>2;e  von  Sh  Anna 
herleiten.  Uehrigens  kannte  Velascjnez  schon  vor 
der  Vnknnfl  des  Abbe  (]happc  den  ungehenern  I^'cii- 
h'r  (!er  [iinii^e  von  (^ahfornien,  der  l)is  dahin  in  al- 
\v\\  ivarlen  vviechMhoIt  ward;  \  elasquez  halle  be- 
reils  im  Jahr  1768  in  der  iMission  \on  Saiila  l'osa 
ACifinslerungen  von  .Tupilers-'l'ral)anlen  beol)ach- 
lei  "),  und  er  theiUe  den  hanziisisehcn  imd  spani- 
sclien  Asironoinen  seine  ()rlsbestinumui;j;en  mit, 
elie  (hesü  selbst  irgend  eine  Beobachlung  anstellen 
konnien^ 

Die  Lage  des  A'orgebii'ges  San  Lucas,  das  zu 
Cor! es  Zeilen  Purita  de  San  Jago  hiess '"'  ,  wurde 
von  spanischen  Seefahrern  b(\stimnil.  Ich  ersah  aus 
i\{:\\  Ilandsehrirten  ''*''%  welche  in  den  Archi\en  des 


*)  Eif.iäo  d»  la  Geo!irafi,\  de  ta  Xitva  EipaX^  >j  modo  de  pCrfec- 
cionnar  ta  per  D^n  ^ose  ylntoiiio  de  ^Itiate.  (l^'rioilico  <le 
l\lcxico,  l)icieiiibrc  i~7J!,  n^.  7.    p.  55  ) 

*^'>   Miijia  de  CalifcMnia  por  Domingo  de  CasüUo ,    i^ji. 

*•*)  IIt'.  Arauza,  chcniaü^t'r  \  iceU'inig  von  Mexico,  hatlc  Ifrn. 
Casasola,  l'rogaJten- Lieutenant  der  Iwinigliclien  Alarinc  beauf 
tragt,  in  vier  llaiidsthrüton  alles  dasjciiii;o  /usamnien/.U'iieiicii, 
was  auf  (iie  unlcr  den  ^ice•Hon^gca  liucareili,  l'.urtv,  und 
llevilla«:^i^e(lü  naeli  deia  ^iordeii  von  Caiirornien  uulcrioinnie 
neu  Seereisen  Ile/.ug  haben  Juinnlc.  Diese  \rbeiren  bestehen, 
1)  aus  einem  auf  die  liobachluu^^en  der  Hrn.  l'ere/, ,  (lanisa- 
rez,  Galiano,  Aaadru,  und  iUit;aspii;a  sicli  gründcndoa  Al- 
H:iiiibold  Neasp,  I.  6 
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Vice -Königreichs  Mexico  aiin)evvalirt  Hegen,   und 
auf  Befehl  des  Chevalier  Asanza  mit  viel  ein  Fleisse 
geordnet  worden  sind,   dass  Hr.  Quadra  das  Vorge- 
birg  S.  Lucas  unter  22°  52    der  Breite  und  4°  40' 
westlich  vom  Hafen  S.  Blas  gefunden  habe,  woraus 
sich,   wenn  wir  S.  Blas  mit  Malaspina  unter  107° 
41'  3o"  setzen,    für  das  südlichste  Vorgebirg  von 
Californien  112°  21   3o' ergiebt.     Malaspina's  Expe- 
dition setzte  dagegen  (nach  Hrn.  Antillons  Versiche- 
rung) das  Vorgebirg  S.  Lucas  unter  22°  52  der  Breite, 
und  112°  16  47'' der  Lange.     Diese  durch  Chrono^ 
meter  festgesetzte  Position  findet  sich  auch  in  dem 
Atlasse,  der  die  Reise  der  Spanier  nach  der  Meer- 
enge Fuca  begleitet;    sie  \at  doch  noch  um  17'  i5" 
westlicher,  als  die,  welche,   (ich  weiss  nicht,   auf 
wessen  Autorität)  in  die  Connoissatice  des  iemps  für 
das  Jahr  1808  aufgenommen  worden  ist.     Der  Me- 
ridiailunterscliied,   den  ich  zwischen  San  Jose  und 


lasse;     ü)  aus  einem  grossen  Folio -Bande  unter  dem  Titel: 
CoMptndio  historieo  de  las  NavegaeUnes  sobre  las  cosias  stfittn- 
irionates  de  California  ordtnaäo  en  1/99  "*  '»»  ciuJaä  dg  /l/exico; 
aus  derl^cschreibung  einer  Heise  nach  der  fiord»estIicIicnUüslc 
von  America,    \VeIche  auf  Bct'ciil  des  Königs  Don  Juan  Francis- 
co de  la  Bodega  y  <^uadra,    Befehlshaber  der  Frogaltcn  Sta 
Gertrudi«,  Aranzasa,  Priuccsa,     und  der  Goelcttc  Acliva  im 
Jahre   1792  unternahm,    und    ^)  aus  einem  Rici-onocimiento  d$ 
tot  quatro  EitablecintieHtos  Rtisot  at  Norte  dt  Ut  California  en 
2788,  einer  merkwürdigen  Reise,   welche  aufBcfelil  des  V  ice- 
Künigs  Fiorez  imtemommen,   und  von  Don  Antonio  Bonilla 
beschrieben  wurde.     Ein  Theil  dieser  schützbaren  Materialien 
ist  in  der  im  Jahre  180a  zu  Madrid  erschienenen  Reladon  det 
^iagt  de  las  Gotetas  satü  y  Mixicana  bereits  ölleiUlich  bekannt 
gemacht  worden. 
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(lern  Vorgcbirg  S.  Lucas  angenommen  liabe,  beträgt 
14'  17';  es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  diese  bei- 
den Puncte  nicht  chronomefrisch,  oder  durch  cor- 
respondirende  Beobachtungen  auf  einander  redncirt 
worden  sind.     Absohite  OrJsbeslimuiungen  können 
h'icht  zu  Irrthiimern  verleiten,  tlie  um  so  auflaHen- 
der    werden  ,    je   geringer   die  Entfernungen   sind. 
Nach  Notitzcn  (die   ich   von  Personen  eingezogen 
habe,  welche  diese  unfruchtbaren  und  wüsten  Ge- 
genden besuchten)  scheint  in  der  That  der  liiingen- 
unterschied  etwas  beträchtlicher  zu  seyn.     Zu  (Por- 
tes Zeiten  glaubte  man,  das  Vorgebirg  vS.  Lucas  lie- 
ge unter  dem  22sten  Grad  der  Breite,  und  10°  00 
westlich  vom  Meridiane  von  Acapidco,  eine  relati- 
ve Lange,  die,  was  sehr  aulfällend  ist,  last  auf  ei- 
nen halben  Grad  richtig  ist* 

Die  Küsten  von  Neu -(Kalifornien  wurden  mit 
der  umständlichsten  Genauigkeit  durch  eine  im  Jah- 
re 1792  unternommene  spanische  Expedition  (durch 
die  Goeletten  Sutil  und  Mexicana)  aufgenommen ; 
tiri  Gleiches  geschah  vom  3osten  Grad  der  Breite 
«in,  oder  von  der  JNIission  von  S*  Domingo  nördlich, 
durch  Vartcouver  und  seine  Begleiter.  Malaspina 
und  der  unglükliche  La  Pcyrouse  hatten  beyde  zu 
rviontercy  Beobachtungen  angestellt*  So  wahr-"" 
.s( heinlich  es  auch  ist,  dass  in  diesen  Regionen  die 
Richtung  der  Küsten,  und  der  Meridianunterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Puncten  mit  vollkom- 
mener  Genauigkeit  ausgemittelt  worden   sei ,    «o 
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fühlt  man  sich  doch  oft  in  nicht  geringer  Verlegen- 
heit, wegen  der  absoluten  JJingc^     Die  von  Van- 
conver  gemessenen  Mondsdistanzen  setzen  die  nord- 
westliche Küste  von  America  um  28'  weiter  gegen 
Osten,  als  sie  nach  Cooks  und  Malaspina's  Beob- 
achtungen  liegen!'")       Bei  diesem   Widerspruche 
lohnte  es  in  der  That  der  Mühe,  den  Einlkiss  der 
neuen  Bürg  sehen  Mondstafeln  oder  correspondiren- 
der  Mondshühen  auF  die  Observationen  des  engH- 
schen  Seefahrers  zu  untersuchen.     Ich  glaubte  der 
absoluten,  durch  Malaspina  besliinmten,  Lange  von 
Monterey  ni(;ht  bloss  desshail)  den  Vorzug   geben 
zu  müssen,  weil  sie  auf  ()ccultati')nen  der  Gestirne 
und  Verfinsterungen  der  .Inpiterstrabanlen  gegrün- 
det ist ,   sondern  vorzügHcli   desshalb  ,    weil   diese 
spanischen  Beobachtungen  A    u-Calilortüen  gleich- 
sam chronometrisch  an  das  alte  ankiiüpien.      Die 
Corvetten  la  Discubierta   und  f  Atrevida  ,    \\  eiche 
imter  den  Befehlen  des  Don  Alexandro  Malaspina 
standen,  haben  durch  Seeidiren  deji  Meridianun I er- 
schied zwischen  Acapulco,  S.  Blas,  dem  Vorgchirg 
S.  Lucas,  und  Monterey  bestimmt.     Seztnian  Van- 
couver's  Angabc  gemäss  den  lezteren  Haien  weiter 
nach  Osten,  so  schwebt  man  in  Lngevvissheit  über 
die    I^age   der    südlicheren    Küsten.       Um    diesen 
Schwierigkeiten  auszuweichen,  setzte  ich  mit  Ma- 
laspina ,    Monterey  unter  36°  3j  4.'^'  der  Breite, 


*)  N'oyage  du  Vancouver  autour  du  mond'j,  T.  II.  p.  46. 
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1111(1  [24*^  2.3'  4^"  der  Länge  ''').  I^a  Pcyroiisc  '•**) 
fand  dii'  \a\^c.  dieses  Ortes  diircli  Mondsdlstanzeii 
linier  f:i3°  ^4'  o',  durch  Chronometer,  unter  124° 
3  q//  s:j>.:i.v,      2^j^,  ^,^jj^  \'ancouver  ans  1200  Distanzen 

CiCH  Mondes  von  der  Sonne  abgeleitete  Länge  hei  ragt 
123°  54'  3o  .  Da  es  diesem  lezteren  nicht  an  Muse 
fehUc,  die  Lage  der  Küsten  mit  der  ängstlichsten 
Genauigkeit  anl/nnehmen,  so  glaiihte  ich  versichert 
zu  seyn,  mich  an  den  von  ihm  angegebenen  Meri- 
dianuiiterschied  zwischen  Monterey,  und  den  Mis- 
sionen von  vS.  Diego,  S.  Juan,  S.  Buenaventnra,  S, 
Barbara,  und  S.  Francisco  zu  halten.  Auf  diese 
Weise  wurden  sämmtliche  Positionen  dieser  Puncte 
auf  die  von  Monterey  zuiiik  gefiihrt.  Hätte  ich  im 
Gegen theile  die  ganze  nordwestliche  Küste  einzig 
und  allein  nach  Vancouver's  Beobachtungen  ent- 
worfen, so  w^ürde  ich  auch  das  Vorgebirg  S.  Lucas 
Weiter  gegen  Osten  haben  rücken  müssen.  Für 
den  gegenwärtigen  Zweck  ist  es  hinreichend,  die 
Aufmerksamkeit  der  Astronomen  auf  den  bedeuten- 
den Unterschied  zu  richten ,  welcher  noch  immer 
troz  so  vieler  und  mühevoller  Arbeiten,  zwischen 
den  neuesten  englischen  und  spanischen  Beobach- 
tungen obwaltet.     Ich  habe  Gründe  zu  vermuthen, 


*)  ylnal'/sis  de  la  Carta  de  Antillon  i8o3,  p.  5«, 

*•)  \  oya{«e,  T.  III.  p.  3o4. 

***)  flr.  Tricsneclicr  findet,  indem  er  La  Peyrousc's  Resulfate 
iTiiltclst  Green\vicher  Mondshuhcn  verbessert,  123^  34' o"  statt 
123°  42'   i'i"  der  Lange  (/ach.  Corr.  B.  I.  p.  173.) 
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dass  (He  absoliifiMi  l'ositionen ,  an  die  wir  uns  fiir 
Acapnlco  ,  S.  Blas,  und  das  Vorgfhlrjz;  S.  I.ncas 
halten  ziemlich  genau  sind,  und  dass  man  i\vn  Tn- 
thum  von  +  28  in  Bogen  erst  weiter  nach  Norden 
hin  suchen  müsse.  Eine  falsche  Annahmen  in  dem 
taglichen  Gange  der  Seeuhren  und  der  Zustand  der 
alteren  Mondstafeln  von  Mayer  und  Mason  können 
viel  zu  diesem  Irrthume  beigetragen  haben.  Nach 
genauer  Untersuchung  aller  mexicanischen  Ortshe- 
Stimmungen,  die  sich  auf  vollständige,  von  geübten« 
Astronomen  angestellten  Beobachtungen  gründe. 1, 
geheich  zu  denjenigen  über,  welche  man  als  zwei- 
felhaft ansehen  muss,  entweder  weil  die  gebrauch- 
ten Instrumente  unvollkonnnen  waren,  oder  weil 
der  Name  der  B.eobachler  geringes  Zutrauen  ein- 
flösst ,  oder  gar  weil  man  besorgen  muss,  dass  die 
Resultate  aus  unrichtig  abgeschriebenen  Handschrif- 
ten entlehnt  sind.  Ich  stelle  hier  zusammen,  was 
ich  von  alten  astronomischen  Beobachtungen  auüin- 
den  konnte.  Man  darf  sich  dieser  Materialien  nur 
mit  Vorsicht  bedienen  ;  doch  sind  sie  trotz  ihrer 
Unvolbtändigkeit  für  die  Geographie  eines  noch  so 
wenig  bekannten  Landes  von  nicht  geringer  Wich- 
tigkeit, 

Den  Jesuiten  gebührt  das  Verdienst ,  zuerst 
den  Meerbusen  von  Californicn  oder  das  Meer  von 
Cortes  untersucht  zu  haben«  Pater  Kin,  ehmaliger 
Professor  der  Mathematik  zu  Ingolstadt,  und  ein 
erklärter  Gegner  des  mexicanischen  Geometers  Si- 
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giienza,  gegen  den  er  mehrere  Schriften  herausgab, 
gelangle  im  Jahre  1701  an  den  Zusammcnfluss  der 
grossen  Strome  Gila  und  Colorado.  Er  bestimmte 
durch  einen  Sonnenring  die  Breite  dieser  Junta  auf 
3.)^  3o'.  Ich  ersehe  aus  der  handschriftlichen,  im 
.lahre  1^41  von  Domingo  de  Ca  st  i  Hot  entworfenen, 
und  in  den  Archiven  der  Familie  Corles  aufgefim* 
denen  Karle,  dass  man  schon  im  Anfang  des  iGteii 
Jahrhunderts  am  nordöstlichen  Ende  des  Busen« 
zwei  Ströme  kannte,  die  sich  unter  33°  40  der  Brei- 
te zu  vereinigen  schienen;  man  nannte  sie  Rio  de 
Buena  Guia  und  Brazo  de  Miraflores.  Drei  Jahre 
früher,  im  J.  i538,  bestimmte  Pater  Pedro  Nadal, 
durch  die  Mittagshöhe  der  Sonne,  den  Zusammcn- 
fluss des  Gila  und  Colorado  zu  35^  o'.  Fray  Marcos 
de  Niza,  setzt  ihn  unter  34° 3o'.  Diess  sind  wahr- 
scheinlich die  Grundlagen,  aufweiche  sich  Delisle 
stützte,  wenn  er  in  seinen  Karten  34°  annahm.  In 
einem  zu  Mexico  gedrukten  Werke*)  sind  neuere  Be- 
obachtungen angeführt ,  welche  (aber  wiederum  mit- 
telst eines  Sonnenringes)  von  zwei  unterrichteten 
Franciscanern ,  Fray  Juan  Diaz ,  und  Fray  Pedro  Font, 
angestellt  wurden;  Beobachtungen,  welche  unter- 
einander übereinstimmen  und  zu  beweisen  scheinen , 
dass  die  Jimlas  weit  südlicher  liegen ,  als  man  bis- 
her glaubte.  Pater  Diaz  fand  im  Jahre  1774  an  der 
Mündung  der  Gila  zwei  Tage  hintereinander  32^44'; 


*)  Croniea  serafica  de  Queretaro,  P.  II.  179«.  Prohgo. 
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Vaivr  Font   rbrnd.ist  llisl  ,   im  Jnlirc  177.^,  32^47. 
Ei'stciTr  vcrsiclicrt   ühcidicss  ,    die  b'ossr   nclrncli- 
tiiiip;  ucs  Wvz^v»,  (Im  er  ziiriiklcgtc,  d.  h,  die  mwh 
dem  (-nnij)iiss  aidgcvcicliiiclc^n  lliclifiingrii  iiiul  Mnt- 
f(M'min.':;(Mi  gehen  zu  erkcMincMi,  dass  die  »////7/<7.s- im- 
rn(j^l!(l>   nnler  3.")°   l^reile   lie2;eu  klumen.       yXiicIi 
siiid  die  von  I'.'iler  FonI ,  im  Jnlire  I7'77,  den  JMis- 
sionen  Aon   Moniere}^,  von  S.  ])iego  nnd  S.  Frnn- 
ciseo  zni?,esr]n'iel)(Mien  IVsilionen  !nn'  nin  einige  Ali- 
nnlcMi  \nn  \  aneon\cr'.s  niul  Mala.'pina's  Resnllalen 
ver.selrieden.      Dieser  üinsland  kann   das  /mrauen 
vermehren,  welclies  man   in  die  Genanigkeif  jener 
ÜMihiclisarhe  t  selzen    kann,    es  sei  denn,   dass  die 
Missioiiiire  sieh  erlaid)!   hahen  ,    die  ihnen  Aon   ge-» 
selnkt(Mi   Fotsen  an  dir  Kiisle  gelieferten  Angaben 
ahznsehreiben,  nnd  in  ihr  Journal  einzwlra^en.     L'e- 
brjgens  ist  e«  gewiss,  dass  ein  eifriger  Beof)aehler, 
wenn  glei(  li  mit  im\  )iikommenen  JÜlfsmitleln  ans- 
gei'iist(  t,  oft  zn  sein*  liefriedigenden  llesnllalen  ge- 
larigen  k()mie.       Bongner  bedieiile   sieh  l)ei  seinen 
Breitenl)eätinminng(Mi  ard  tiem  IVL-igdalenenlhisse  ei- 
nes sieben  bis  ael^t  Fuss  liohen  Gnonio,.s,  nnd  eini- 
ger   Hamhnsr(  lue    zn    IVlaassläben  ;    dennoch    sind 
S(Mne  Aniiaben  crewi  jinlich  nnr  nm  vier  bis  liin!  ]\]i- 


n(Uij 


nuien  von   den  Hieilen  vcrsehieden,  die   ich 
und  fünfzig  Jahre  sjjaler,  mitlelst  englischer  Sextan- 
ten gl  inndrn  ha[)e. 

Pater  Font  seheint  mit  seinem  Sonneririfiire  bei 
EestinjuuuKj;  der  Breite  der  drei.  Mit.  ionen  von  S. 
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Gabriel,  von  S.  Anlnnico  de  los  Hohles,  und  von 
liiiis  Ohispo  minder  j^lilklieh  gewesen  zn  seyn.  Er 
setzt  die  erste  derselben  mit  er  1)2^  Sy  ,    die  zweite? 


lin 


ter  36°  2    niul  di("  drifte  nnler  3i     i 
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Bei  Veri^Ieiehiiniz;  dieser  ]\)sitioiien  mit  Van-r 
(MMiNcrs  Atlasse  lin  e  ieh  Irrthiimer  in  dvn  Anpi- 
ben,  die  sieh  bald  anf -f  i"^  ii  ,  haldanl  —  2.3  he-r 
laufen,  /war  hat  der  englische  Seefahrer  jene  drei 
IMissionen  nicht  selbst  besucht,  allein  er  konnte  sie 
mit  der  benaclibait(Mi  Küste  \er}ileichen,  deren  La- 
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suchte  auch  di(^  berulcnen  AsU'ken- lluincMi  ,  v\el- 
che  /irs  (tisüs  vran  Ls  ii;enannl  \\ erden ;  sie  liefen 
nach  seiner  Aiiiiahc  unter  o3^  3o  .    |)l(\se  leztercOrts- 


besl 


nnmuniz 


{-•  •> 


lalls  sie   anders   riciilij;   ist  ,    lial   ein 


grosses  Inler(\'>;se.  Sie  fic/.v '<hnel  (Miicu  Sil/  Iriihcr 
]^IIdung  des  wandernden  McFiscIiengeschlechlcs  I 
Man  nniss  diesen  zwiMteu  Aidculhallsoi  (  der  Asle- 
keii,  ans  dem  sie  durch  die  7';:raluunara  nach  Col- 
jniacan  :<oge/i,  niclit  niil  dem  dritten  Wohnsil/e, 
oder  den  (]asas  grandes  verwechseln,  welclu  süd- 
lich vom  Presidio  von  Vanos  in  der  Intendencia  von 
(Uli  I  Neu-Biscaya  liegen.  Ich  wünschte  die  Beobach- 
limgcn  lies  .Tesuilcn  Juan  Ilugarte  zu  kennen,  wcU 
eher  im  Jalii'c  1721  ,  nach  iliti.  Anlillons  Zeugnlss, 
die  hhlerharien  i\niial)en   «.ler   Karlen  von   (Jalifor- 


Dn 


nit 


11  verbesserte.     Doch  ist  die  Behauplunj;  unricli- 


'..  # 


LXXIV 


Gto graphisch  e 


tig,  Hngarte  habe  zuerst  dieses  Land  fiir  eine  Halb- 
insel anerkannt ;  denn  schon  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert läugnete  niemand  im  ganzen  Königreiche 
Mexico  eine  Thatsache,  über  die  man  lange  nach- 
her in  Europa  Zweifpl  zu  verbreiten  anfieng  *). 

Unter  die  etwas  zweifelhaften  astronomischen 
Beobachtungen  rechne  ich  auch  diejenigen ,  welche 
von  mehreren  spanischen  Ingenieur- Officieren  auf 
den  beschwerlichen  Reisen  angestellt  wurden,  die 
sie  nach    den  Militair  -  Posten ,   an  der  nördlichen 
Grenze  von  Neu -Spanien,  unternahmen.     Ich  ver- 
schafte    mir  zu  Mexico  drei  Tagebücher,    i)    die 
sclinn  im  Jahre  1724  verfasste  Reiseroute  des  Bri- 
gadiers Don  Pedro  de  Rivera;  2)  das  Tagebuch  des 
Don  Nicolas  liafora,   welcher  den  Marquis  von  Ru- 
bi  bei  seiner  Untersuchung  einer  Vertheidigungsli- 
nle  der  Proi^incias  in  lern  as  im  Jahre  1765  beglei- 
tete; und  3)  die  Handschrift  der  Reise  des  Inge- 
nieurs Don  Manuel  Mascaro  von  Mexico  nach  Chi- 
huahua  und  Arispe.  ''*)    Alle  diese  achtungswerthen 


•)  Im  Jabre  i53g  untersuclite  Francisco  de  Ulloa  auf  einer  auf 
Cortcs  Unliostcn  unternommenen  Reise  dcn^  Meerbusen  von 
Californien  bis  /u  den  Mündungen  des  Rio  Colorado.  Der 
abenleiicrliclie  (icdaiike,  Californien  sey  eine  Insel,  entstand 
im  siebzehnten  Jahrhundert   {yintillot  Anat^sii.  p.  47.  no.  55.) 

•*)  1)  DcroJero  del  Rri{»adier  Don  Pedro  de  Rivera  en  la  visita 
quo  hizo  de  los  ?rcsidios  de  las  Fronteras  de  Kueva  Espana  cn 
1724.  2)  Itincrario  del  mismo  autor  de  Zacatecas  a  la  Kueva 
Biscava.    3)  Itinerarlo  dul  mismo  autor  dcsdc  cl  Frcsidio  del 
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Offiziere  versichern  MItragsIiÖlien  der  Sonne  beob- 
achtet zu  haben.  W  elclier  Instrumente  sie  sich  be- 
dienten, ist  mir  unbekannt,  und  man  kann  befürch- 
ten, dass  die  mir  zugekommenen  Manuscripte  nicht 
immer  genau  abii;csch rieben  sind;  denn,  nachdem 
ich  mir  die  Mühe  gegeben  hatte,  die  Breite  nach 
den  angegebenen  StreichungsHnien  und  Entfeinun 
gen  zu  berechnen,  fand  ich  häufig  Resuhate,  die 
mit  den  von  diesen  Reisenden  beobachteten  Brei- 
ten gar  nicht  übereinstimmten.  Dieselbe  Bemer- 
kung haben  bereits  die  Hrn.  Biniza  und  Antllh)n  zu 
Madrid  gemacht.  Ich  bedaure  sehr  ,  dass  keine 
der  absohlten  Ortsbestimmungeji  jener  drei  Inge- 
nieurofhciere  sich  auf  einen  Ort  beziehet  ,  dessen 
Breite  durch  Hrn.  Ferrer  oder  mich  sorgfaUig  aus- 
gemittelt  worden  Ist.  Hr,  Mascaro  hat  zwar  zu 
(^)ueretaro  beobachtet.  Seine  Breite  unterscheidet 
sich  von  der  meinigen  um  voUe  lo  ;  aber  mein  Re- 
suhat  gründet  sich  nicht  auf  Culminationsbeobach- 
tungen  ,  sondern  auf  eine  Methode,  die  der  Dou- 
wischen  analog  ist,    luid   eine    Ungewissheit   von 


Paso  {lel  Nortc  liasta  cl  do  Janos.  4^  Diaria  de  Don  \ico'a$ 
de  I^afora  cii  su  Viage  a  las  Proximias  Interna»  cn  i-^^( ,  5)  I>p- 
rolero  dol  niisino  aiitor  de  la  "\  illa  de  Ciiiliualiua  al  Presi«l'0 
del  Paso  del  IN  orte.  (>)  Derolero  de  Mexico  a  Cliihualiua  pur 
cl  Yngeniero  Don  Manuel  Mascaro  en  i'-- Ö.  ^)  L'crplero  del 
mismo  aiilor  desde  llhihu-iluia  a  Arispc  Mission  de  Sonora. 
i))  Derolero  del  niisnio  aulur  desde  Arispe  a  Msxico  en  i^B'j. 
Die  Orii;inale  «lieser  aili!  Ilaiidscliri ffen  \ver<len  in  den  Archi- 
ven des  Vice- Königreiches  Mexico  aufbeualirt. 
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zwei  Bogcnminiiten  lässt.  Diese  Tiägehüelier,  so 
viele  Zweifel  man  auch  gegen  sie  antJ^tellen  kann, 
liaben dennoch  einen  grossen  geographischen  Werth, 
den  vorziiglieii  diejenigen  anerkc"nnen  müssen,  ^lie 
wie  ieh  Karfen  eines  nnbekannten  von  nnterrieh- 
telen  Reisenden  so  wenig  besuchten  Welnheiles 
entwerfen  sollen.  Wir  begnügen  uns  hier  bei  eini- 
gen der  wichtigsten  Pnncte  zu  verweilen. 

Hr.  Jeflerson  ,  President  der  nordamerikani- 
schen Freistaaten,  untersuchte  in  seinem  classischen 
W  erke  über  Virginien  die  J-ag*  des  Presidio  von  S. 
Fe  in  Neu -Mexico;  er  glaubt  es  Jiege  unter  38°  ro' 
der  l^reite,  zieht  man  aber  eine  JMittelzahl  aus  den 
directen  von  dem  Ingenieure  Lalbra,  und  von  den 
München  Velez  und  Escalante  angestellten  Beob- 
achtungen, so  erhält  man  36°  12.  Die  Hrn.  Bau- 
za  und  Antillon  linden  durch  sinnreiche  Zusammen- 
stelluiigen  und,   indem   sie  S.  Fe  auf  das  Presidi 


10 


de  l'Altar  und  dieses  Presidiuni  auf  die  Küslen  c\v': 
Sonora  reducircn,  dass  S.  Fe  de  Nuevo  Mexico  4° 
2 1  westlich  von  der  Hauptstadt  Mexico  liege  *). 
Hrn.  Antillon's  Karte  selbst  setzt  den  unterschied 
der  Liinge  auf  5o  .  Ich  gelangte ,  ohne  die  Arbei- 
ten dieser  geschickten  spanischen  Astronomen  zu 
kennen,  zu  einem  noch  grössern  Meridianunterschie- 
de. Ich  bestimmte  die  Lange  von  Durar.go  durch 
«ine  von  dem  Doctor  Oteyza  beobachtee  Monds- 
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finstcrniss ;  diese  Lage  stlnimf  i;anz  mit  der  von  An- 


till( 


ib 


Ion  angenommenen   iioerem 
ich  in  der  \'orausse 


fcj" 


ner   beree 


hnetc 


zung,  Diirango  liege  iiiiler  24° 
3o',  und  Chihuahna  die  Hauplistadt  von  iSeii-Bis- 
eaya,  wo  Mascario  lange  Zeil  Beobnebl nngen  an- 
i;( eilte,  unter  28^45'  Breite,  tlcn  VVerlli  der  von 
(lern  Brigadier  Ribera  in  dem  Tagehnclie  seiner 
Reise  angegebenen  Meilen.  Aus  den  Entfernungen 
und  \\  indstrleben  des  Seecompasses  fand  ich  durch 
(Jonslruction  53  fVir  dvn  Unterschied  der  Merkb'ane 
von  Durango  ,  und  (]hllniahua,  woraus  suli  eine 
Verschiedenheit  der  J.'inge  von  1)^  4Ö  zwischen 
Mexico  untl  Santa-Fe  ergichl.  Die  letztere  DKK'- 
renz  juussle  iil>rlgens  natürlich  grosser  auslaüen,  als 
(He,  welche  Bauza  nnd  Antlllon  angeben,  da  jene 
beiden  Geographen  die  Jlau|)tstadt  Mexico  um  87 
liniten  zu  well  nach  VV  esten  setzen.     \  id- 
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ioiienm 


lelclit  aber  hangt  die  l*osition,  welche  sie  Santa-Fe 
zuschreiben,  eher  von  der  I/an;ie  von  S.    l>las  und 


A( 


eaniiico,  als  von 


der  I 


M( 


janie  \on  luexico  a!) 


Mei- 


nen Lntersuchnngc  n  znloige  Hegt  Santa -Fe  unter 
107°  13'  absoluter  liiiwj^c^  nach  Ban/a  inid  Anlll- 
Inn  unter  J07°  2.  Diese  Oitsbesthunnnig  bat  aller 
Wahrscheinlichkell  Itir  suh;  sie  isi  nni  ä  z'^  '6s'.- 
lieher,  als  die,  weiche  eii  e  vor  kurzem  (im  .lahrr 
itioo)  zn  Pblladel[)hia  erschienene  ivarie  \t)ii  W  i\sl- 
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des  Vorgcblrgs  Mcnclocino.  Hr.  Constanzo  Iiafir 
ans  incliivirn  Ziisammcnsfellungen  geschlossen  , 
Santa -Fe,  und  Chlhiiahiia  Jagen  4°  Sy  ,  Arlspe  9^^ 
5  wesllich  von  Mexico.  Alle  aUeii  liandschrifl li- 
ehen Karlen  ,  die  ich  zu  Rathe  zog,  besonders  die 
von  der  RiiekkuiiFt  des  Hrn.  Velasquez  aus  Calllor- 
iilen  verfertigten  ,  setzen  Diirango  3°  Östlich  vom 
Parral ,  und  von  Chihuahna.  Velasquez  hat  diesen 
Unterschied  der  Meridiane  auf  3  in  Bogen  herabge- 
setzt. Eine  graphische  Methode^  welche  sich  aul" 
die  obengenannten  Reise -Journale  gründet,  giebt 
meinem  Fieunde  Herrn  Friesen  einen  Langenunter- 
seliied  von  5o  . 

Mit  Vergnügen  sehe  ich ^  dass  meine  Combina- 
lioncn  mich  auch  über  ;.'inen  anderen  Funct  der  Geo- 
graphie Neu -Spaniens  zu  Resultaten  lühreii,  die 
mit  denen  der  Madrider  Astronomen  übereinstim- 
men. In  demsell)rn  Jahre,  in  dem  Antiüort  in  Eu- 
ropa seine  geogiaphisclien  Aufsätze  '•)  bekannl 
machte^  bestinnnte  ich  zu  Mexico  in  meiner  Ge- 
neralkarte  (nach  dem  Zeugnisse  mehrerer  in  Ame- 
rica aufl^ewahrter  Copien)  den  Meddianunterschied 
von  Tampico  und  Mazatlan  (d.  h*  die  Breite  des 
Xonigreiches  vom  atlantischen  Ocean  bis  ziu*  SikU 
See)  auf8°o.  Bauza  luid  Anlillon  schätzte  sie  aul 
0^20'^   wahrend  J/aforas  Karte  17°  4Ü  ,    und  die 


*)  ^nali/tis  de  tos  jundamt»(os  a«  la  Caria  dt  ta  Amtrica  stpien- 
trioHal, 
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Arrovvsmith'sclie   von   Westindlen   9°    i     angicbt. 


Bei  Entwcrriing 
CO  auf  die  Barra 


meiner  Karte  reducirte  ich  Tampi- 
e  Sontandar  ,  deren  Lange  von 
Forrer  beobachtet  vvnrdc,  indem  ich  mit  den  Kai- 
fen  i\cs  Marinedepots  zu  Madrid,  Tampico  10  ost- 
lich von  der  Barra  annahm.  \\  ir  werden  in  der 
Foh^e  dieses  Aufsatzes  auf  die  Lage  dieses  Hafens 
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ckk 


onuucn. 


Die  Breite  der  durch  die  grossen  Reichthümer 
ilirer  Bergwerke  berühmten  Stadt  Zacatecas  wurde 
von  dem  Grafen  Santjago  de  la  Laguna,  nicht  durch 
Sonnenringe,  oder  Gnomonen,  sondern  diuch  nieli- 
rere   im    Lande  selbst   verfertigte   Quadranten  von 
(jrei  bis  vier  Fuss  im  Halbmesser  bestimmt.     Sie  er- 
gab sicli  zu  23 '  o'.     Don  Francisco  Xavier  de  Zar- 
ria  schloss  aus  melireren    gnomonisclien  Beobach- 
tungen 22°  5  64     Seine  Beobachtungen  sind  in  ei- 
En-  1  11cm  in  Europa   wenig  l)ekannlen  Werke,    in  der 
.aniil   I  von  den  Franciskancrn  zu  Queretaro  herausgegebe- 
Ge-  I  nen  Clironik  entlialtcn.     Vorher  glaubte  man ,  dass 
nie-  »Zacatecas  wenigstens  einen  halben  Grad  nördlicher 
tchicd  1  liege.     So  findet  sich  auch  noch  die  Breite  der  Stadt 
des  min  einer  kleinen  Tafel  von  ()rtsl)es(immungen,  wel- 
Siici-  idie  Don  Diego  Giiadalaxara  zum  Gebrauch  derer, 
ie  aul  idie  Sonnenuhren  constiuiren,  zu  Mexico  herausgab, 
d  die  iDcr  Graf  de  la  liaguna  behauptet,    Zacalecas  4° 
3o  westlich  von  Mexico  gethnden  zu  haben  ;  allein 
\stpteif  J^l'^'^e  Bestimmung  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
l>tlu  falsch.    Nachdem  ich  die  Lage  von  Guaxajiua- 


I' 


!i 


■mm 


^% 


LXXX 


Geographische 


to  nilffelsf   des  Chronomt'fcrs  inul   (liirrli  Mniidsd! 
staii/cn  iH'srirnint  Iialte,  fand  ich  durch  Schiil/im; 

ihidich  an^cMionimeiicii  Mv 


di 


11 


der  von  liciscndcii  iiovvi 


ridiaiuMitfcriiungeri ,  und  fliiiiilx^  einen  ünlers(  liicd 
von  z^  32  ,  ans  Maseario's  VVe'^el)erechnnnii  err-- 
hen  sich  3"  45.  Die  ahsohile  Liinge  von  Zacal(>- 
cas  scheini  der  Graf  de  la  Lagrma  eben  nichl  ji^liiek- 
lieher  als  den  LängcnunI erschied  zwischen  Zacale- 
cas  nnd  Mexico  bestimmt  zn  haben.  Er  l)ehanptet 
iiendich  ans  einer  zn  Boloiina  aniresteihen  corre- 
spondirenden  lje()l)aehhniii;  einer  Finsterniss  schJies- 
sen  zu  ki'iinen,  dass  Zacalecas  7'  5o  wcslüch  \(iii 
jener  ilallenischen  Sladi  hege,  woraus  sich  y^io  .h/ 


th"r    Lan;:;e   liir  Zacr<lera.' 
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(statt  6"  4.')  .y/'j  liir  Mexico  er^iil)e  I  Soüle  sich 
\  it'licicht.  ein  l,)rnckIehl(M*  in  die  ZiHriii  iM.'i^eschli- 
eben  bai)en  ?  Ware  der  Unlerschied  der  Meridiaiu 
et  VN  a  7"  3o   anstatt  7'  00  ? 

Die  l/iiniLC  von  Durnnirü  mnss  sehr  nahe  [o.i^ 
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mexicanischer    Mathematiker  ,    dessen    Kenntnis^' 
mir  oft  nützlich   geworden  sind,  hat  (anf  der  Ha- 
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cienda  del  Ojo,  38    in  Bogen  östlich  von  Dnran 
das  Ende   einer  Mondslinslerniss   beobachtet  ,    tlit' 
mit  Mayers   MondstafcHi  verglichen  ,    das  so  ent 
an2:ef(ihrte  Jlesnllat  iiiebt.      Der  ]3eol)achler  seil) 
hall  die  Laniie  liir  nicht  ^mz  ü;enan.      Hr.  J'rie.sdi 
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niingen  und  Compassstriclicn ,  dass  Durango  5® 
5'  östlich  von  Mexico,  folglich  iinJcr  io6'  3o  der 
Länge  liege.  Die  Breite  von  Durango  schehit  ziem- 
lich zweifelhaft  zu  seyn.  Rivera,  und  sein  Reise- 
gefährte ,  Don  Francisco  Alvarez  Bareiro  behaup- 
ten, im  Jahre  1724,  durch  Mittagshöhen  der  Sonne 
24°  38'  gefunden  zu  haben;  Lafora  im  Jahre  1766 
giebt  24°  9'  an;  allein  niemand  weiss,  welcher  In- 
strumente sich  diese  Ingenieure  bedienten.  Ist  an- 
ders die  vom  Grafen  de  la  Laguna ,  von  Zarria , 
und  dem  Ingenieur  Mascaco  der  Stadt  Zacatecas 
ziip;eschriel)ene  Breite  richtig,  so  beläuft  sich  die 
Breite  von  Durango  aus  Bluniben  und  Entfernungen 
abgeleitet,  ungefähr  auf .24°  20'. 

In  den  nördlichen  Provinzen  Neu -Spaniens 
giebt  es  einige  Orte,  in  denen  die  oft  angeführicn 
drei  Ingenieure  nacheinander  beobachlet  haben  ; 
dieser  Umstand  flosst  einiges  Zutrauen  zu  den  Mit- 
telzahlen ein,  die  man  aus  den  vereinten  Beobach- 
tungen ziehen  kann. 

Chihuahua,  Breite,  29°  11'  nach  Rivera,  28^ 
56',  nach  Lafora,  28°  40  nach  Mascaro  Länge  aus 
Rumben  und  Entfernungen  abgeleitet  5^  25  west- 
lich von  Mexico. 

Santa" Fe.  Breite  36°  28'  nach  Rivera,  36°  10* 
nach  Lafora.  Länge  durch  Annäherung,  5^  48' 
westlich  von  dem  Meridian  von  Mexico. 

Presidlo  de  J auos.     Breite,  3i°3o   nach  Ri- 
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Vera,  3o°  5o  nach  Mascaru.     Länge  7^ 40  wcstlicli 
von  Mexico,  etwas  zwellMliaff. 

Arispe.  Breite,  3o°  3o'  nach  Rlvera,  3o°  36' 
nach  Mascaro.  liänge  durch  Annäherung,  9°  53 
(von  Mexico  an  gerechnet.) 

Geograpliische  Coinl)inationen  ,  die  sich  auf 
Angaben  der  Reisejournak"  gründen,  machen  noch 
die  Längen  folgender  Orte)  wahrscheinhch  ,  deren 
Breite  Mascaro  inid  Rivera  bestimmt  haben.  Die 
Resultate  dieser  Combinationen  ,  welche  ich  auj 
meiner  Karte  angenonnnen ,  stimmen  übrigens 
auch  mit  denen  von  Bauza  und  Antillon  gefundenen 
iiberein.  Nur  bei  der  absoluten  Länge  der  in  de? 
Provinz  Sonora  gelegenen  Stadt  Arispe,  so  wie 
auch  bei  der  des  Passo  del  Norte  in  Neu -Mexico 
weiche  ich  beinahe  um  einen  Grad  von  den  Anga- 
ben der  spanischen  Geographen  ab.  Allein ,  wie 
5chon  oben  bemerkt,  ein  Theil  dieser  Verschieden- 
heiten rührt  bloss  daher,  dass  Anlillon's  Karte  Mexi- 
co, Acapulco,  und  die  Mündung  des  Gilaflusses 
mehr  östhcher  rückten  als  ich. 
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Bei  Gelep;enlieif  der  Errielilnng  der  I/andmili- 
zen  (tropas  de  niiiieia)  im  Künigreiclie  Neu -Spa- 
nien, wurde  eine  Karte  der  Provinz  Oa.raca  ent- 
worfen, auf  der  man  mehrere  Punete  an<rrzeigt  fin- 
det, deren  Breiten  (laut  einer  ai  sdriirklielieii  Be- 
merkung des  Verfassers)  astronoiin'scli  hestinunt 
worden  sind.  Ich  weiss  nicht  ob  sich  diese  Breiten 
auf  Miüagshöhen  gründen,  die  durch  Schattenlan- 
gen gnonioniscii  gemessen  wurden.  Die  Karte  tragt 
den  Namen  den  I)o*i  IVdro  de  liaguna,  der  gegen- 
wartig OberstHiHiteucint  in  spanischen  Diensten  ist. 
Diese  eil!  sogeriannlen  Fixpuncte  liegen  theils  längs 
der  Küste  /wischen  di^n  Hafen  Aeapulco  und'J  ehuan- 
tepec,  theil>  uniern  derselben  im  Innern  {\{'^  Landes. 
Von  W  csleii  nach  Osten  liui  gerechnet ,  folgen  sie 
also: 
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O  e  r  t  e  r. 

Breite 

OiTictepec    t 

i6°  37 
16°     7 
i5^  47' 

Xaniiltepcc  .         * 

Barra  de  Manlallepec   * 

Poclintla        .         i 

i5^  5o° 

Vnvxio  Guatiilco  . 

i5°44' 

GiiiccJiapa    . 

i5°  25' 

In  der  Misfeca  alta    wurden   ausserdem  noch 
folgende  Positionen  ansgcmittelt 

S.  Antonio  de  las  Cues  unter    18°  3    der  Breite 


Teposcolida 
Nochist  lan 


17' 

>7" 


18' 
16' 


Man  kann  auch  hieher  reclmen  das  Dorf  Acat- 
lan  in  der  Jntendancia  von  la  Pucbla  unter  17''  58 
und  die  Stadt  Oaxaca  unter  16°  54.  Sind  diese 
Angaben  auch  nur  einigermassen  genau,  so  haben 
sie  schon  desshalb  einen  grossen  Werth,  als  man 
bisher  von  la  Pnebla  de  los  Angeles  bis  zur  Erden- 
ge von  Panama  fast  keinen  einzigen  Punct  im  Inne- 
ren des  Landes  kennt,  dessen  Breite  astronomisch 
bestimmt  ist.  Was  diesen  Angaben  einen  hölieren 
Grad  von  Glaubwiirch'gkeit  verschaft,  ist  die  Ueber- 
einstimmung  der  Karte  i\L'^  Don  Pedro  Laguna,  mit 
Antillon's  Karten  in  Hinsicht  der  Breite  ,  w  eiche 
beide  sowohl  der  Stadt  Tehuantepec,  als  dem  Puer- 
to Escondido  zuschreiben.  Alle  spanischen  Seefah- 
rer setzen  ersteren  Hafen  untp-  16°  22',  und  letzte- 
ren ,  welcher  in  der  Nahe  des  Dorfes  Manialtepec 
li^gt,  unter  i5'  5o'  nördlicher  Breite. 
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Bis  hieher  haben  wir  die  Posifionen  aufgezahlt, 
die  sich  auf  astronomische  Beobachfungen  grün- 
den, und  welche  in  hühereiii  oder  niederem  Grade 
das  Zutrauen  des  Geographen  verdienen.  Es  bleibt 
uns  übrig,  die  verschiedenen  grösstentheils  hand- 
Ächrifthchen  Karten  anzuzeigen,  deren  ich  mich  zur 
JintwerfiuiG;  der  verschi(nlenen  Theile  meiner  Ge- 
neral- Karte  von  Neu -Spanien  bediente. 

In  Hinsicht  der  Lage  und  Krümmungen  der  west- 
hchen,  vom  grossen  Ocean  bespieUen,  Küste,  vom 
Hafen  Acapulco  an  bis  zur  Mündung  des  Rio  Cohira- 
do  und  bis  zu  den  Vulkanen  de  las  V  irgenes  in  Call- 
fornien,  bin  ich  den  Angaben  der  Karte  gefolgt,  wel- 
che der  Beschreibung  der  Reise  spanischer  Seefahrer 
nach  der  Meerenge  Fuca  '")  angehängt  ist.  Diese 
Karte  wurde  im  Jahre  1802  von  dem  Deposito  hi- 
drografico  zu  Madrid  herausgegeben  ,  und  gründet 
sich  auf  die  Operationen  der  Malaspina'scheu  Corvet- 
ten ;  die  Küste  vs^elche  sich  südöstlich  von  Acapulco 
hinzieht,  ist  noch  sehr  wenig  bekannt;  zu  ihrer  Ent- 
werfung habe  ich  Antillon's  Karte  von  Nordameri- 
ca  zu  Rathe  gezogen.  Mit  Recht  beklagt  man  sich 
auch,  dass  Mexico's  Östliche  Küste,  im  Norden  von 
Vera- Cruz  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  ge- 


*)  Rclacion  del  Viagc  hecho  por  les  Golitas  Sutil  y  Mcxicana  cn 
il  anno  i\.c  1792  vara  recono  ccr  el  listrccho  tlq  Fuca  con  una 
introduccion  cn  quo  sc  ola  noticia  de  las  expedicioncs  excca- 
tados  auleriormcnte  per  los  Esjtano  los  cn  busca  <lel  Paso  del 
Koi'oueslc  de  Ic  Aincrica,  (de  ordcn  del  Rey)  Madrid  1802. 


rvij 


Lxxxvr 


Geographische 


naucr  und  ziivcrlasslj:;cr  hcslimmt  'ist.  Beinahe  eben 
so  unbekannt,  als  die  afh'canlsehe  östliche  Küste 
zwischen  Orange -River  und  Fish-Bay,  ist  der, 
zwischen  den  Mündungen  des  T\io  Bravo  del  Norte 
und  des  Mississipi  gelegene,  Theil.  Die  Expedition 
der  Hrn.  Cevallos  und  Hcrera,  die  mit  herrlichen 
Ramsilen'schen  und  Troughton'schen  Jnsirunienten 
versehen  ist,  beschäfliget  sich  gegen wärl ig  damit, 
genaue  Plane  dieser  wüsten  und  zum  Theil  unfrucht- 
baren Gegenden  aufzunehmen.  Ich  richtele  mich 
indess  in  der  ausführlichen  Darstellung  der  östlichen 
Küste  nach  einer,  im  Jahre  1799  auf  Befehl  (\es 
Königs  von  Spanien  herausgegebenen,  Karle,  '") 
welch'  im  Jahre  i8o3  aufs  neue  durchgesehen,  und 
vervollkommnet  worden  ist.  Mehrere  Puncte  wur- 
den nach  IrelHichen,  schon  oben  angeführten,  Be- 
obach Jungen  Ferrer's  [)erichtigt.  Da  dieser  gesell ik- 
te  Beobachler  den  Hafen  von  Vera- Cruz  um  9 
45  Weiler  nach  Weslen  setzt,  als  ich,  so  reducirte 
ich,  nach  den  oben  entwickelten  Prineipien,  die, 
von  ihm  in  der  Gegend  von  Vera -Cruz  gemach- 
ten, Orlsbestimmungen  nach  der  Lange,  die  sich 
aus  Hrn.  Oltmanns  Berechnungen  ergiebt.  Die  al- 
ten Karlen  irren  vorzüglich  in  der  Lange  von  la 
Barra  de  Santander,  welche  nach  Ferrer  1°  64  i5' 
w^estlich  von  Vera -Cruz  liegt  ^  wahrend  selbst  die 
Karte  des  Deposilo   1°  28    Unterschied  der  Länge 

*)  Laria  tsferica   qiti  con'prehende  lis  eottas  del  Seno  Mtxicano , 
(OHSit  uiaa  4fH  ei  D*f/osi/o  hidrogrifico  ue  Madrid  1799. 
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angieht.  Ich  folgte  liberall  Ferrer's  Beohaclitun- 
gcn,  indem,  ich  zugleich  die  Liinge  von  Tamiagua 
nach  der  von  Sani  ander  corrlgirle. 

Die,  zwischen  den  Hafen  Acapulco  und  Vera- 
Cruz,  zwischen  Mexico,  Guanaxuato,  dem  Thals 
von  Santiago  und  Valladolid,  zwischen  dem  Vul- 
kan Jorullo  und  der  Sierra  von  Toluca  gelegene , 
Landerstrecke  ist  nach  einer  grossen  Anzahl  gcode- 
tischer  Aufnahmen  entworfen,  zu  welchen  Ich  mich 
tlieils  der  Ramsden'schen  Sextanten,  theils  eiies 
Graphometers  von  Adams  bediente.  Der  Theil 
zwischen  Mexico,  Zacatecas,  PVesnillo,  Sombrere- 
te  und  Durango  gründet  sich  auf  einen  handschrift- 
lichen Plan,  welchen  Hr.  Oteiza  nach  den  Mate- 
rialien, die  er  auf  seiner  Reise  nach  Durango  sam- 
melte, für  mich  entworfen  hat.  Da  er  sorgfaltigst 
die  Richtung  des  Weges  nach  den  Windstrichen 
des  Seecompasses  und  die  zurückgelegten  Entfer- 
nungen nach  der  Schnelligkeit  der  Lastthiere  maass, 
verdient  seine  Skizze  ohne  Zweifel  einiges  Zutrauen, 
und  dies  zwar  um  so  mehr,  als  die  Positionen  von 
Guanaxuato  und  S.  Juan  del  Rio  nach  meinen  di- 
recten,  gegenseitig  von  einander  unabhängigen, 
Beobachtungen  berichtiget  werden  konnten.  Auf 
diese  Art  war  es  leicht,  die  Zeit  in  Entfernung  zu 
verwandeln,  oder  was  eben  so  viel  heisst,  den 
Werth  der  Landmeilen  für  die  Zwischenpuncte  an- 
zugeben. 

Wichtige  Materialien  zur  Darstellung  der  Pro- 
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vincias  internas^  vorzüglich  dor  Strasse  voh  Diiraii- 
go  nach  Chihiiahna  und  von  da  nach  Santa -Fe  und 
Arispp,  in  der  I'rovinz  Sonora,  lieferten  mir  die 
Tagebücher  der  Hrn.  Rivera ,  Lafora  und  Mascaro, 
weh'he  wir  bereits  oben  anfiihrten.  Doch  konnten 
dieselben  nur  nach  reifer  Prüfnng  und  nach  vorsich- 
tiger Vergleichung  nut  den  Resnltaten  benutzt  v^^er- 
den,  welche  Hr.  Velascjuez  auf  seiner  Reise  nach 
Californien  gesammelt.  Ribera's  Enlfernungen  sind 
dazu  oft  betruchtlich  von  den  von  Mascaro  angege- 
benen verscliieden;  und  beim  Gebrauch  ihrer  Re- 
sultate wird  man  vorzüglich  verlegen  über  den  Un-^ 
terschied  der  Meridiane  zwischen  Mexico  und  Za- 
catecas,  oder  zwischen  Santa -Fe  und  (]hihuahua, 
wie  wir  weiter  unlen  aus  einander  setzen  werden. 
Die  Geographie  der  Provinz  Sonora  wurde  von 
Hrn.  Costanzo  beträchtlich  vervf)llkommnet.  Dieser 
eben  so  bescheidene  als  gründlich  unterrichtete  Ge- 
lehrte sammelte  seit  dreissig  Jahren  alles,  was  sich 
auf  die  geographische  Kennlniss  von  Neu-Spc-jnien 
bezieht.  ]^s  ist  der  einzige  Ingenieur- O/Iicier,  der 
sich  auf  Untersuchungen  über  Langenunterschied 
mehrerer ,  von  der  Hauptstadt  weit  enti'ernler, 
Puncte  einliess.  Die  von  ihm  entworfenen  Plane 
beweisen,  dass  sinnreiche  Zusanuuenslellungen 
astrononnsche  Beobachluniren  i.;;ewisserniaasen  er- 
setzen  k  'ruien.  Ich  lasse  Hrn.  Gostanzo  mit  desto 
gr^'sscieni  Vergnüg(ui  diese  Ger( clilij.'leit  vvideri;  h- 
reu,   als   ich  zu  Mexico  so  viele  handschrift liehen 
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Karten  sali ,  auf  denen  Langen-  nnd  Breiten -Scalen 
nur  eine  znlallige  Verziernng  waren. 

Folgendes  ist  d:rs  vollständige  Verzeielmiss  der 
Karten  nnd  Gn  nid  risse,  deren  icli  mich  hei  ii.ni- 
werhmg  meiner  Karte  hediente.  Ich  glanhe  alles 
benützt  zn  liahen,  was  nnr  irgend  helelirendes  his 
zum  Jahre  1804  üher  diesen  Gegensand  in  Klöstern 
und  Archiven  existirtc. 

II amhchrifl liehe  Karte  uon  Neu -Spanien  auf 
Befefil  des  Vice-Konigs  BuccareUi  dureli  die  Um. 
Costanzo  und  Mascaj'o  entworfen.  Sie  (m.sI reckt 
.<ich  iiher  den  nngehenren  Erdraum  zwischen  dem 
ofjsten  lind  42sten  Grad  der  Breite;  vom  V'orgehir- 
ge  Mendocino  bis  an  die  Mündung  des  JVlississipi, 
Diese  Mannscriptkarte  scheint  mit  vieler  Sorgfalt 
angefertigt  zu  seyn.  Ich  bediente  mich  ihrer  haupt- 
sächlich für  den  Moqui,  für  die  Umgebungen  des 
Rio  Nabajoa  und  für  den  Weg,  welchen  der  Che- 
valier la  Croix  im  Jahre  1778  von  Chilmahua  nach 
Cohahuila  und  Texas  nahm. 

Mapa  del  ydrzohispado  de  Mexico^  por  Don 
Jose  ^dntonio  de  ^Izate^  eine  handschriftliche,  im 
Jahre  1768  verfertigte,  und  vom  Verfasser  im  Jah- 
re 1772  aufs    neue   durchgesehene,  Karte;    sie   ist 

rflich,  wenigstens  so  weit  ich  sie 
Mehrere  wichtige  Bergwerke  fin- 
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ncn  Kar(c,  von  der  Karte  des  Gouverneur  Poiv- 
iiall^  welche  im  J.  1777  erschien,  oder  von  »S'/^»*i/^/z- 
;:^/'.v  karte ,  welche  die  Pariser  Aeademie  unter 
Alzale's  Namen  stechen  Hess,  imd  die  leider  bis- 
her Jur  die  beste  Karle  des  Königreiches  Mexico 
galt. 

General -Karte  von  Neu- Spanien .,  vom  I4ten 
bis  zum  27slen  (xrad  der  Breite,  entworfen  von  Don 
Miguel  Costanzo.  Diese  handschriftliche  Karte  ist 
für  tue  Kenntniss  der  Küsten  von  Sonora  von  Wich- 
tigkeit. I(;h  habe  sie  auch  bei  Darstellung  der  Kü- 
ste zu  Rathe  gezogen,  die  sich  von  Acapulco  bis 
Tehuantepec  erstreckt. 

Jlaiidschrijiliche  Karte  der  Küsten  von  ^ca- 
pulco  bis  Sonzonate  durch  den  Brigantin  JLctivo 
im  Jahre  17^4  aufgenommen. 

Handsclirij'tliclie  Karte  von  ganz  Neu- Spa- 
nien von  Velasijuez  im  J.  1772.  Sie  begreift  die 
zwischen  dem  igten  und  34sten  Grad  der  Breite, 
zwischen  der  Mündung  des  Rio  Colorado  und  dem 
Meridiane  von  Cholula  gelegenen  Länder.  Der 
Zweck  dieser  Karte  war  die  Lage  der  merkwürdig- 
sten Bergwerke  von  Neu -Spanien,  vorzüglich  die 
der  Provinz  Sonora  darzustellen. 

Handsclirijtliclie  Karte  eines  Theiles  von  Neu- 
Spanien  von  Don  Carlos  de  Urutia\  sie  erstreckt 
sich  vom  Parallelkreise  von  Tehuantepec  bis  zu  dem 
von  Durango,  und  wurde  auf  Befehl  des  Vice -Kö- 
nigs Revellagigedo  entworfen.    Die  Eintheilung  des 
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Lanc]c5  in  Tnfondcnclas  findof  man  nur  auf  cllcsor 
Karle;  sie  ist  mir  in  dieser  Hinsicht  vvichlig  gewor- 
den. 

Mapa  de  hi  Prnvincia  de  la  Compaiiia  de  Je- 
sus de  Pueril  Espaiia  im  Jahre  [765  zu  Mexico 
geslochen.  Ist  es  ein  bh)sser  Zufall,  dass  (hese, 
übrigens  so  schlechte,  Karte  die  riinge  von  Mexico 
aiif^yH®  26  angiebt,  wahrend  der,  nnier  dem 'l'itel 
Mapa  de  distancias  de  los  liigares  principa/es  de 
Niieva  Espafia^  bekannte  Plan,  welchen  die  Jesui- 
ten im  Jahre  ly^o  /u  la  Puebla  de  los  Angeles  in 
Kupfer  stechen  liessen,  eben  diese  llauplsladt  un- 
ter den  270sten  Grad  der  Lange  sefzet? 

In  Rom  fand  ich:  Proviricia  Mexicana  opiid 
Indos  ordinls  Cannelitariim  {erecta  i588.)  Romae 
1738.  Mexico  befindet  sich  auf  dieser  Karte  unter 
20°  28'  der  Breite! 

Pater  Pichardo  de  San  Felipe  Neri,  ein  selir 
unterrichteter  Mönch,  hatte  die  Güle,  mir  zwei 
handschriftliche  Karten  von  Neu -Spanien  zu  vcr- 
schafien,  eine  von  J^eLisquez^  die  andere  von  AI- 
zate.  Beide  sind  von  der  Karte  verschieden ,  wel- 
che die  Pariser  Academie  siechen  liess,  und  sind 
desshall)  merkwürdig.  Sie  enthahen  die  Position 
mancher,  dem  Mineralogen  wichhger,  Gru'oen. 

Umgehungen  uon  Mexico;  Siguenza's  Karte, 
von  Alzate  im  J.  1786  herausgegeben.  Eine  ande- 
re Karte  des  Thals  von  Mexico  wird  jedes  Jahr  dem, 
unter  dem  Titel  la  Giiia  de  Foreslcros  erscheinen- 
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den,  Almanacli  angehängt;  diese  ist  von  Mascaro. 
Beide  l'lane,  so  wenig  als  die  von  liopez  im  «1. 1785 
(MUwnrfenen,  stellen  die  Seen  nach  ihrer  gegenwar- 
I  ii^en  Gestah  dar.  Anf  der  Karte  von  Lopez  sind  die 
(jiade  der  Jiiüige  auf  dem  Meridiankreise  verzeich- 
net; ein  sonderbarer  MissgrilFtur  einen  königUchen 
Ccograj)hen!  ' 

Aiisfiihrliche  Karte  der  Gegend  zwischen  denj 
Real  del  Doelor,  dem  Rio  Moctezuma  (in  welchen 
fcich  (he  Gewässer  des  Kanals  von  Huehuetoca  er- 
giessen'  und  Zimapan,  entworfen  von  Mascaro.  Die 
l  nigelmngen  von  Durango^  Toluca  und  Temascal- 
icpec  sind  anf  einem,  von  Juan  Jose  Oteyza  für  mich 
gezeichneten,  Plane  äusserst  sorgßdtig  dargestellt. 

IfüJidschriftlicIie  Karte  des  ganzen  Königrei- 
ches IS'eu-Spanieji  (vom  i6ten  bis  zum  40sten  Grad 
der  Breite)  i^on  Don  Antonio  Forcada  y  la  Plaza 
1787.  Diese  Karte  scheint  mit  Sachkenntniss  ver- 
ferlijit  zu  seyn.  Personen,  welche  die  Beschaflen- 
heit  dieser  Gegenden  kennen,  fällen  dasselbe  Ur- 
theil  über  die  von  Forcada  im  J.  1790  entworfenen 
JManuscriptkarte  der  Andiene ia  von  Guadalaxara. 

Karte  der^  zwischen  dem  Meridiankreise  von 
Mexico  und  dem  von  Vera  -  Cruz  gelegenen ,  Lan- 
ders trecke  ,  verfertiget  von  Don  Diego  Garcia  Con- 
de^  Oberstlieutenant  und  Director  des  Strassen- 
baues.  Diese  handschriftliche  Karte  gründet  sich 
auf  Beobachtungen,  welche  Hr.  Costanzo^  in  Ver- 
bindung mit  Hrn.  Garcia  Gonde ,  anstellte.    Sie  be- 
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ülclicn  aus  einer  ßrcilc  von  Dreiecken,  die  inil  dem 
Graphometer  und  der  Boiissole  gemessen  wurden. 
Ausserordentliche  Sorgfalt  herrschte  bei  der  Aus- 
fiihrung  dieser  Arbeit;  sie  ist  besojulers  ausHihrlich 
in  dem  Theile,  welcher  den  Abhang  i\vv  CordlHere 
von  Xalappa  und  Orizaba  bis  Vera-(]ruz  in  sich 
schliesst.  Aber  (ich  wiederhole  (\{.m  oben  geansser- 
len  Zweifel)  ist  die  Abweichung  der  Magnetnadel 
oft  genug  beobachtet  worden,  um  die  Winkel  nach 
derselben  zu  verbessern  ? 

Karte  uon  den  Strassen^  ii eiche  nördlich  und 
Südlich  von  der  Sierra  Neuada  von  Mexico  nach 
hl  Puehla  führen ;  auf  Befehl  des  Vice -Königs 
Marquis  de  Branciforte  entworfen. 

Handschriftlicher  Plan  der  umliegenden  Ge- 
gend  von  Vera-Cruz.  Er  erstreckt  sich  bis  Perote, 
und  giebt  zugleich  die  Verschiedenheit  der  projec- 
tirten  Strassen  von  Xalappa  nach  Vera -Cruz  an. 

Handschriftliche  Karte  der^  zwischen  Vera- 
Cruz  und  dem  Rio  Xamappa  gelegenen^  Landes- 
strecke 1796. 

Handschriftliche  Kajüte  der  Provinz  Xalappa , 
liehst  einer  ausführlichen  Darstellung-  der  Gegend 
um  Alt-  und  Neu  -  Vera -Cruz. 

Handschriftliche  Karte  der  Provinz  Oaxaca 
und  der  ganzen  Küste  (von  Acapulco  bis  Tehnan- 
tepec),  entworfen  von  Don  Pedro  de  la  Laguna. 
Diese  Karte  gründet  sich  auf  eilf  Positionen,  deren 
Breite,  wie  man  behauptet,  durch  directe   Beob- 
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aclihingcn  hrslininit  wurde.  Den  Jüiuf  des  Rh 
IJiiasnc'iialco,  der  diircli  den  Vorsclilag  eines  Vn- 
bindiiui^^.s- Kaiialcs  zwischen  der  Süd-See  und  dem 
allanlisehen  Oeean  heriihnil  isl ,  hal)e  ich  so  be- 
slinunt,  v>  ie  ich  ihn  auf  (\vn  Planen  zweier  Tnf!;r- 
nienr-Olh'ciere  ylu^uslhi  Crainer  und  Don  Miguel 
del  Curia/  enlworlen  fand.  Diese  merkw  iirdiji;en 
Zeichinmi!;en  Hegen  in  den  Archiven  des  Vice-is.ü- 
nigreiches  Mexico  aidhewahrt. 

Map  Li  anofiimo  de  la  Sierra  Gorda ,  in  der  Pro- 
vinz J\ eil ^ Saniander ^  vom  2isten  his  znrn  ^fjsleii 
Grad  der  13reiU*;  diese  ahe  handsehrillhche,  auf 
Pergament  gemahlte,  Karte  ist  mit  x'Vbhihktngen 
wilder  IncÜaner  geziert.  Sie  giel)t  die  Uingehimgen 
von  Sollo  la  Marina  imd  Caiuargo  mit  vieler  Ans- 
lührlichkeit  an. 

Der  Laid'der  zweiten,  dem  Rio  del  Norle  und 
der  Miinchmg  dci»  Rio  Sabino  befindlichen,  Ströme 
wurde  zum  Theil  nach  einer  handschriltlichen  Kar- 
te entwoilen,  welche  mir  der  General  M  ilkenson 
nach  seiner  Rückkunft  aus  Luisiana  zu  Washington 
niittheille. 

Maya  de  Ja  Nueva  Gallizia;  diese  bandschrift- 
liche Karle  wurde  im  Jahre  1794  von  Hrn.  Pagaza 
nach  eigenen  Beobachtungen  und  nach  Forcada's 
Karte  ent würfen.  '' 

Karle  der  Provinzen  Sonor a  und  Neu  -  Bis- 
caya^  dem  trefflichen  Vice -König  Asanza  gewid- 
met, und  von  dem  Ingenieur  Don  Juan  de  Paga- 
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za  entworfen.  Diese  liarulseliriflllelie ,  vier  Fiiss 
lange,  Karte  ist  sehr  ausl'iilnlieh  in  Darslelluiig  (|(«r 
Gebirgsgegenden,  in  denen  sieb  (He  wilden  India- 
ner verbergen,  um  ihre  niiebtlielien  Streifereien  \nr- 
zunebmen,  und  Heisende  becbiineiiarlig  zu  plün- 
dern. Eben  so  austubrbeb  ist  diese  kar(e  aneh  llir 
die  Umgebungen  des  Passo  del  Norte,  vor/iiglieli 
llir  die  wüste  Strecke  Landes ,  die  den  Namen  Bul- 
son  de  Mapimi  führt. 

Handschrijtllche  Karte  der  Provinz  Sonnra^ 
vom  Cysten  bis  zum  36s(en  Grad  der  Breite,  dem 
(obersten  Don  xlose  Tienda  de  Ciien^o  gewidmet. 
Der  Verfasser  dieser  Karte  seheint  ein  itiilseher 
Jesuit  zu  seyn,  der  sich  in  dem  nürdbchsten  'l'heile 
der  Provinz  Sonora  aidhielt. 

Handschrijl liehe  Karte  der  Pimeria  Alta.  Sie 
erstreckt  sich  bis  an  den  Rio  Gila.  Die  berul'enen 
Ruinen  der  Casas  Grandes  sind  darauf  unter  36® 
20'  der  Breite  angegeben,  ein  Irrthum  von  drei 
Graden! 

Mapa  de  la  California ,  eine  liandschriJtUchö 
von  den  Mönchen  Francisco  Gajces  und  Pedro  Font 
im  J,  1777  verfertigte,  Karte.  Sie  ward  auch  zu 
Mexico  gestochen,  jedoch  so,  dass  sammlliche  Brei- 
ten um  drei  Minuten  zu  niedrig  angegeben  sind.  Sie 
ist  llir  die  Pimeria  Alta  und  den  Rio  Colorado  wichtig. 

Carta  geographica  de  la  Costa  occidentai  de 
la  California  qite  se  discubriö  en  los  aiios  ij6g  j 
1775,  por  Don  Francisco  de  Bodega  y  (juadray 
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Don  Jose  Canizares^  desde  los  17  hasta  los  58 
grados.  Diese  kleine,  im  J.  1788  von  Manuel  Vil- 
lavicencio  zu  Mexico  gestochene,  Karte  ist  nach  dem 
Meridiane  von  S.  Blas  ent\yorfen.  Sie  kann  denje- 
nigen wichtig  werden,  die  sich  mit  der  Geschichte 
der  Entdeckungen  auf  dem  grossen  Ocean  beschalli- 
gen. 

Dej'  Meerbusen  des  Cortes  scheint  auf  der  Kar- 
te von  Californien,  welche  einen  Theil  der  Notic'ui 
de  la  Calijorula  del  Padre  Fr.  Miguel  Venegas 
1767  ausmacht,  sehr  sorgfaltig  dargestellt  zu  seyn; 
dagegen  Ist  die  Lage  der,  gegenwartig  auf  der  Halb- 
insel Californien  befindlichen,  Missionen  weit  ge- 
nauer auf  einer  Karte  angegeben,  welche  der  im  J. 
1787  zu  Mexico  gedruckten  Lebensbeschreibung  des 
Mönchs  Junipero  Serra  angehängt  ist. 

Handschriftliche  Karte  der  Provinz  Neu- 
Biscaya  vom  24sten  bis  zum  35sten  Grad  der 
Breite,  von  dem  Ingenieur  Don  Juan  de  Pagaza 
Urfundua^  nach  den  zu  Chihuahua  eingezogenen 
Nachrichten  entworfen.  Diese  Arbeit  ward  auf  Be- 
fehl des  Hrn.  von  Nava,  General  -  Capitains  der 
Provincias  internas  unternommen.  Ich  benülzte 
sie  für  die  ganze  Intendeneia  de  Durango;  doch  mit 
Vorsicht  und  Vergleichung  anderer  Quellen,  denn 
die  Umgebungen  der  Stadt  Durango  scheinen ,  wie 
mich  die  provinzkundige  Personen  versicherten, 
ziemlich  unrichtig  angegeben  zu  seyn* 
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Handschriftliche  Karte  der  nördlichen  Gren- 
zen i^on  Neu 'Spanien^  vom  23sten  bis  zum  Systen 
Grad  der  Breite,  vom  Ingenieur  Don  Nicolas  La- 
Jora,  Sie  stellt  den  Plan  dar ,  den  der  Marquis  i^on 
Rubi  zur  Vertheidigung  des  Landes  entwarf,  und 
diente  mir  dazu,  die  Lage  der  Militairposten,  wel- 
che man  Presidios  nennt,  zu  berichtigen.  Ich  sah 
eine  drei  Meter  lange  Abschrift  dieser  Karte  in  den 
Archiven  des  Vice -Königreiches. 

Mapa  del  Nueuo  Mexico^  vom  29sten  bis  zum 
42sten  Grad  der  Breite.  Die,  unter  dem  Paraliel- 
kreise  von  41°  gelegenen,  Länder  sind  auf  dieser 
Karte  sehr  ausfuhrlich  dargestellt;  eben  so  auch  der 
wenig  besuchte  See  der  Timpanogos  und  die  Quel- 
len des  Rio  Colorado  und  Rio  del  Norte. 

Karte  von  Neu -Mexico^  im  Jahre  179^  i^on 
Lopez  gestochen.  Ich  machte  gar  keinen  Gebrauch 
davon.  Sie  ist  sehr  mangelhaft  in  Angabe  der  Quel- 
len des  Rio  del  Norte.  Die ,  zwischen  diesen  Quel- 
len und  dem  Ursprünge  des  Missury  gelegene ,  Lan- 
desstrecke ist  ausfiihrlicher  auf  der  oben  erwähnten, 
im  J.  i8o3  zu  Philadelphia  erschienenen^  Karte 
von  Louisiana  dargestellt. 

Ich  darf  mir  schmeicheln,  dafs  meine  General- 
Karte  von  Neu -Spanien,  ungeachtet  ihrer  mannig- 
faltigen Mangel  zwei  wesentliche  Vorzüge  vor  allen 
denjenigen  hat,  welche  bisher  von  diesem  Lande 
erschienen  sind:  man  sieht  nämlich  auf  derselben 
die  Lage  von  dreihundert  und  zwölf  Orten ,  welche 
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ihrer  Bergwerke  wegen  berühmt  sind ,  wie  auch  die 
neue  Einlheikmg  des  Landes  in  Intendanzen.     Die 
Bergwerke  habe  ich  aus  einem  Verzeichnisse  ge- 
nommen, welches  das  Ober- Berggericht  (Tr/^tt/zö/ 
de  Mineria)  in  dem  ganzen  Umfang  dieses  weit  aus- 
gedehnten Reichs  hat  aufnehmen  lassen.     Besonde- 
re Zeichen  unterscheiden  die  Orte,  wo  die  Bergdepu- 
tationen {Deputaciones  de  Minas)  ihren  Sitz  haben, 
von  den  einzelnen  Gruben ,  die  davon  abhangen.    Das 
Verzcichnifs  dessen  ich  mich  bediente ,  giebt  häufig 
den  Rumb  und  die  Entfernung  von  irgend  einer  der 
gröfsten  Städte  an.    Ich  habe  diese  Notitzen  mit  den 
alten  handschriftlichen  Karten  verglichen ,  unter  wel- 
chen die  von  Velasquez  mir  sehr  nützlich  gewesen 
sind.    Diese  Arbeit  war  sehr  mühsam.    Fand  ich  den 
Namen  eines  Bergwerks  auf  keiner  Karte,  so  mufste 
ich  mich  begnügen  seine  Lage  nach  den  Angaben 
zu  bestimmen,  welche  das  Verzcichnifs  mir  liefer- 
te, wobei  ich  die  Distanzen  in  mexicanischen  Mei- 
len oft  durch  verwickelte  Berechnungen  nach  ähn- 
lichen Fällen  in  wahre  Distanzen  reducirte.     Da  die 
Bevölkerung  von  Neu -Spanien  auf  den  grofsen  in- 
nern   Gebirgs- Rücken   zusammengedrängt  ist,    so 
herrscht  eine  beträchtliche  Ungleichheit  in  der  An- 
zahl von  Namen ,  die  man  auf  einzelnen  Stellen  der 
Karte  findet.     Nur  mufs  man  nicht  glauben,   dafs 
überall,  wo  die  Karte  weder  Flecken  noch  Dörfer 
angiel)t,  ganz  wüste  Gegenden  sind.     Ich  habe  nur 
diejenigen  Orte  aufgenommen,  welche  auf  mehr  als 


eu, 

ha 

lYie 

ein 

stei 

•soic 

iner 

es  w 

deck 

ieere 

pfen. 


/] 


Einleitung, 


XCIX 


ll 

s- 
e- 


u- 


einer  der  handschriftlichen  Originale  dieselbe  Lage 
hatten.     Denn  auf  den  meisten  Karten  von  America^ 
die  in  Europa,  entworfen  worden  sind,  findet  man 
eine  Menge. Namen  von  Ortschaften,    deren  Exi- 
stenz man  im  Lande  nicht  einmal  kennt.      Ist  ein 
solcher  Irrthum  einmal  auf  einer  Karte  aufgenom- 
men, so  geht  er  bald  in  alle  folgenden  über,  und 
es  wird  oft  schwer,  den  Ursprung  desselben  zu  ent- 
decken.    Lieber  wollte  ich  auf  der  meiuigen  viele 
leere  Stellen  lassen ,  als  aus  schlechten  Quellen  schö- 
pfen. •  >  :  :   •    i  ^ 
Bei  der  Zeichnung  der  Gebirgsketten  stiefs  ich 
auf  eine  Menge  Schwierigkeiten,  von  welchen  man 
sich  keinen  Begriff  machen  kann ,  wenn  man  nicht 
selbst  sich  mit  Entwerfiing  von  Fiandkarten  beschäf- 
tigt hat.     Ich  entschlofs  mich  iWeScIiraffij'UJig  ^  wel- 
che eine  orthographische  Projection  andeutet,   der 
ehemaligen  unvollkommenen  Methode  vorzuziehen, 
welche   die   Berge  im   Profil   zeichnete ,     wodurch 
zweierlei  sehr  von  einander  verschiedene  Projcctio- 
nen   auf  einer  und  derselben  Karte  gemischt  wur- 
den.     Doch   ist  nicht  zu  läugnen,    dafs  die  allere 
Manier  einen  andern  Vortheil  gewahrt^  welcher  ihr, 
ungeachtet  aller  ihrer  Mängel ,  doch  in  einer  Hin- 
sicht den  Vorzug  vor  der  neuern  geben  sollte.     Die 
Berge   der  alten  Methode  sagen  weiter  nichts  als 
dafs  ein  Land  gebürgig  ist,  dafs  in  dieser  oder  jener 
Provinz  Berge  sind.      Je  unbestimmter  diese,   fast 
möchte  ich  sagen,  hieroglyphische  Sprache  ist,  zu 
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desto  weniger  Irrtliümer  gibt  sie  Anlafs.     Bei  den 
orthograpLischen  Schraffirungen  hingegen  miifs  der 
Zeichner   nothwendig  mehr  sagen,    als    er  weifs; 
mehr  als  man  von  der  geologischen   Gonstruction 
eines  grolsen  Landes  wissen  kann.     Wenn  man  die 
letzten  Karten   von  Klein -Asien  und  Persien  be- 
trachtet ,   sollte  man  glauben  y  gelehrte   Geologen 
hatten  die  relative  Höhe,  die  Grenzen  und  den  Lauf 
der  Gebirge  untersucht.     Gleich  Flufsen  schlängeln 
und  durchkreuzen  sich  auf  dieser  Karte  die  Gebirge : 
die  Alpen  und  die  Pyrenäen  scheinen  nicht  besser 
gekannt  als  diese  entfernte  Länder,  und  doch  ver- 
sichern   unterrichtete   Personen,    die    Persien   und 
Klein -Asien  bereist  haben,  dafs  der  Lauf  der  Gebir- 
ge in   diesen  Staaten  himmelweit  von   der  Arrow- 
smith'schen  Zeichnung  verschieden  ist,  die  man  in 
Frankreich  und  Deutschland  nur  zu  oft  copirt  hat. 
Allerdings  kann  man  einigermafsen  nach  den 
Gewässern  den  Plan  eines  Landes  entwerfen ;  doch 
zeigt  ihr  Lauf  blos  die  relative  Höhe  der  Gegend 
an,  welche  sie  durchströmen.     Dem  Ingenieur  und 
dem  Hydrographen  liegt  unendlich  daran,  die  gros- 
sen Thäler ,  die  Mafsen  der  Gewässer  und  die  Punk- 
te zu  kennen ,  wo  diese  sich  theilen ;  aber  durch  ei- 
ne   falsche  Anwendung    hydrographischer    Grund- 
sätze haben  nipnchmal  die  Geographen  in  ihren  Stu- 
diersLubcn  die  Pachtung  der  Gebirgszüge  bestimmt, 
wenn  sie  {\^i\  Lauf  der  Flüfse  eines  Landes  zu  ken- 
nen glaubten.      Sie  meinten,  zwei  grofse  Wasser- 
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Mafsen  könnfen  nur   durch   hohe    Berge   gefrennfc 
scyn,  und  ein  betrachthcher  Fhifs  andere  nicht  an- 
ders seinen  Lauf,  als  wenn  ein  Gebirge  sich  dem- 
selben entgegenstellt.      Sie  vergafsen,  dafs  entwe- 
der wegen  der  Natur  des  Gesteins ,  oder  wegen  des 
Fallens  der  Schichten,   oft  in  den  höchsten  Gebir- 
gen keine  Flüfse  entspringen,  und  dafs  die  Quellen 
der  ansehnlichsten  Ströme  sich  oft  nicht  in  der  Nä- 
he hoher  Gebirge  befinden.      Darum  sind  auch  die 
bisherigen  Versuche   mifslungen ,     physische   Kar-. 
tcn  nach  theoretischen  Speculationen  zu  entwerfen» 
Denn  die  wahre  Gestalt  eines  Erdstrichs  kann  um 
desto  schwerer  errathen  werden,   als  die  Meeres- 
ströme und    die   Flüfse  der  Vorwelt ,   welche   die 
Oberfläche  des  Erdbodens  verändert  haben,  grofsen- 
theils   verschwunden  sind.      Wenn  wir    die   noch 
existirenden  und  die  ehemaligen  vollkommen  kenn- 
ten ,   so  wäre  zwar  daraus  die  Neigung  der  Thäler 
zu  bestimmen ,  aber  keineswegs  die  absolute  Höhe 
der  Bergen  oder  die  Lage  ihrer  Ketten. 

Die  Richtung  der  Gordilleren  habe  ich  auf  meiner 
Karte  von  Neu-Spanien  nicht  nach  unbestimmtenVor- 
aussetzungen  oder  nach  hypothetischen  Combi natio- 
nen  gezeichnet;  ich  habe  mich  vielmehr  einer  Men- 
ge Notitzen  bedient ,  die  mir  von  Personen  gehefert 
worden  sind,  welche  die  mexicanischen  Bergwerke 
besucht  haben.  Der  höchste  Gebirgsstock  ist  nahe 
bei  der  Hauptstadt,  unter  dem  ipsten  Grad  der  Breite. 
Ich  habe  Selbsten  den  Theil  der  Gordilleren  von  Ana- 
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s^,  welcher  zwischen  dem  i6°5o  und  21° 
lui  über  80  geographische  Meilen  breit  ist. 
Gegend  habe  ich  die  barometrischen  nnd 
len  Mefsungen  angestellt,  deren  Resultate 
zu  Entwerfung  der  in  meinem  Atlas  befindlichen 
geologis('hen  Ansichten  gedient  haben.  Für  die 
nördlichen  Provinzen  sind  mir  die  handschriftlichen 
Karten  von  Velasquez  ,  Costanzo  und  Pagaza  sehr 
zu  statten  gekommen.  Der  Director  des  Tribunal 
de  Mineria ^  Velasquez,  hat  den  gröfseslen  Tlieil 
von  Neu -Spanien  selbst  bereist;  auf  der  oben,  an- 
geführten Karte  hat  er  die  zwey  Aeste  der  Sierra 
Madre  de  Anahiiac  angegeben ,  nämlich  den  östli- 
chen ^  der  sich  von  Zimapan  nach  Cliarcas  unclMon- 
terey,  (indem  kleinen  Königreich  Leon),  und  den 
westlichen ,  der  sich  von  Bolanos  bis  zu  dem  Presi- 
dio  de  fronteras  erstreckt.  Sehr  brauchbare  Nach- 
richten habe  ich  auch  in  noch  nicht  gedruckten  Auf- 
sätzen des  gelehrten  sachsischen  Mineralogen  Son- 
nenschmidt gefunden,  der  die  Bergwerke  von  Gua- 
naxuato ,  Zacatecas,  Chihuahua  und  Catorce  be- 
sucht hat;  so  wie  in  den  Arbeiten  des  mexicajii- 
schen  Professors  del  Rio,  und  in  den  Papieren  von 
Don  Vicente  Valencia,  in  Zacatecas.  Noch  andere 
verdanke  ich  dem  berühmten  D'Elhuyar  in  Mexico ; 
Herrn  Chovell  in  Villalpando;  Herrn  Abad  in  Val- 
ladolid;  Herrn  Anza  in  Taseo.  Auch  der  Oberste 
Obregon  in  Catorce,  reiche  Bergwerksbesitzer  und 
viele  Missionarien  haben  sich  sehr  thatig  für  meine 
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Unternehmung  intcressirt.  Aber  trotz  aller  Mühe, 
die  ich  mir  gegeben  habe,  an  Ort  und  Stelle  den 
Lauf  der  Gebirge  zu  untersuchen ,  bin  ich  doch 
weit  entfernt  diesen  Theil  meiner  Arbeit  als  voll- 
kommen anzusehen.  Seit  zwanzig  Jahreji  liahe  ich 
Gebirgsreisen  gemacht,  luu  Materialien  zu  ciiiem 
geologischen  Atlas  zu  sammeln  ;  ich  wci fs  daher 
nur  zw  gut,  wie  schwer  es  ist,  auf  einer  Oberflache 
von  42,480  geographischen  Quadratmeilen  die  Ge- 
birge zu  bezeichnen. 

Meine  anfangliche  Absicht  war,  nach  einem 
grofsen  Maafsstabe  zwei  Karten  von  Neu -Spanien 
zu  entwerfen,  eine  physische  und  eine  blofs  geo- 
graphische: aber  die  Furcht,  meinen  mexicanischen 
Atlas  allzusehr  zu  vertheuern,  hielt  mich  zurück. 
T>\c  Schraffirungen  ^  welche  den  Abhang  des  Landes 
zeigen,  machen  Karten,  worauf  viele  Namen  ste- 
hen, etwas  verwirrt,  und  diese  werden  oft  ganz  un- 
lesbar, wenn  der  Kupferstecher  durch  Schattirungen 
einen  grofsen  Effekt  hervorbringen  will.  Der  Geo- 
graph, der  sorgfältig  die  astronomische  Lage  der  Orte 
untersucht  hat,  weifs  nicht  was  er  lieber  aufopfern 
soll ,  den  EHekt  oder  die  Klarheit.  Eine  der  schönsten 
Karten  von  Frankreich  *),  diejenige  welche  das  De« 


*)  Im  achten  Bucli  Lahc  ich  von  <lcr  aufTallcndcn  Rcgclmä- 
fsiglieit  gesprochen,  die  man  in  der  Lage  der  mexicanischen 
Vulcanc  hemcfkt.  Ich  hahe  einigen  Zweifel  über  die  gcoi^ra- 
phische  Länge  des  Pico  de  Tancitaro,  del'sen  Azimuth  ich  zwei- 
mal,    aber  nur   von   weitem,    ])cstimnit  habe.      Ich  besorge 
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pöt  de  la  guerre  im  Jahr  1804  herausgegeben  hatte , 
beweifst,  wie  schwer  es  ist  zugleich  dem  Geologen 
und  dem  Astronomen  genug  zw  thun.  Anfanglich 
wollte  ich  jedem  Aufrifs  eine  physische  Karte  in 
horizontaler  Projection  beifügen;  aber  die  Kostbar- 
keit des  Unternehmens,  welches  von  keiner  Regie- 
rung unterstüt;2l  wird ,  hielt  mich  ab. 
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von  Neu-Spanien   und  den  angrenzenden 
Ländern  gegen   Norden  und  Osten, 


Jch  habe  bereits  oben  die  Ursachen  entwickelt, 
die  mich  bewogen  haben,  auf  meiner  grofsen  Karle 
von  Neu- Spanien  nicht  dieses  ganze  weillau/ige 
Heich  von  Neu-Californien  an  bis  zur  Intendcnz 
JVLerida  darzustellen.  Diesem  Mangel  soll  die  zwei- 
te Karte  des  mexicanischen  Atlasses  abhelfen.  Auf 
dieser  sieht  man,  aufser  allen  von  dem  Vice -Könige 
von  Mexico  und  den  zwei  Commandanten  der  Pro- 
vincias  internus  abhängenden  Provinzen,  auch  noch 
die  Insel  Cuba,  deren  Hauptstadt  gewifsermafsen 
der  Kriegshafen  von  IScu- Spanien  ist,  nebst  Loui- 
siana und  dem  westlichen  Theile    der  vereinigten 


beym  Abschreiben  der  W  inltcl  einen  Irrthum  begangen  zu 
haben;  aber  die  Breite  dieses  Bergs  ist,  wenigstens  bis  auf 
acht  Miuutcn,  richtig. 


Staa 
Hr.  j 
net, 
^'\G  h 

Grad 

aiisde 

anzut 

vorge; 

sehen 

M^erdc 

bc,  d( 

insel  . 

mit  de 

werdei 

Maafsi 

bis  in  ( 

D 

welche 

eine  ge 

insel  1 

gra/ico 

niexica] 

fornfen 

bung  de 

Verl)es$ 

berausgi 

(istroJio. 


V 


Kinleitun 


cv 


Auf 
[nige 

ioch 
ifscn 
ioui- 
[gten 

tis  auf 


Staaten.  Ein  geschlktcr  französischer  Ingenieur  , 
Hr.  Poirson ,  hat  sie  nach  den  Materialien  gezeich- 
net, die  Hr.  Oltmanns  und  ich  ihm  geliefert  hahen. 
Sie  begreift  die  ungeheure  Strecke  Jiandes  zwischen 
dem  i5  und  42  Grad  der  Breite ,  imd  dem  75  und  i3o 
Grad  der  Länge.  Ich  wollte  anfanglich  diese  Karte 
gegen  Süden  bis  an  die  Mündung  des  Rio  San  Juan 
ausdehnen  ,  um  die  verschiedenen  Kanäle  darauf 
anzudeuten,  deren  Eröffnung  dem  Madrider  Hofe 
vorgeschlagen  worden  ist,  und  durch  >velche  zwi- 
schen den  beiden  Meeren  eine  Verbindung  bewirkt 
werden  sollte.  Da  aber  bei  dem  kleinen  Maafssta- 
be,  den  ich  hiezu  hätte  wählen  miifsen,  die  Halb- 
insel Yucatan  und  die  Küste  von  Monterey  nicht 
mit  der  gehörigen  Vollständigkeit  hätten  vorgestellt 
werden  können ,  so  behielt  ich  lieber  einen  gröfsern 
Maafsstab  bey  und  liefs  meine  Karte  im  Süden  nur 
bis  in  die  Gegend  der  Bay  honduras  reichen. 

Der  vorzüglichste  Theil  dieser  Karte ,  derjenige 
welcher  das  Königreich  Neu -Spanien  enthält,  ist 
eine  getreue  Copie  meiner  grofsen  Karte.  Die  Halb- 
insel Yncatan  ist  aus  den  von  dem  Deposito  hidro- 
gra/ico  in  Madrid  bekannt  gemachten  Karte  des 
mexicanischen  Meerbusens  genommen ;  Neu  -  Cali- 
fornien  aus  dem  Atlas,  der  zu  der  Reisebeschrei- 
biing  der  Corvetten  Suiil  und  Mexicana  gehört ,  mit 
Verbesserungen  aus  dem  von  Espinosa  im  Jahr  1806 
herausgegebenen :  Memoria  sobra  las  ohservaciones 
aslwiiomicas  que  han  servido  de  fundamenlü  a  las 
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Carlas  de  la  costa  N.  O,  de  America ^puhlicadaspor 
la  direccion  de  trabajos  hidrograjicos.  So  oft  diese 
Schrift  Resultate  angibt,  welche  von  denen  der  Re- 
lacion  del  uiage  a  Fuca  verschieden  sind ,  liabc  ich 
«ie  vorgezogen ,  weil  sie  auf  richtigeren  Grundsätzen 
benihen. '")  Nach  eben  denselben  ist  die  Inselgrup- 
pe ,  welche  Collnett  einem  Vice -König  von  Mexi- 
co zu  Ehren  Revillagigedo's  Archipelagus  genannt 
hat,  gezeichnet  worden. 

Die  Inseln  San  Benedicto,  Socorro ,  Rocca  par- 
tida  und  Santa  Rosa,  zwischen  dem  i8  und  20 
Grad  der  Breite,  sind  im  Anfang  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  von  spanischen  Seefahrern  entdeckt 
worden.  Im  Jahr  i533  entdeckte  Hernando  de  Gri- 
xalva  die  Insel  Santo  Tomas,  jetzt  el  Socorro.  Neun 
Jahre  nachher  landete  Ruy  Lopez  de  Villalobos  auf 
einer  kleinen  Insel,  die  er  la  Nublada  nannte,  und 
die  jetzt  San  Bencdicto  lieifst.  Villalobos  gab  ihre 
Entfernung  von  Santo  Tomas  sehr  richtig  an.  Ob 
aber  seine  Rocca  partida  dieselbe  Insel  sey,  welche 


»)  Ich  setze  Montercy  unter  36°  35'  45"  B.  und  1240  12'  23'' L. 
und  das  V^orgebirg  S.  Lucas  unter  22°  52'  33"  B.  ii20ii'3ü' 
L.  Die  Länge  von  Montercy,  welche  ich  mit  Esplnosa  aniicli- 
me,  ist  von  derjenigen,  die  Vancouver  annimmt,  weniger  ver- 
schieden als  das  von  Antillen  bekannt  gemachte  HcsuJfat.  Die 
beyden  ersten  nähern  sich  einander  bis  auf  18  Miiiutcji  i;n  IJo- 
gen.  S.  oben  vSeitcLXVlIL  (Ich  muls  bemerken,  da!s  der  An- 
fang dieser  geographischen  Einleitung  bis  Seite  XCVIl  im  Sept. 
1Ö07  in  Berlin ,  das  übrige  aber  im  Frühjahr  1809  in  Paris  ge- 
schrieben  worden  ist.) 
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die  neuen  Hydrographen  Santa  Rosa  nennen,  ist 
weniger  gewifs ;  in  Ansehung  der  Lage  dieser  Klip- 
pe herrscht  eine  grofse  Verwirrung.  Nach  Juan 
Gaetan  *)  ist  sie  120  deutsche  Meilen  westlich  von 
Santo  Tomas  gelegen. 

Auf  der  Karte  von  Domingo  de  Castillo,  wel- 
che im  Jahr  1^41   entworfen  worden,   und  die  ich 
zu  Mexico  im  Gorteischen  Familien -Archiv  gefun- 
den hahe,  ist  Santo  Tomas  unter  19°  45'  B.  als  eine 
neun  Meilen  lange  Untiefe  angegeben.      In  neueren 
Zeiten   sind  die  Revillagigedo- Inseln  nur  dreimal 
besucht  worden ;  zuerst  von  dem  Piloten  Don  Josef 
Camacho,  im  J.  1779,  auf  einer  Reise  von  Sau  Blas 
nach    Neu- GaHfornien;    nachher   1792,    von    dem 
Schiffs  -  Gapitain   Don  Alonzo  de  Torres ,    auf  der 
üeberfarth  von  Acapidco  nach  San  Blas  ,   und  zu- 
letzt,  1793,  von  dem  Englander  Gollnett  *").      Es 
herrscht  eine  grofse  Verschiedenheit  in  den  Beob- 
achtungen dieser   (hei  Seefahrer:    doch  scheint  es, 
als  wenn  Goihictt  die   Lage  der  Insel   cl  Socorro, 
durch  mehrere  Reihen  von  Mondsdistanzen  ziemlich 


*)  R.iwHsio  (\  oncdig ,   i6j3)  T.  I.  S.  3;j. 

••)  Collnett^s  Voyav;«  to  thi  soitth  sea^  S.  107.  Nach  ihm  Ilrgl  das 
Vorgcbirg  San  Lucas  unter  22»-^  \^'Vi.  und  1120  20'  i5"  L.  Die« 
se  liiM'ilo  schoiiit  mir  um  7  Minulon  falsch  zu  scyn.  Der  Berg 
San  La/.aro,  dessen  Lage  Colinen  zu  ij**  15'  IJ.  und  114*'  ^o'  \b' 
L.  (S.  92  u. 9-,)  bcstimnit,  ist  doch  wohl  nicht  derselbe,  den  UH- 
oa  im  J.  1 5'i()  \  orgebirg  Sau  Abad  nannte,  den  ich  nach 
Ks])inüsa  unter  240  47' B.  und  iij"  4'^*  l^'  ^'  bemerkt  habe? 
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genau  bestimmt  habe.  Nach  den  Resultaten  dieser 
Beobachtungen,  nach  Mason  sehen  Tafeln  berechnet, 
ist  die  ganze  Inselgruppe  orientirt  worden. 

Für  Louisiana  habe  ich  die  schöne  Karte  des 
Ingenieurs  Lafond  benutzt;  flir  die  vereinigten  Staa- 
ten die  Arrovvsmithschen,  mit  den  Verbessenmgen 
von  Rittenhouse,  Ferrer  und  Ellicott.  Die  Lage 
von  New-Yorck  und  Lancaster  hat  Hr.  Oltmanns 
]n  einer  scharfsinnigen  Untersuchung  bestimmt,  die 
man  im  2ten  Theil  meines  Recueil  dobservations 
astronomiques ,  S.  92.  findet.  Eben  daselbst  kann 
man  auch  die  Materialien  nachsehen ,  nach  welchen 
die  Insel  Cuba  gezeichnet  worden  ist.  Es  wäre 
überflüfsig  hier  mehr  über  einen  Gegenstand  zu  sa- 
gen ,  der  bei  dieser  Karte  nur  Nebensache  ist.  Meh- 
rere Punkte  im  Innern  dieser  Insel  und  auf  der  süd- 
lichen Küste,  zwischen  den  Hafen  Batabano  und 
Trinidad,  sind  nach  den  astronomischen  Beobach- 
tungen festgesetzt  worden,  die  ich  im  J.  1801  vor 
meiner  Abreise  nach  Carthagena  de  Indias  ange^ 
stellt  habe. 
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Es  gibt  wenige  Länder,  die  ein  so  mannigfal- 
tiges Interefse   eintlöfsen  als  das  Thal  von  Tcnoch- 
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titlan,  der  Sitz  einer  allen  Cultnr  mexicanischer 
Völker.  An  grofse  Begebenheiten  erinnert  die 
Hauptstadt  Mexico ,  mit  den  uralten  Monumenten, 
den  der  Sonne  und  dem  Mond  geheiligten  Pyrami- 
den von  Teotihuacan,  deren  Beschreibung  man  im 
dritten  Buch  dieses  Werks  findet.  Wer  die  Ge- 
schichte der  Eroberung  liest ,  folgt  gern  auf  einer 
Karte  dem  Marsch  und  den  Positionen  der  Spanier 
und  der  tlascaltekischen  Armee.  Der  Geognost  er- 
staunt über  die  ungeheure  Höhe  des  mexicanischen 
Bodens  und  die  sonderbare  Gestalt  einer  Kette  von 
Prophyr-und  Basalt -Gebirgen,  welche  das  Thal 
wie  eine  cirkelförmige  Mauer  einschliefsen.  Er  be- 
trachtet dieses  ganze  Thal  als  den  Boden  eines  aus- 
getrockneten Sees.  Die  fiinf  Seen  Zumpango,  San 
Christobal ,  Tezcuco ,  Xochimilco  und  Chalco ,  ei- 
nige mit  süfsem,  andere  mit  salzigem  Wafscr  ge- 
füllt, sind  in  seinen  Augen  nichts  anders  als  die  Ue- 
berreste  einer  Ungeheuern  Wassermafse,  welche 
ehemals  das  ganze  Thal  von  Tenochtitlan  bedeckte. 
Der  Hydrotechniker  findet  in  den  Arbeiten,  welche 
unternommen  worden  sind,  um  die  Hauptstadt  vor 
den  Gefahren  einer  Ueberschwemmung  zu  sichern, 
wo  nicht  nachahmungswürdige  Muster,  doch  Ge- 
genstände ,  die  seiner  ganzen  Aufmerksamkeit  werth 
sind  *). 
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*)  Man  sehe,  was  in  diesem  Werk  von  der  Lage  des  alten  Mcxi- 
CO,  von  den  Pyramiden  von  Teotilmacan,   von  der  Lage  der 
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So  wichtig  auch   diese  Gegend  fiir  den    Ge- 
schichtsforscher ,    den   Geologen  und    den  Hydro- 
techniker ist,   so  war  doch  bisher  noch  keine  Karte 
vorhanden ,    deren  AnbHck   einen  richtigen  Begriff 
von  der  Gestalt  dieses  merkwürdigen  Thals  gewahr- 
ten.    Der  im  J.  1785  in  Madrid  von  Lopez  heraus- 
gegebene Phn  der  Gegend  von  Mexico,  und  ein  an- 
derer, der  sich  in  der  Guia  de  Forester os  de  Mexi- 
co befindet,  sind  Copien  eines  alten  Plans,  den  67- 
guenza  im  siebzehnten  Jahrhundert  aufnahm.     Die- 
se Skizzen  verdienen  nicht  den  Namen  von  topogra- 
phischen Karten,  denn  sie  geben  weder  die  jetzige 
Lage  der  Hauptstadt,  noch  die  Gestalt  an,  welche 
die  Seen  zu  Montezuma's  Zeiten  hatten. 

Der  Plan  von  Siguenza  ist  nur  7  Zoll ,  9, 09  liinien 
lang,  und  5  Zoll  10, 98  Linien  breit.  Er  fiihrt  folgen- 
den Titel :  Mapa  de  las  aguas  qiie  per  el  circulo  de  no- 
venta  leguas  uirenen  a  Ja  laguna  de  Tezcucu ,  delinea- 
do  porDon  Carlos  deSiguenzay  Gongora^  reimpreso 
en  Mexico  coii  algunas  adiciones  en  ijSG^por  Don 
Joseph  Alzale.  Der  Maafsstab  der  Längen  und  Brei- 
ten ,  welchen  Alzatfe  dem  alten  Plan  beigefügt  hat ,  ist 
um  mehr  als  drei  Bogen  -  Minuten  fehlerhaft.  In 
seiner  Angabc  der  absoluten  Lage  von  JVlexico,  wel- 
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Seen,  von  «lern  liünstliclicn  Abflufs  (Desagtte)  des  Wassers 
nnch  dem  mexicanischen  Meerbusen ,  und  von  den  beiden  Ge- 
birgsrücken von  Cliolula  und  Toluca  gesagt  nird.  Einen  Tlieil 
des  letzten  sieht  man  auch  auf  meiner  harte  vom  Thalc  von 
Tcnoclititlan, 
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che, seinerVersichenmg  nach,  das  Resultat  von  ein- 
undzwanzig Beobachtungen  von  Jupiterstrabanten 
ist,  und  die,  wie  er  glaubt,  von  der  Pariser  Acade- 
niie  der  Wissenschaften  untersucht  und  gebilligt 
worden  ist,  liegt  ein  Irrthum  von  einem  ganzen 
Grade.  Und  doch  haben  alle  Geographen,  welche 
Karten  des  mexicanischen  Thaies  herausgaben,  den 
Plan  von  Alzate  copirt,  auf  dem  folgende  Fehler 
sind : 

a/  i)ie  Entfernung  des  Feuerspeienden  Bergs  Po- 
pocatepetl  vom  Dorfe  Tisayuca,  am  nördlichsten 
Ende  des  Thals,  gibt  er  zu  i°  i  in  Aequatorial bo- 
gen an,  statt  o^  53. 

b.)  Von  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  Mexico  bis 
Huehuetoca,   wo  der  Canal  anfangt,   o°32',   statt 

0°  23'. 

c.)  Von  Mexico  bis  Chiconautla  o°20  ,  statt  o°  i5'. 

d.)  Vom  Felsen  Penol  de  los  Barios  bis  Zumpan- 
go  o°  32',  statt  o^  21'. 

e.)  Von  Periol  de  los  Banos  bis  San  Christobal  0° 
i3',  statt  o«  8. 

f)  Vom  Dorfe  Tehuiloyuca  bis  Tezcuco  o^  29', 
statt  0°  21'. 

Also  fehlen  16000  und  20000  Metern  (8  bis 
loooo  Toisen)  auf  Entfernungen  ,  welche  Velas- 
quez  im  Jahr  1773  durch  eine  geodetische  Opera- 
tion mit  grofser  Genauigkeit  gemefsen  hatte,  und 
die  man,  vielleicht  auf  100  Meter  (5o  Toisen),  mit 
völliger  Gewifsheit  kennt.     Warum  hat  Alzate  die 
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Dreyecke  von  Velasquez  nicht  benutzt,  wie  Don 
Luis  Martin,  Hr.  Oltmanns  und  ich,  bey  Verferti- 
gung unsrer  Karte  gethan  haben  ?  In  Pachuca  selbst 
habe  ich  keine  astronomische  Beobachtungen  ange- 
stellt, wohl  aber  im  Real  de  Moran,  defsen  Breite 
gröfser  ist  als  die  von  Pachuca.  Ich  fand  Morau 
20°  10'  4"  B.  da  Alzate  Pachuca  unter  20°  14'  setzt. 
Die  alte  Stadt  Tula  ist  auf  seiner  Karte  um  fast 
einen  Viertelsgrad  zu  nördlich. 

'  Der  Plan,  der  sich  an  der  Giiiii  de  Mexico  be- 
findet (^Mapa  de  las  cercamas  de  Mexico)  hat  Hrn. 
Mascaro  zum  Verfasser,  er  ist  rur  5  Zoll  2,06  Li- 
nien lang  und  3  Zoll  3,33  Linien  breit,  also  zwölf- 
mal kleiner  als  der  unsrige.  Man  kann  ihn  als  eine 
Copie  der  Plane  von  Siguenza  und  Alzate  ansehen; 
doch  ist  auf  demselben  der  nördliche  Theil  des  Tha- 
ies etwas  verengt  worden. 

Der  Gipfel  des  Popocatepetl  ist  von  Huehue- 
toca,  nach  dem  Pater  Alzate  um  1°  14' ,  nach  Mas- 
caro aber  um  1^  11  entfernt:  die  richtige  Distanz 
ist  i^  i'.  Diese  fand  ich,  indem  ich  mittelst  der 
Dreyecke  von  Velasquez ,  Huehuetoca  an  den  Penol 
de  los  Baiios,  urd  dieser  mittelst  meiner  astronomi- 
schen Beobachtungen  und  Azimiithe,  an  den  Popo- 
catepetl und  an  die  Pyramide  von  Cholula  kiiilplte. 

Es  gibt   Karten  ,    auf  welchen    die   Sc^n  von 
Mexico  ihren  Ausflufs   nicht   nach  Nordost  in  (\c\^ 
mexicanischen  Meerbusen ,    sondern,   was   vollkdin- 
meu  falsch  ist,  nach  rsord webten  ia  die  Süd-Soc  ha- 
ben. 
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hcn.  Diesen  Irrthum  findet  man  unter  andern  auf 
der  Karte  von  Nord -America,  welche  der  königlich 
grofsbritannische  Geograph,  Bower,  in  London  her- 
ausgegeben hat. 

Gleich  bei  meiner  Ankunft  in  Mexico ,  im  Jahr 
1800,  dachte  ich  darauf  eine  Karte  des  Thaies  von 
Tenochtitlan  zu  entwerfen.  Ich  wollte  durch  astro- 
nomische Beobachtungen  die  Grenzen  dieses  läng- 
lich runden  Thaies  bestimmen.  Ueberdem  hatte 
ich  auf  dem  Thurme  des  Doms  von  Mexico,  und  den 
Porphyrhügeln  Chapoltepec  und  Periol  de  los  Barios, 
in  der  Venta  de  Chalca ,  auf  der  Spitze  des  Berges 
Chicle,  in  Huchuetoca  und  in  Tissayuca,  eine  gros- 
se Menge  Positionswinkel  genommen.  Durch  eine 
besondere  hypsometrische  Methode,  nämhch  durch 
senkrechte  Basen,  Höhen winkel  und  Azimuthe, 
hatte  ich  die  Lage  der  beiden  Vulcane  zwischen 
Puebla  und  Mexico,  und  des  Pic's  von  Axusco  be- 
stimmt. Die  Kürze  der  Zeit,  die  ich  auf  diese  Ar- 
beit wenden  konnte,  verstattete  mir  nicht,  die  vie- 
len indianischen  Dörfer  aufzunehmen,  welche  am 
Ufer  der  Seen  liegen.  Mein  Hauptzweck  war,  so 
genau  als  möglich  die  Gestalt  des  Thals  zu  bestim- 
men ,  um  eine  physikalische  Karte  von  einem  Lande 
zu  Stande  zu  bringen,  in  welchem  ich  vermittelst 
des  Barometers  eine  grofse  Menge  Höhen  gemefsen 

hatte. 

Ein  günstiger  Umstand  setzte  mich  in  den  Stand, 
eine  auf  genaue  Materialien  sich  gründende  topo- 
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graphische  Karte  zu  ^iefeni.  Don  Jose  Maria  Fa- 
goaga,  ein  Mexicaner,  der,  was  in  allen  Landern 
selten  ist,  mit  einem  grofsen  Reichthum  Eifer  für 
die  Wissenschaften  verbindet,  schenkte  mir  bei  mei- 
ner Abreise,  als  ein  Andenken  an  sein  Vaterland, 
den  Plan  des  Thaies.  Er  liefs  durch  einen  meiner 
Freunde,  Don  Louis  Martin,  einen  gelehrten  Mi- 
neralogen und  geschickten  Ingenieur,  nach  den  geö- 
det i  sehen  Operationen ,  welche  in  verschiedenen 
Zeiten  bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  der  Kanäle 
des  Tezcuco,  von  San  Christobal  und  Zumpango, 
waren  vorgenommen  worden,  eine  Karte  zeichnen. 
Aufser  diesen  Materialien  benutzte  Hr.  Martin  ei- 
nen TheiJ  meiner  Arbeit,  nemlich  die  astronomi- 
schen Beobachtungen ,  welche  ich  an  den  äufsersten 
Enden  des  Thals  gemacht  hatte.  Aus  Liebe  zur 
Geognosie  hatte  er  das  Land  mehrmal  selbst  bereist, 
und  so  sah  er  sich  im  Stande ,  mit  vieler  Wahrheit 
die  Gestalt  und  relative  Höhe  der  Berge  anzuge- 
ben ,  welche  das  Thal  von  Mexico  von  den  Thälern 
von  Toluca ,  Gula,  Puebla  und  Cuernavaca  scheiden. 
So  erhielt  ich ,  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Fagoaga,  eine  interessante  Karte,  die  jedoch  von 
der  in  meinem  Atlas  auffallend  verschieden  ist. 
Nachdem  ich  nemlich  jene  genauer  untersucht , 
nachdem  ich  sie  theils  mit  den  Dreyecken  von  Ve- 
lasquez,  deren  Verzeichnifs  ich  handschriftlich  be- 
sitze, theils  mit  meinen  eigenen  astronomischen  Be- 
obachtungen verglichen,  fand  ich,  dafs  die  östliche 
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Küste  des  Sees  von  Tezciico,  und  der  ganze  nörd- 
liche Tlieil  des  Thaies  grofse  Aenderungen  erheisch- 
ten. Hr.  Martin  selbst  hielt  seinen  Entwurf  für 
mangelhaft,  und  ihm  selbst  wird  es  nicht  unlieb 
seyn,  dafs  ich  Hr.  Oltnianns  bewogen  habe,  nach 
allen  von  mir  mitgebrachten  Materialien  unter  sei- 
nen Augen  eine  neue  Karte  dieses  Thaies  zeichnen 
zu  lassen.  Jeder  einzelne  Punkt  derselben  ist  un- 
tersucht worden;  wo  die  Angaben  nicht  stimmten, 
hat  man  aus  denselben  das  Mittel  genommen. 

'  Folgende  Tabelle  enthält  die  Dreyecke ,  wel- 
che Velasquez  im  J.  lyyS  zwischen  dem  Periol  de 
los  Barios,  nahe  bey  Mexico,  und  dem  Berge  Sin- 
coque,  nördlich  von  Huehuetoca,  gemefsen  hat. 
Er  bediente  sich,  zu  dieser  Arbeit,  eines  vortreffli- 
chen englischen  Theodolithen ,  der  zehn  Zoll  im 
Durchmesser  hatte, und  mit  zwei  acht  und  zwanzig- 
zöltigen  Achromaten  versehen  war. 
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Velasquez  baffe  zwei  Sfandlinien  gemefscn  ; 
die  eine, 3702  ^  mexicanische  Varas  langhin  dem  oft 
iiherschwemmfen  Thale,  zwischen  dem  Dorf  San 
Christobal  und  dem  Hügel  Ghiconanfla;  die  ande- 
re, von  4474  Varas,  auf  der  Chaufsee,  welche  von 
der  Hauptstadt  nach  der  Kapelle  von  San  Miguel 
del  Guadalupe 'führt:  letztere  Mefsung  hat  er  sogar 
zweimal  vorgenommen.  Wenn  man  die  Rei  he 
der  Dreyecke  nach  diesen  Standlinien  berechnet,  so 
findet  man  die  absolute  Entfernung  zwischen  dem 
Kreuz  auf  dem  Berge  San  Christobal  und  dem  Kamm 
(Creston)  der  Loma  de  Chiconautla.  Nach  der 
einen  Basis  findet  man  14099,  nach  der  andern 
14101  Varas.  Die  Dreyecke  HI.,  XII.,  XIII.  und 
XIV.  haben  jedes  einen  stumpfen  Winkel,  aber  in 
diesen  Dreyecken  würde  ein  Irrthum  von  einer  Mi- 
nute in  dem  spitzesten  Winkel  nicht  mehr  als  drei 
oder  vier  Varas  auf  die  Lange  der  Seiten  betragen. 
Man  kann  daher  die  Wichtigkeit  dieser  Operation 
fiir  die  Topographie  des  Thaies  von  Tenochtitlan 
unmöglich  verkennen. 

Die  Positionen ,  weVhe  sich  auf  die  Triangeli- 
ning  von  Velasquez  gründen,  sind  auf  meiner  Karte 
durch  andere  Zeichen  bemerkt,  als  diejenigen,  wel- 
che ich  astronomisch  bestimmt  habe.  Die  Resulta- 
te meiner  barometrischen  Mefsungen  sind  nach  dem 
Ramond'schen  Coeflicienten  berechnet.  Zur  Be- 
quemlichkeit der  Leser,  welche  auf  der  Karte  die 
Geschichte  der  Eroberung  studieren  wollen,   habe 
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ich  überall  die  alten  Namen  beigesetzt,  und  mich 
befleifsigt  die  aztekisclie  Orthographie  so  genau  als 
möglich  zu  befolgen.  Diese  Namen  sind  daher  blos 
aus  mexicanischcn  Schriftstellern  genommen,  nicht 
aber  aus  Solls,  Roberl^on  ,  Raynal  und  Pauw,  wel- 
che alle  Benennungen  von  Ländern  und  Städten,  so 
wie  die  der  Könige  von  Anahuac,  entstellen. 
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zur  tiehersicht  der    projektirten    Verei- 
nigung   zwischen    dem    atlantischen 
Ücean  und  der  Süd- See, 


Diese  Karte  soll  dem  Leser  auf  einen  Blick  die 
neun  Punkte  zeigen ,  wo  eine  Verbindung  zwi- 
schen den  beiden  Meeren  möglich,  und  zur  Erklä- 
rung defsen  dienen,  was  im  zweiten  Kapitel  äqs 
ersten  Buchs  gesagt  ist.  Neun  Skizzen  stellen  vor 
den  Ort  wo  der  Ounigigah  und  Tacoutche  Tesse, 
der  Rio  Colorado  und  Rio  del  Norte  sich  nähern, 
ferner  die  Landengen  von  Tehuantopec,  Nicaragua, 
Panama  und  Cupica,  der  Fluiis  Guallaga,  den  Meer- 
busen von  Sanct  Georg  und  endlich  die  Schlucht 
(Quebrada)  Raspadura  in  der  Provinz  Ghoco,  durch 
welchen  schon  seit  1788  eine  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Meeren  wirklich  existirt.  Unter  diesen 
Skizzen  sind  die  interessantesten  diejenigen ,  welche 


der 

eng 

Ulli 

naci 

Vic( 

hchi 

gcnii 

Cran 

Ort 

sind 

aufge 


Einleitung, 


cxrx 


den  Ableitiingskanal  des  Raspadura  und  die  Land- 
enge Tehuantepec  vorstellen.  Den  Lauf  der  Flüi'se 
Huasacualco  (Giiasacualco)  und  Chlmalapa  habe  ich 
nach  Materialien  gezeichnet,  die  ich  im  Archiv  des 
Vice -Königs  von  Mexico  gefnnden  habe.  Am  dien- 
lichsten hiezu  waren  mir  die  Plane  der  beiden  In- 
genieurs Don  Mignel  del  Corel  und  Don  Auguslin 
Cramer,  welche  der  Vice -König  Revillagigedo  an 
Ort  und  Stelle  gesandt  hatte.  Die  Entfernungen 
sind  nach  Reiserouten  berichtigt  worden,  die  erst 
aufgezeichnet  worden  sind,  seitdem  der  Guatimali- 
sche  Indigo  durch  den  Wald  Tarifa  ausgeführt  wird; 
eine  Strafse,  die  seit  wenigen  Jahren  eröffnet  ist. 

V. 
Karte 

der  Strasse  von  Acapulco  nach  Mexico* 


Diese  Karte  habe  ich  auf  meiner  Reise  von  der 
Küste  der  Süd -See  nach  Mexico,  vom  28.  März  bis 
II.  April  i8o3  aufgenommen  und  gezeichnet.  Be- 
reits oben  habe  ich  von  den  astronomischen  Beob- 
achtungen gesprochen ,  welche  zur  Entwerfung  die- 
ses Plans  gedient  haben:  auf  demselben  sind  auch 
die  Resultate  meines  barometrischen  Nivellements 
augegeben  *).       Ich  habe  mich  vorzüglich  bemüht 

*)  Mail  scIic  mein  Becueil  d'obscrvations  astronomique,  VoL  I. 
p.  3i8.  ff. 
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die  Unebenheiten  des  Bodens  von  Analniac  auszu- 
drücken ,  und  die  verschiedenen  Objekte  des  Acker- 
baues, welche  durch  die  Höhe  der  Gegend  inodifi- 

cirt  werden. 

« 

VI. 
Karte 

der  Strasse  von  Mexico  nach  Durango» 


Der  Rücken  der  Cordilleras  ist  der  bevölkerte- 
ste Theil  von  Neu -Spanien:  aus  dieser  Ursache 
schien  es  mir  interessant  zu  seyn,  wenn  ich  in  drei 
kleinen  Itinerär- Karten  die  Strafse,  welche  aus 
Mexico  über  Zacatecas,  Durango  nnd  Chihuahua 
bis  nach  Santa  Fe  in  Neu -Mexico  fuhrt,  genau  dar- 
stellte. Diese  fiir  Wagen  befahrbare  Strafse,  hebt 
sich  bis  Durango,  und  vielleicht  noch  weiter  hin, 
immer  in  einer  Höhe  von  2000 Metern  über  die  Ober- 
fläche des  Meeres. 

Da  ich  mich  zu  dieser  Karte  anderer  Materia- 
lien bedient  habe,  als  zu  meiner  General -Karte  von 
Afexico,  so  mufs  ich  hier  die  Ursache  der  Verschie- 
denheit angeben,  die  man  zwischen  einzelnen  Thei- 
len  meines  mexicanischen  Atlasses  bemerken  wird. 
Auf  der  General  -  Karte  habe  ich ,  nach  dem  Bei- 
spiel von  d'Anville,  Rennell  und  anderen  berühm- 
ten Geographen,  diejenigen  Resultate  aufgenom- 
men,  die  mir  nach  einer  grofsen  Menge  Combina- 
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tlonen  die  walirscheinlichsten  dünktcn.  Bei  dem 
ganzlichen  JVfengel  an directen Beobachtungen,  kann 
eine  behutsame  Critik  noch  manche  nützliche  Resul- 
tate auffinden,  und  aus  Beobachtungen,  die  eine 
grofse  Verschiedenheit  zeigen ,  das  Mittel  ziehen.  Zu 
D'Anville's  Zeiten  waren  kaum  einige  Positionen  in 
Indostan  astronomisch  bestimmt,  und  doch  hat, 
nach  Rennells  Zeugnifs,  dieser  vortreffliche  Geo- 
graph, der  von  Indien  nur  sehr  ungenaue  Reise- 
beschreibungen hatte,  Karten  zu  Stande  gebracht, 
deren  Richtigkeit  Erstaunen  erregen  mufs.  Ich  darf 
nicht  hoffen,  denselben  Eindruck  auf  diejenigen  zu 
machen ,  welche  einst  dem  Publikum  eine  genauere 
Karte  von  Neu -Spanien  liefern  werden. 

Bei  Verfertigung  der  Specialkartcn  habe  ich 
mich  streng  an  den  von  den  Ingenieuren  aufgezeich- 
neten Reise -Routen  gehalten.  Bei  diesem  Verfah- 
ren Ware  es  gefahrlich  gewesen ,  die  Zwischenräu- 
me nach  anderen  Combinationen  auszufüllen-  Die- 
se Karten  sollten  das  Detail  liefern,  welches  ich  auf 
der  grofsen  Karte  nicht  anbringen  konnte.  Ich 
glaubte  an  den  angegebenen  Windstrichen  und 
Entfernungen  nichts  ändern  zu  dürfen.  Wenn  die 
Breite  der  äufsersten  Punkte  gekannt  ist,  so  erhalt 
nian  durch  die  Berechnung  den  Sinus  und  Cosinus 
der  beobachteten  Windstriche ,  den  Langen  -  und 
Breiten -Unterschied,  und  den  Werth  der  Meilen, 
nach  welchen  im  Lande  gerechnet  wird.  Wenn 
zugleich,   wie  diefs  der  Fall  auf  dem  Wege  von 
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Mexico  nach  Durango  ist,  mehrere  Breifen  astro- 
nomisch bestimmt  sind,  so  verdienen  die  Resultate 
jener  Zulagen  ein  grofses  Zutrauen.  In  diesem 
Fall  hat  man  nemlich,  nach  (\em  Beispiel  der  vScc- 
leute,  die  geschätzte  Distanz  {estime)  durch  die 
beobachtete  Breite  verbessert.  Diese  Berechnun- 
gen hat  Hr.  Friesen  in  Berlin,  der  sehr  gründliche 
mathematische  Kcnntnifse  mit  dem  Talent  eines 
vortrefflichen  Zeichners  verbindet,  über  sich  genom- 
men. Derselbe  hat  auch  nach  der  Mercator-Pro- 
jection,  die  drei  Routen -Karten  selbst  gezeichnet, 
von  welchen  hier  die  Rede  ist.  Auf  diesen  und  der 
grofsen  Karte  ist  indefs  kein  sehr  auflallender  Un- 
terschied, ausgenommen  in  der  Lange  von  Santa 
Fe,  welche  nach  Ribera  107°  58  wäre,  statt  107° 
i3  ,  und  in  der  Breite  des  Presidio  del  Paso,  wel- 
ches auf  meiner  Karte  um  8  Minuten  südlicher  liegt. 
Uebrigens  bemerke  ich  im  Allgemeinen,  dafs  diese 
General  -  Karte  von  Mexico  die  Positionen  so  an- 
giebt,  wie  sie  mir  bey  dem  jetzigen  Zustande  un- 
srer  geographischen  Kenntnifse,  ich  sage  nicht  die 
zuverlafsigsten,  aber  doch  am  wenigsten  fehlerhaft 
scheinen.  Das  Verhkltnifs  der  kleinen  Karten  ge- 
gen die  grofse  ist  =  3 : 2. 

Die  Strafse  von  Mexico  nach  Durango  durch 
Zacatecas  gründet  sich  auf  meine  eigenen  Beobach- 
tungen und  auf  das  Journal  von  Obiza.  Zwischen 
Mexico  und  Guanaxuato  ist  zugleich  die  Höhe  über 
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der  Moeresfläclic ,  nacli  meinem  barometrischen  Ni- 
vellement, in  Toisen  angegeben. 

Die  Rechnung  gibt  die  I^age  von  Mexico,  nach 
Mascaro's  Route,  3°  45'  östlich  von  Zacatecas,  nach 
Rivera  aber  i°58.  Dieser  auffallende  Unterschied 
rührt  wahrscheinlich  daher,  weil  in  gebirgigen  Län- 
dern die  Richtungen  schon  zu  bestimmen  sind.  Wir 
haben  mit  Oteyza  2°  35'  angenommen,  und  diefs 
ist  ungefähr  das  Mittel  zwischen  den  Resultaten  der 
beiden  Ingenieurs.  Durango  ist,  nach  Rivera,  i** 
20'  westlich  von  Zacatecas,  nach  Oteyza  1°  Sy 
Hr.  Friesen  fand,  dafs  sich  aus  den  in  Laforas  Jour- 
nal angegebenen  Runibs  die  Stadt  Queretaro  1°  33' 
östlich  von  Zacatecas,  und  47  östlich  von  Mexico 
ergiebt.  In  letzterm  Unterschied  ist  ein  Irrthum 
von  18  Minuten,  denn  nach  meinem  Chronometer 
ist  Queretaro  unter  102^  3o  3o   Länge. 
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der  Sirasse  von  Durango  nach 
Chihuahua, 


Diese  Strafse  geht  durch  einen  grofsen  Theil 
der  Provinz  Neu-Biscaya.  Rivera  und  Mascarö 
haben  sie  beide  bereist;  jener  in  gerader  Richtung 
von  Durango  nach  der  Hauptstadt  der  Pmvincias 
internas,  der  andere  über  Zacatecas,   Fresnilio,   la 
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Laborcilla  und  Abinito.  Hr.  Friesen  hat,  nach  Ri- 
vera,  den  Unterschied  der  Meridiane  von  Chihua- 
hua  und  Dnrango  i®  lo  gcTnnden.  Nach  demsel- 
ben Reisenden  läge  Zacatecas  2°  3'  östh'ch  von  (>hl- 
huahiia,  nach  Mascaro  2°  53.  Dieser  Unterschied 
ist  unbedeutend,  wenn  von  blofsen  Schätzungen 
die  Rede  ist,  welche  ihrer  Natur  nach,  nie  voll- 
kommene i?lesultate  üefern  können.  Aber  in  Anse- 
hung der  Länge  einiger  Zwischenorte  stimmen  diese 
Ingenieurs  gar  nicht  in  ihren  Angaben  mit  einander 
iiberein.  Beyde  kamen  durch  Rio  Florido.  Masca- 
ro setzt  diesen  Ort,  nach  den  von  ihm  angegebnen 
Windstrichen  und  Distanzen  3^  22  ,  Rivera  aber 
2°  12  westlich  von  Zp.catccas.  Unsere  vStrafsen- 
Karte  ist  nach  Rivera's  Angaben  entworfen.  Man 
sieht  auf  derselben  verschiedene  interessante  Orte, 
z.  B.  die  Bergwerke  von  Parral,  imd  die  vier  Mili- 
tair- Posten,  el  Gallo,  Mapimis,  Cerro  Gordo  und 
Conchos.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Hö- 
he des  Gebirgs  welches  sich  von  Durango  gegen 
Chihuahua  und  Passo  el  Norte  hin  erstreckt,  genau 
bestimmt  würde.  Die  Höhe  von  Durango  habe  ich 
nach  einer  beträchtlichen  Zahl  barometrischer  Be- 
obachtungen, die  Hr.  Oteiza  angestellt  hat,  berech- 
net. Meiner  Meinung  nach  fällt  das  Centralplateau 
von  Neu -Spanien,  von  Durango  gegen  den  Bolson 
de  Mapimi  hin  schnell  ab.  Angenommen  dafs  der 
Rio  del  Norte  keinen  stärkern  Fall  hat ,  als  der  Rio 
de  la  Madalena,  könnte  der  Presidio  del  Passo  und 
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was  im  Süden  dieses  Militär- Postens  liegt,  höch- 
stens nur  dreyhundert  Toisen  über  der  Meeresflache 
erhaben  seyn. 

vm. 

Karte 

der  Sirasse    von  Chihuahua  nach  Santa 
Fe  in  Neu- Mexico, 


Die  Bearbeitung^  geographischer  Materialien 
wird  für  diesen  nördlichen  Theii  des  Landes  über- 
aus schwierig.  Da  die  Entfernung  sehr  grofs  und 
das  Land  weniger  bewohnt,  und  also  auch  die 
Zahl  der  Gebäude,  die  man  in  einiger  Entfernung 
sehen  kann,  geringer  ist,  so  können  bei  der  Anga- 
be der  v\indst riebe  desto  mehrere  Irrthümer  ent- 
stehen. Hr.  Friesen  hat  sehr  sorgfiiltig  die  Routen 
von  Rivera  und  Lafora  n?xh  den  trigonometrischen 
Tafeln  berechnet.  Nach  den  ersten  Hegt  Santa  Fe 
5i  westlich,  nach  den  f.ndern  aber  lo  östlich  von 
Chihuahua.  Bei  Vergieichung  der  Zwischenpunkte 
zeigt  die  Bereclmunj; ,  dafs  beide  Journale  Passo 
del  Norte  und  Ojo  Caliente  (bei  dem  Presidio  del 
Carizal)  unter  einerlei  Meridian  setzen;  allein  nach 
LafcT-a  ist  der  Unterschied  der  Lange  zwischen  Pas- 
S)  del  In  orte  und  Chihuahua  um  35',  zwischen  Mu- 
erto  und  dem  Passo  um  16',  zwischen  Santa  Fe  und 
Muerto  um  12'  kleiner,  als  nach  Rivera.     Auf  An- 
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tillon's  Karte  von  Nord  -  America  ist  Santa  Fe  45' 
westlich  von  Chihiiahua.  Ich  hatte  Gründe,  die- 
sen Unterschied  als  geringer  anzunehmen,  und  ha- 
be ihn  auf  meiner  Generalkarte  auf  28  reducirt. 
Costanzo  nimmt  sogar  an,  dafs  diese  beiden  Orte 
unter  demselben  Meridian  liegen.  Meine  Beobach- 
tungen haben  bewiesen,  dafs  in  Ansehung  der  Lage 
von  Quito  ein  Irrthum  von  fast  einem  Grad  der 
Länge  herrschte.  Ueber  diese  Abweichungen  mufs 
man  sich  nicht  wundern.  Uebrigens  haben  wir 
dem  Reisejournal  von  Rivera  den  Vorzug  gegeben, 
ohne  das  Resultat  der  Lange  von  Santa  Fe,  welche 
ims  zu  westlich  dünkt,  zu  ändern.  Nach  diesem 
Reisenden  ist 

Mexico  östlich  von  Durango 

Durango  östlich  von  Cliihuahua 


3^ 


18' 


rango 
Chihuahua  östlich  von  Santa  Fe 


1°  20 


53 


Folglich  Mexico  östlich  von  Santa  Fe  5°  21' 
Das  letzte  Resultat  ist  nur  um  27  Minute  von 
demjenigen  verschieden,  welches  ich  auf  der  grofsen 
Karte  angenommen  habe,  weil  Rivera  die  Stadt  Du- 
rango ungefähr  um  eben  so  viel  Minuten  zu  östlich 
setzt ,  als  er  Santa  Fe  zu  westlich  annimmt.  Bei  An- 
tiUon  ist  die  Breite  des  Presidio  del  Passo  33'  12  ; 
Rivera  hingegen  behauptet,  durch  eine  directe  Be- 
obachtung 32^  9  gefunden  zu  haben,  und  vielleicht 
sollte  sie  noch  geringer  seyn ,  weil,  nach  Hr.;  ie- 
sens  Rechnung,  die  von  Rivera  bemerkten  Rumbe 
und  Distanzen  3o°  42    zu  geben.     Doch  wollte  ich 
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In  diesem  Resultat  nichts  ändern ,  weil  meine  Ab- 
sicht war,  mich  bey  dieser  kleinen  Ilinerär- Karte 
blos  nach  Rivera's  Reise -Journal  zu  richten.  In 
den  Maniiscripten  ,  welche  der  Ingenieur  Lafora  in 
Madrid  gelassen  hat,  findeich  33°  6',  und  diese  Brei- 
te nähert  sich  ziemlich  der  Bestimmung,  welche 
Antillen  auf  seiner  Karte  befolgt  hat.  Allein  die 
Lage  von  Santa  Fe  und  die  Meilenzahl,  welche  La- 
fora für  die  Entfernung  dieser  Stadt  von  el  Passo 
annimmt,  lassen  mich  vermuthen,  dafs  die  Ueber- 
elnstimmung  Ix  ider  Geographen  in  Ansehung  des 
Presidio  dtl  Passo  nur  scheinbar  ist,  und  vielleicht 
gar  auf  einem  Schreibfehler  beruht. 

IX. 

Karte 

des  östlichen  Theils    von   N eu  -  Spanien^ 

zwischen  dem  niexicanischen  Grehirg 

und  der  Küste  von  J^eracruz, 


Diese  Karte,  welche  sich  von  i8°  40' bis  19°  45' 
Breite,  und  von  98^0  bis  zu  101°  35  Länge  erstreckt, 
fafk  den  interessantesten Theil  von  Neu-Spanien  in 
sich,  E  «-''ch  den  Weg  von  Veracruz  nach  Mexico, 
über  Ori/:r»b?A  oder  über  Xalapa.  Man  sieht  auf  der- 
11  'clitfr'^^^  ^^^"  innern  Gebirgsrücken  und  den  östhchen 
Abfall  der  Cordillcra  von  Anah;iac,    deren  westli- 

i      he  »'^^  ^^^^^^^  ^^^  ^^t^^^^  ^^^  dürre  Küste  des  mexicani- 

.     .,.1,  Ischen  Meerbusens   hin  erstreckt.      Hr.  Friesen  hat 
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sie  nach  einer  Skizze  gezeichnet,  die  ich  in  America 
selbst  entworfen  hatte ;  durch  gehörige  Vertheilung 
von  Licht  und  Schatten  hat  er  die  Ungleichheit  des 
Bodens  und  die  relative  Höhe  der  Berge  sehr  glück- 
lich ausgedrückt.  Der  Maalsstab  ist  3  Millimeter 
(i,  3  Linien)  auf  die  Minute  des  yEquatorialbogens ; 
er  verhalt  sich  demnach  zu  dem  Maafsstab  der  Kar- 
ten VL  VII  und  VIII  fast  wie  4:1,  und  zu  der  Kar- 
te I  wie  6:1. 

Bereits  oben,  S.  XXIV:  XLVI  des  franz.,  habe 
ich  die  Materiahen ,  welche  zur  Entwerfung  der  Kar- 
te des  östlichen  Theils  von  Anahuac  gedient  haben, 
hinlänglich  ai  :<^^eben.     Die  vorzüglichsten  Quellen 
für  die  Karte  i^       aren  ein  von  Hr.  Garcia -Coride 
gezeichneter  Plan,  und  die  geodetische  Aufnahme, 
welche  dieser  unterrichtete  und  eifrige  Officier  im 
Jahr    1797    gemeinschaftlich    mit    dem  Ingenieur- 
ObersL  Costanzo  zum  Behuf  eines  militärischen  Ver- 
theiuigungsplans   gemacht  hat.      In  einzelnen  Tliei- 
Icn  ist   nichts  geändert ,   aber  das  Ganze  nach  den 
Pvesul taten   meiner  astronomischen   Beobachtungen 
rectificirt    worden.      Nachdem  ich   einmal   die  La- 
ge der  vier  höchsten  Berge  des  Popocatepetl ,  Tv;{ac- 
cihuatl,  Citlaltepetl,  und  Naucampatopetl  *) ,   iiiid 
die  Lage  der  Städte  Mexico,    Cholulo,   Puebla  und 
Xalapa  sorgfältig  bestimmt  hatte,   war  es  ein  leieli- 

tes 


•)  Den  Coffre  de  Perotto  nennen  die  Indianer  auch  Nappateuct- 
li,  ]VauV|)«ivc\vi2i  odel'  l^öpctlLaliatl. 
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tes,  das  übrige  durch  partielle  Reductionen  festzu- 
setzen. Die  Küste  des  Meerbusens  zwischen  der 
Mündung  des  Alvarado  und  der  Spitze  Mari  Andrea 
ist  nach  Hrn.Forrer's  vortrefilichen  chronometrischen 
Observationen  verbessert  worden.  Auf  dieser,  wie 
auf  allen  Karten  meines  mexicanischen  Allasses,  habe 
ich  die  Resultate  meines  barometrischcüISivellements 
angegeben  '^). 

X. 
Karte 

der  falschen  Positionen, 


Diese  Skizze  zeigt,  wie  falsch  die  Häfen  Vera - 
cmz  und  Acapulco,  und  die  Hauptstadt  Mexico  auf 
ilini  bisherigen  Karten  von  Neu -Spanien  angegeben, 
lind  wie  wenig  brauchbar  daher  diese  Karten  sind. 
Sie  ist  eine  Nachahmung  der  Mappa  crltica  Gernia- 
niae  des  berühmten  Astronomen  Tobias  Mayer. 

XI. 

Plan 

des  Hafens  von  Veracruz, 


Mein  Atlas  von  Neu -Spanien  wäre  mangelhaft, 
wenn  der  Plan  desjenigen  Hafens  fehlte ,  durch  den 

•)  JNiveliemcnl  baroiui'triqiiC  fait  dans  les  regions  equiiioxiales  du 
nouveau  continent  ttc.  par  A.d.  Humboldt,  Paris  cl  Tübin^in 
1809.  *"  ^»'o* 
Hutiibot.i  A'ftspan.  I.  ' 
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alle  Reichthümer  dieses  Landes  nach  Europa  gebracht 
werden;  des  einzigen,  in  welchen,  bis  jefzt  wenig- 
stens, europaische  Kriegsschiffe  einlaufen  können. 
Dieser  Plan  ist  getreu  nach  demjenigen  copirt,  wel- 
chen Hr.  Orta,  Hafen- Capitain  zu  Veracruz,  im 
Jahr  1798  aufgenommen  hat;  nur  habe  ich  ihn  auf 
die  Hälfte  reducirt,  und  einige  Notizen  über  die  Lan- 
ge, die  Winde,  die  periodischen  Barometerveran- 
derungen und  die  Quantität  des  jährlichen  fallenden 
Regens  beygefiigt.  Man  darf  nur  einen  Blick  auf 
diese  Karte  werfen,  um  einzusehen,  wie  schwierig  es 
wäre,  ein  Land  anzugreifen,  auf  dessen  östlicher 
Küste  die  Schiffe  keinen  andern  Schutz  finden  kön- 
nen ,  als  einen  gefährlichen  Ankerplatz  zwischen  Un- 
tiefen. 

Die  doppelten  Linien  zeigen  die  Richtung  an,  in 
welcher  die  Schiffe  einlaufen  müfsen.  Sobald  der 
Steuermann  die  Gebäude  von  Veracruz  erbhckt,  mufs 
er  das  Schiff  so  lenken,  dafs  der  Thurm  des  Doms 
hinter  den  Thurm  der  Kirche  San  Francisco  zu  ste- 
hen komme.  In  dieser  Richtung  bleibt  er,  bis  der 
Vorsprung  der  Bastion  S.  Crispin  des  Schlosses  Don 
Juan  de  Ulua  hinter  der  Bastion  St.  Peter  sichtbar 
wird ;  von  diesem  Augenblick  an  mufs  er  das  Schiff 
wenden ,  so  dafs  das  Vordertheil  gegen  die  Insel  de 
Sacrificios  gerichtet  ist.  Auf  der  Sandbank  Gallega, 
nahe  bey  der  Spitze  Soldado,  hat  man  Balken  {Pa- 
los  demarcd)  eingerammelt,  imi  die  Linie  zu  be- 
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zeiclmcn,  auf  welcher  sich  zwey  gefahiTiche  Klip- 
ptn ,  Laxa  de  Fuera  und  Laxa  de  Dentro ,  befinden. 

XII. 
Physicalische  Karte 

des    östlichen    Abfalles   des    Gebirgs^ 
rückens  i^on  Anahuac^ 


Durch  die  Horizontal -Projcctlonen,  die  man 
schlechthin  geographische  Karten  zu  neniien  pHegt, 
lernt  man  die  Ungleichheiten  des  Bodens  und  die 
Physiognomie  eines  Landes  nur  sehr  unvollkommen 
kennen.  Die  Unebenheiten  des  Erdreichs,  die  Ge- 
stalt der  Berge,  ihre  relative  Höhe,  Und  ihr  mehr 
oder  minder  jäher  Abfall  können  auf  einer  Zeichnung 
mir  durch  eine  andere  Methode  vorgestellt  werden, 
indem  man  nämlich  den  Boden  Schichten  weise  nivel- 
lirt  und  die  SchraffirUngen  genau  nach  der  Linie  des 
stärksten  Falls  richtet.  Auf  solche  Weise  (nämlich 
durch  ein  nii)ellement  par  tranches)  entwirft  der 
Chef  der  Topographie  an  der  Pariser  Ecole  Polytech- 
nique  Hr.  Clerc  *)  Karten^  welche  beynalie  ein  Re- 
lief ersetzen:  so  können  Linien  auf  einer  Fläche  ^  die 
nur  zwey  Dimensionen  hat,  denselben  Effekt  her- 
vorbringen als  em  Modell  in  erhabener  Arbeit,  doch 


*)  Dicsei'  geschickte  Ingenieur  besitzt  ein  vorzügliclics  Talent  für 
die  Aufnahme  solcher  Kar  cn.  Eine  Anleitung  darüber,  die  er 
herauszugeben  Willens  ist»  wifd  in  der  Geschichte  det  Topo- 
graphie Epoche  machen. 
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unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Gegend,  die  man 
vorstellen  will,  nicht  zu  grofs,  und  in  allen  ihren 
Theilen  vollkommen  bekannt  ist.  Wenn  aber  die 
Horizontal -Projection  auf  ein  gebirgiges  Land  ange- 
wandt wird,  welches  mehrere  tausend  Quadratmei- 
len grofs  ist ,  so  werden  die  Schwierigkeiten  fast  un- 
überwindlich. 

In  den  volkreichsten  Ländern  von  Europa ,  z.  B. 
in  Frankreich,  Deutschland  und  England,  liegen  die 
Ebenen,  aufweichen  sich  die  meiste  Cultur  findet, 
gewöhnlich  nur  5o  bis  loo  Toiscn  über  einander. 
Ihre  absolute  Höhe  hat  auf  das  Clima  nur  wenig 
Einflufs  *),  und  die  Kenntnifs  der  Höhen -Unter- 
schiede interessirt  daher  noch  weniger  den  Ackerbau, 
als  die  Naturkunde;  daher  begnügen  sich  die  Geo- 
graphen auf  den  Karten  unsers  Welttheils  eine  der 
höchsten  Gebirgsketten  anzuzeigen.  In  den  Aequa- 
torialländern  hingegen  des  neuen  Continents,  beson- 
ders in  den  Reichen  Neu -Granada,  Quito  und  Me- 
xico, hangt  Temperatur  der  Atmofphäre,  ihre  Tro- 
ckenl  eit  oder  Feuchtigkeit,  die  Cultur,  aufweiche 


•)  Die  inneren  Provinzen  von  Spanien  machen  eine  auflfallende 
Ausnahme^  in  der  Gegend  von  Madrid  hat  der  Boden  von  Ca- 
stilien  eine  absolute  Höhe  von  300  Toisen.  Mau  sehe  mein 
Memoire  über  die  Configuration  des  spanischen  Bodens,  im 
M.  Labor  de' s  Itin^raire  ctEspagne,  VoU  1.  f.  CXLVII—CLVI. 
Kach  den  Messungen,  »elclie  dieser  Aufsatz  enthält,  hat  PIr. 
Foifjiri de  C/re  die  l«leine  geologische  Karte  entworfen,  welche 
seinem  interessanten  Rapport  dt  lUmportation  dt  Merinos  bejge- 
sctzt  ist.  Sciiade,  dai's  diese  Karte  nicht  durchaus  nach  einer* 
ley  liöhenmaalsstab  gezeichnet  ist! 
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die  Einwohner  sich  legen ,  von  der  ungeheuren  Höhe 
der  auf  dem  Rücken  der  Cordilleren  hinlaufenden 
Ebenen  ab.  Dem  Staatsmann  und  dem  reisenden 
Naturforscher  ist  es  gleich  wichtig,  die  geologische 
Beschaffenheit  dieser  Lander  zu  studiren.  Darum 
fallt  die  Unvollkommenheit  unserer  graphischen  Me-. 
thoden  bey  einer  Karte  von  Neu -Spanien  weit  mehr 
auf,  als  bey  einer  Karte  von  Frankreich.  Sollte  man 
die  Gegenden,  die  ich  bereifst  habe,  imd  deren  Bo- 
den eine  so  sonderbare  Gestalt  hat ,  vollständig  ken- 
nen, so  mufste  ich  Mittel  anwenden,  welche  noch 
kein  Geograph  versucht  hat ,  vielleicht  weil  man  im- 
mer am  spatesten  auf  die  einfachsten  Ideen  fallt. 

Ich  habe  ganze  Provinzen ,  weite  Strecken  Lan- 
des, in  einer  Vertical  -  Projection  vorgestellt,  wie 
man  schon  langst  Aufrisse  von  Bergwerken  oder  Ca- 
nälen  gemacht  hat  *).  In  meinem  Versuch  einer  geo- 
logischen Pasigraphie  werde  ich  die  Grundsatze  auf- 
stellen, nach  welchen  solche  physikalische  Eartea 
müssen  verfertigt  werden.  Wenn  die  Orte,  derea 
absolute  Höhe  angegeben  werden  soll,  selten  auf  ei- 
ner Linie  liegen:  so  besteht  der  Aufrifs  entweder  aus 
mehreren  Abtheilungen ,  deren  jede  eine  verschiede- 
ne Direction  hat,  oder  man  denkt  sich  eine  Flache 
aufserhalb  des  durchlaufenden  Weges ,    auf  \  -eiche 


*)  Mein  erster  Versuch  in  dieser  Art  war  meine  physiialischo 
Karte  vom  Magdalenenstrom ,  welche  löoi  ohne  mehi  Wisseu  in 
Madrid  ^ualochen  worden  ist.  S.  mein  Reeueil  4  obstrvations 
Hstriuotniqtiii ,   Vol.  l.  f,  37<i' 
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Pcrpenclicularlinlen  niedergclflssen  sind.  In  dem  letz- 
tern Falle  weichen  die  Disfanzen  der  physicalisclien 
Karfe  sehr  von  der  absoluten  ah,  besonders  wenn 
.die  midiere  Direction  der  Funkle,  deren  Höhe  und 
Lage  bestimmt  worden  sind,  sehr  von  der  Direction 
des  Projections- Plans  verschieden  ist. 

In  Profilen  von  ganzen  Landern  kann,  eben  so 
wenig  als  bey  Aufrissen  von  Kanälen,  der  Maars- 
stab der  Pistanzen  dem  Maafsstab  der  Hche  gleich 
Scyn.  W()llte  man  zwey  gleiche  MaaEsstabe  anneh- 
men, so  miifsten  die  Zeichnungen  eine  ungeheure 
Lange  erhalten,  oder  man  müfste  sich  für  die  llühe 
mit  eineui  so  kleinen  Maafsstabe  begnügen,  daCs  die 
aiiiranentlsten  Lngleichheiten  des  Bodens  verschwan- 
den, Ich  habe  auf  der  12.  Platte  durch  zwey  Pfeile 
die  Höhe  angezeigt,  welche  der  Chimborazo  und  die 
»Stadt  Mexico  haben  würden,  wenn  die  physicallsclie 
Karle  iji  allen  Dimensionen  nach  einerley  Maafsstab 
entworfen  wäre.  Eine  Hi^he  von  25q  Toisen  würde 
auf  der  Karte  nicht  einmal  eine  halbe  Linie  ausnia- 
Nchen,  Wr)llte  maa  hingegen  zu  den  Itinerärdislan- 
?en  den  Höhenmaafsstab  nehmen ,  der  bey  XII,  Xlli 
und  XIV  gedient  hat,  imd  4I  Linie  auf  200  Toisen 
beträgt :  so  hätte  die  Platte  über  6  Toisen  lang  ^eyn 
piüssen,  wenn  man  die  ganze  Strecke  zwischen  Me- 
xico und  Veracruz  darauf  hätte  vorstellen  wollen. 
Die  Verschiedenheit  der  Maafsstabe  ist  Ursache, 
dafs  meine  physicalische  Karte ,  so  wie  alle  von  In- 
genieuren aufgenommene  Profile  von  Ganälen  und 
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Strafsen ,  nicht  den  wahren  Abfall  des  Landes  vor- 
stellen, der  in  der  Natur  viel  weniger  steil  ist  *), 
Dieses  Mifsverha'ltnifs  ist  noch  starker,  wenn  sehr 
hohe  Gebirgsrücken  wenig  Ausdehnung  haben ,  oder 
durch  tiefe  und  enge  Thaler  getrennt  sind.  Von  dem 
Verhaltnifse  zwischen  der  Distanz  und  Höhenmaafs- 
stabe  hängt  der  Effekt  des  ganzen  Profils  ab.  Doch 
es  ist  hier  nicht  der  Ort,  noch  mehr  von  den  Grund- 
sätzen zu  sagen,  welche  ich  bey  diesen  Karten  be- 
folgt habe.  Jede  graphische  Methode  mufs  ihre  Re- 
geln haben ;  einige  glaubte  ich  berühren  zu  müfsen , 
weil  verschiedene  Nachahmungen  meiner  physicali- 
schen  Karte,  die  seit  kurzem  erschienen  sind,  als 
Projectionen  auf  vielfach  gekrümmte  Flächen  zu  be- 
trachten sind,  deren  Richtung  in  Hinsicht  auf  den 
Meridian  unbestimmt  bleibt. 

Um  physicalische  Karten  in  Vertical -Projectio- 
nen zu  verfertigen,  mufs  man  nothwendig  für  die 
Punkte,,  durch  welche  der  Projectionsplan  ^eht,  die 
drei  Coordonnaten,  Länge,  Breite  imd  Höhe  über 
der  Meeresfläche  kennen;  man  mufs,  mit  einem 
Worte,  barometrische  Messungen  mit  astronomi- 
schen Beobachtungen  verbinden..  Je  flcifsiger  die 
Reisenden  sich  mit  barometrischen  Observationen 
beschäftigen  werden,  desto  mehr  wird  man  sich  die- 
ser Projections-Art  bedienen  können.  Bis  jetzt  exi- 
stiren  aber  für  wenige  Provinzen  in  Euiopa  hinläng- 


\r    i| 


■yi 


•)  S.  meine  Geographie  ätr  Pflanzen,  S.  53. 
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Wehe  Materialien,   um  Karten  zu  verfertigen,  wie 
die  meinigen. 

Die  Construction  der  Profile  XIT,  ATTI,  XIV 
ist  ganz  gleichförmig:  alle  drei  liahen  einerley  Maafs- 
stab:  die  Distanzen  verlialten  sich  zu  (\vn  Höhen, 
wie  I  zu  24.  Alle  drey  geben  die  Natur  des  Gesteins 
an,  das  man  auf  der  Oberflache  des  Bodens  findet. 
])em  Landwirth  ist  es  wichtig,  sie  zu  kennen,  noch 
nützlicher  aber  dem  Ingenieur,  der  Stralsen  bauen 
odei  Canide  graben  soll. 

Man  liatmich  verschiedentlich  getadelt,  dafs  ich 
nicht  in  denselben  Anfrissen  die  Schichlnng  imd  Tia- 
gerung  der  Gebirgsmasse,  seihst  ihr  Fallen  und  Strei- 
chen anü;c^!;cbicn  habe.  Besondere  Ursachen  hiruler- 
ten  mich  daran.  In  meinen  Reise- Journalen  finden 
sich  hiiilangliclie  geognostischc  Materialien ,  um  so- 
genannte nn'neralogische  Karten  zu  entwerfen.  Meh- 
rere da^'on  habe  ich  bey  dem  Werke  benutzt,  das 
ich  unter  dein  Titel:  Nivellement  barometrique  faifc 
dans  les  regions  equinoxiales  dn  Nouveau  conti- 
nent,  *),  herausgegeben  habe;  aber  nach  reiflicher 
Ueberlegung  habe  ich  mich  entschlossen,  die  geolo- 
gischen Profile,  welche  die  Natur  und  Lagerung  der 
Gebirgsarten  anzeigen ,  ganz  von  den  physicalischen 
Karten  zu  trennen,  welche  blos  die  Unebenheiten 
der  Oberflache  vorstellen.  Es  ist  schwer,  oder  viel- 
leicht unmöglich ,  von  einem  grofsen  Lande  einen 
geographischen  Aufrifs  mit  Beobachtung  des  Höhen- 


*)  rari8  1809,  bc}  F.  Schocll  und  Tübingen  bey  J.  G.  Colta. 
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VitIi;'  \\sscs  zu  machen.     Ein  Gipsflöz,    welches 
cinigi*  r'ufs   dick  ist,    intercssirt  oft   dvn   Gcogno- 
stcn  eben  so  sehr,  als  ein  mächhges  Lager  von  Man- 
(Idstein  oder  Porphyr,  weil  die  Existenz  dieser  dün- 
nen Schichten  und  die  Art  ihrer  Lagerung  das  rela- 
tive Aher  der  Formation  bezeichnet.     Wie  wäre  es 
aber  möglich,    von   ganzen  Provinzen  Profile  nach 
einem  Maafsstab  zu  entwerfen,  bey  welchem  so  klei- 
ne Massen  noch  angedeutet  werden  könnten!     Wie 
wäre  es  z.  B.  möglich,  in  einem  engen  Thale,  wie 
das  Thal  Papagayo  (PI.  XTII.)  auf  einem  Räume  von 
einigen  Linien,  den  es  einnimmt,  die  verschiedenen 
über  einander  gelaj:^erten  Formationen  kenntlich  zu 
machen!     Wer  über  graphische  Methoden  nachge- 
dacht und  sie  zu  vervollkommnen  gesucht  hat,  wird 
zugeben,  dafs  keine  Methode  alle  Vorlheile  vereini- 
gen kann.    Enthält  eine  Karte  allzuviele  Zeichen,  so 
entsteht  Verwirnmg,  und  ihr  Hauptzweck,  mit  ei- 
nem Blick  vielerley  Gegenstande  anschaulich  zu  ma- 
chen, i^eht  verloren.  Den  Geognosten  interessirt  die 
Natur   des  Gesteins   und   seine  Stratification    weit 
mehr,   als  die  absolute  Höhe  der  Formationen  und 
die  Miiciil  igkeit  der  Schichten.     Auf  einem  geogno- 
stlschen  Profil  braucht  man  blofs  die  ungefähre  Ge- 
stalt des  Landes  zu  sehen:  nur  wenn  man  auf  alle 
])istanz-   und  Höhen  -  Maafsstäbe  Verzicht  leistet, 
(laifmän  hoffen,  die  Phänomene  der  Lagerung  und 
Stratification,  an  deren  Kenntnifs  dem  Geognosten 
so  viel  liegt ,  deutlich  darzustellen. 
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Die  physicalische  Karte  des  östlicnen  Abfalls 
von  Neil-Spanien  besteht  ans  drei  Flächen,  die  durch 
verschiedene  Farben  ang^ezeigt  sind.  Die  Städte  Me- 
xico und  la  Puebla  de  los  Angelos,  und  der  kleine 
Ort  Cruz  Bianca,  zwischen  Perote  und  las  Vigas, 
sind  die  DuK'hschnitts- Punkte  der  drei  Projections- 
flächen.  Jch  habe  dabey  die  geognostische  Länge 
und  Breite  dieser  Punkte,  die  mittlere  Direction  je- 
des Abschnitts,  und  seine  Länge  in  Meilen,  uereu 
a5  einen  Grad  machen,  bemerkt.  Der  Distanzen- 
Maafsstab  die&es  Profils  (XIL)  ist  derselbe,  der  bey 
der  geographischen  Karte  No^  IX,  gedient  hat.  Docu 
ist  die  Vertical -Protection  länger  als  die  horizontale, 
weil  man  bey  jener  die  Itinerärdistanz  eines  Ortes 
vom  andern  beybehalten  hat.  So  ist  z.  B.  die  abso- 
lute Entfernung  von  Mexico  und  Puebla  nur  27  fran?. 
Meilen,  auf  der  Zeichu^mg  aber  29.  Diese  läfst  laot 
alle  Krümmungen  des  Wegs  erkennen,  und  gibt  die 
Itinerärentfernung  an,  d.  h.  die  Meilenzahl ,  die  man 
zurücklege'i  würde,  wem  man  von  Mexico  über  Vcn- 
ta  de  Chalco,  Rio  Frio  und  Ocotlau  nach  Puebla 
gienge. 

Die  zwey  grofsen  Vulcane  im  östlichen  Theile 
des  Thaies  von  Tenochtitlan,  de»^  Pico  de  Orizaba 
und  der  Gofre  de  Perote ,  haben  auf  dem  Profil  ihre 
wahre  geographische  Länge.  Ich  habe  sie  so  ange- 
deutet, wie  man  sie  erblickt,  wenn  ihr  Fufs  mit  di- 
ckem Nebel  bedeckt  ist ,  und  ihr  Gipfel  zwischen  den 
Wolken  sichtbar  wird.     Ungeachtet  der  ungeheuren 
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B'cite  dieser  colossali sehen  Berge  habe  ich,  wegen 
d(T  grnfsen  Unglcichlieit  des  Distanz-  und  Höhen- 
Maafstpbes,  ihren  ganzen  Umrifs  nicht  geben  wol- 
len, w^ic  würden  auf  meiner  Karte  als  schmale  Säulen 
über  die  Oberflaehe  des  Plans  hervorgeragt  haben. 
Die  sonderbare  Gestalt,  fast  möchte  ich  sagen,  die 
eigen:hümliche  Physiognomie  der  vier  grofsen  Berge 
der  Cordilleren  von  Anahuan,  habe  ich  gesucht,  ge- 
nau anzuzeigen,  und  ich  hoffe,  dafs  diejenigen  Per- 
sonen,   welchen  auf  der  Reise  von  Veracruz  nach 
Mexico  der  majestätische  Anblick  dieser  vier  Gipfel 
Staunen  eingeflöfst  hat,  ihre  wahre  Gestalt  auf  die- 
sem Bilde,  SQ  wie  auf  No,  XVI  und  XVH  erkennen 
werden. 

Um  den  Leser  a  S  einige  wichtige  Punkte  der 
physicalischen  Geographie  aufmerksam  zu  machen, 
hab"  ich  auf  beyden  Seiten  neben  dem  Höhenmaafs- 
stabe  die  Höhe  des  Chimborazo  und  verschiedene 
Spitzen  der  Alpen  und  Pyrenäen  bemerkt,  so  wie 
die  Grenze  des  ewigen  Schnees  unter  dem  Aequator, 
unter  dem  Meridian  von  Quito  und  dem  45sten 
Grad  der  Breite;  die  mittlere  Temperatur  der  Luft 
am  FuCse  und  auf  dem  Abfall  der  Cordilleren; 
endlich  die  Höhe,  unter  welcher  verschiedene mexi- 
canische  Pflanzen  in  dem  gebirgigen  Theil  von  Ana- 
liuac  zum  erstenmal  sich  zeigen,  oder  zu  \egetirea 
aufhören.  Einige  dieser  Ajiii,aben  stehen  auf  allen 
Karten,  so  wie  man  ehemals  auf  den  Scalen  der 
Thermometer,    ziemlich  unrichtig,    das  Maximum 
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und  Minimum  der  Temperatur  irgend  einer  Zone  an- 
zugeben pflegte.  Uebrigens  hoffe  ich,  dafs  diese 
Profile,  welche  einige  Aehnlichkeit  mit  der  grofsea 
Karte  haben,  die  zu  meiner  Geographie  der  Pflanzen 
gehört,  zur  Verbreitung  allgemeiner  physicalischer 
Keunt.xisse  beytragen  werden. 

XIII. 
Physikalische    Karte 

des    westlichen    j4.hfalls    des    Gebirgs- 
Rückens  uon  N eu-Spanien, 


Diese  Kart«,  so  wie  XTV  und  XVI  sind  nach 
denselben  Grundsätzen  entworfen ,  die  ich  bey  Ge- 
legenheit der  vorigen  entwickelt  habe.  Dasselbe 
Stück  Land ,  dessen  Vertical  -  Projection  auf  der  drei- 
zehnten zu  sehen  ist,  stellt  die  fünfte  in  Horizontal- 
Projection  dar.  Doch  haben  Profil  und  Gruncliifs 
nicht  ganz  einerley  Maafsstab;  auf  dem  Profil  Xllf 
ist  er  um  ein  Viertel  gröfser  als  auf  dem  Grundrifs  V. 
Besondere  Gründe  haben  mich  zu  dieser  Ungleicb- 
förmigkeit  gezwungen.  Die  x^ufrisse  XIII  und  XIV 
haben  darum  einerley  Maafsstab,  damit  man  sie  zu- 
sammensetzen könne:  dann  stellt  eine  einzige  karte 
das  ganze  Land  zwischen  dem  atlantischen  Meer  und 
der  Südsee  dar,  und  zeigt  dem  Geognosten  auf  ei- 
nen Blick  die  sonderbare  Gestalt  des  ganzen  Landes. 
Hingegen  mufste  ich  der  Karte  No.  V.  weniger  Aus- 
dehnung geben,  als  bcy  dem  grofsen  Maafsstab  vuu 
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IX.  erforderlich  gewesen  wäre.  \]m  die  Skizzen  zu 
gebrauchen,  die  ich  in  einer  Sl recke  von  fast  drei 
Graden,  auf  der  Reise  von  der  Westküste  bis  zur 
Hauptstadt  von  Neu-Spanien  entworfen  hatte,  mnfste 
ich  meine  Zeichnung  auf  einen  sehr  kleinen  Maafs- 
s(al)  reduciren ,  der  sich  zu  dem  der  neunten  Karte 
verhalt  wie  3  zu  4. 

Für  diejenigen  Personen,  welche  die  beyden 
yertical- Scalen,  auf  denen  die  Höhe  des  Pugo  Do- 
nic  und  Vesuv  bemerkt  sind,  abschneiden  wollen, 
um  die  Profile  XIII  und  XIV  zusammen  zu  setzen, 
niiifs  ich  bemerken,  dafs  die  Projections- Plane  (die- 
ser Profile  sich  im  Mittelpunkt  von  Meares  fast  in 
einem  rechten  Winkel  durchneiden.  Die  mittlere 
Direction  des  ersten  Aufrisses,  welcher  selbst  wieder 
aus  veFSchiedenen  Flachen  besteht,  geht  von  Ost 
r.ach  West;  die  mittlere  Direction  des  zweyten  Auf- 
risses, nämlich  des  Wegs  von  Mexico  nach  Acapul- 
co,  von  S.  S.  W.  nach  N.  N.  O.  *)•  Wenn  man  den 
ersten  Aufrifs  verlange  rte,  so  würde  er  ciwd  durch 
Pascuaro  und  Zapollan  nach  der  Stadt  la  ^ViriKcaücn 
gehen,  gegen  Westen  aber  zwischen  dciii  (>ap  Cor- 
ricntes  und  dem  Hafen  la  Sandad  an  die  Südscc  lei- 
chen.  Da  Neu-Spanien  in  dieser  Direction  j-'hr  an 
Breite  zunimmt,  so  würde  der  Abfall  der  Cordiile- 
rc  II  des  Thaies  von  Tenochtitlan  gegen  die  Ebenen 
der  Intendanz  Guadalaxara  doppelt  so  lang  seyn,  als 
i  auf  XIII  der  Weg  von  Mexico  nach  Acapulco.   Die 
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barometrischen  Messungen ,  die  ich  zwischen  Valla- 
dolid,  Pascuaro,  Ario  und  Ocambaro  angestellt  ha- 
be, beweisen,  dafs,  wenn  man  diesen  (^uerdiirch- 
schnitt  nach  der  Direction  der  Parallelen  von  19  oder 
20  Grad  zeichnen  wollte,  das  Centralgebirge  C^ 
Meilen  lang  von  Mexico  die  Höhe  von  loooT 'isen 
behalten  würde,  dahingegen  in  der  Directum  der 
Platte  Nro.  XIII.  das  Gebirg  diese  Höhe  nicht  mehr 
erreicht,  sobald  man  aus  dem  Thal  von  Tenochtitlan 
sich  nach  S.  S.  W.  richtet 


Ungeachtet  dieser  Abweichung  in  der  Rieh- 
lung,  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  ein  gerade  von 
(3sten  nach  Westen  ^  Von  Veracru^i  nach  dem  klei- 
nen Hafen  Navidad  gehender  Aufrifs  eine  richtigere 
Jdee  von  der  geognostischen  Constitution  Neu -Spa- 
niens geben  könnto,  als  die  Zusammensetzung  mei- 
ner zwey  Profile  Xllt  und  XIV*  Sich  davon  zu 
überzeugen ,  darf  man  nur  die  wahre  Direction  der 
Cordillera  von  Anahuac  betrachten.  Das  Centnil- 
Gebirge  lauft  von  der  Provinz  oaxacä  bis  Durajigo 
von  S.  O.  nach  N.  W.  folglich  darf  die  Projeclions- 
Fläche )  um  senkrecht  auf  der  Langen  -  Axe  der  Cor- 
dillera zu  stehen,  nicht  parallel  mit  dem  Ae- 
quator,  sondern  von  N.  O.  nach  N.  W.  laufen.  Be- 
denkt man  die  sonderbare  Stnictur  und  die  Granzen 
des  Gebirgsstocks;  so  wird  man  sogar  finden,  dafs 
meine  zwey  Aufrisse  XIII  und  XIV.  zusarnmenee- 
setzt,  ein  vollkommeneres  Bild  von  der  Gestalt  des 
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Landes  geben  >  als  man  glauben  sollte»  In  dieser 
gebirgigen  Gegend  zwischen  dem  19.  und  20.  Grad 
der  Breite  ist  keine  Spur  eines  eigentlichen  Gebirgs- 
kammes-  Hier  findet  man  keine  von  den  parallelen 
Gebirgsketten,  welche  die  Geologen  überall  in  ih- 
ren Werken  annehmen,  und  welche  die  Geographen 
in  ihren  Karten  des  alten  und  neuen  Continents  sehr 
vvillkiihrlich  als  Reihen  hoher  Diinime  abbilden.  Die 
Cordillera  von  Anahuac  wird  gegen  Norden  breiter; 
darum  sind  die  geneigten  Flachen ,  welche  die  östli- 
chenimd  westlichen  Abfalle  bilden,  :n  der  mittlem 
Direktion  ni^ht  mit  einander  parallel.  Diese  Di- 
rcction  geht  last  nördlich  und  südlich,  längs  der 
Küsten  des  mexicanischen  Meerbusens;  hingegen 
südöstlich  und  nordöstlich  auf  der  Küste  des  grofsen 
Weltmeeres.  Daraus  folgt,  dafs  Profile,  welche 
senkrecht  auf  der  Linie  des  Abfalls  stehen  sollen, 
nicht  in  derselben  Projectionsfläche  liegen  können. 

Physicalische  Karte 

der  Centralgebirgs^ Fläche   der  neuspO' 
nischen  Cordillera, 


Das  Profil  des  Wegs,   welcher  aus  der  Stadt 

I  Mexico  nach  den  Bergwerken  von  Guanaxuato  fuhrt, 

welche  die  reichsten  der  bekannten  Welt  sind,   ist 

unter  meinen  Augen  von  einem  sehr  fleifsigen  jun- 
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gen  Mann ,  Hr.  Rapliael  Davalos  *) ,  einem  Zögling 
der  Bergschiile  in  Mexico  gezeichnet  worden.  Man 
sieht  auf  demselben,  wie  hoch  der  Gebirgsrücken 
von  Anahiiac  ist ,  der  nördlich  bis  über  die  Granzcn 
der  heifsen  Zone  hinausläuft.  Die  sonderbare  Ge- 
stalt des  mexicanischen  Bodens  erinnert  an  die  hohen 
Flächen  von  Mittel  -  Asien.  Wie  interessant  wäre 
es,  wenn  bald  mein  Profil  von  Guanaxuato  bis  Du 
rango  und  Chihuahua,  oder  noch  weiter  bis  Santa 
Fe  in  Neu -Mexico  fortgeführt  würde.  Denn  der 
Gebirgsrücken  von  Anahuachält  sich,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  nördlich  in  einer  Strecke  von  mehr 
als  200  franz.  Meilen  über  1000,  und  5oo  Meilen 
lang,  mehr  als  400  Toisen  hoch  über  der  Meeres- 
lläcbe. 

XV. 
A     u    f    r    i    f    s 

des   Canals  von    Huehuetoca. 


Der  Canal  von  Huehuetoca  oder  Nochistongo 
ist  im  siebzehnten  Jahrhundert  in  dem   Gebirge, 

wel- 


*)  Dieser  junge  Mann  und  Hr.  Jose  Rodrigucz  aus  Parral  in  den 
inneren  Provinzen,  welcher  ausgezeichnete  Kenntnisse 
in  der  Pliysik  besitzt ,  haben  mir  mehrere  Monate  lang  an  Knt- 
wcrlung  vieler  geognostischen  Karlen  geholfen  ,  »eiche  im  geo- 
graphischen Atlas  meiner  Keisebeschreibung  erscheinen  wertlca. 
Ich  statte  ihnen  hier  meinen  öffentlichen  Dank  ab. 
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welches  nördlich  das  Thal  von  Tcnochlitlan  begränzt, 
gegraben   worden,    um  die  Hauptstadt  vor  Ueber- 
schwemmunp;en  zu  schützen.       Meinen  Aufrifs  hat 
Hr.  Friesen  nach  den  Zeichnungen  von  Don  Ignacio 
Castera ,  dem  Architecten  der  mexicanischen  Was- 
serwerke, entworfen.    Er  macht  alles  deutlich,  was 
im  dritten  Buch  von  der  berühmten  Bergschlucht 
gesagt  ist,  durch  welche  der  künstliche  Flufs  lauft, 
den  man  el  Rio  del  Desague  nennt.  Vergleicht  man 
die  Platte  N.«  XV.  mit  der  Karte  N.«  III.  so  sieht 
man,   dafs  die  vier  Projectionsflächen  in  ein  Profil 
vereinigt  durch  die  Dörfer  Carpio,   San  Mateo  und 
Huehuetoca  laufen,   deren  Höhe  ich  barometrisch 
bestimmt  habe.     Um  anschaulicher  zu  machen ,  um 
^ie  wenig  der  See  von  Tezcuco  niedriger  ist,  als  die 
plaza  major  in  Mexico,  mufyte  ich  für  diesen  Auf- 
rifs einen  sehr  grofsen  Maasstab  annehm  :r?.     Da  er 
aber  eine  Lange  von  mehr  als  20  franz.  Meilen  vor- 
stellt, so  wurde  der  Unterschied  zwischen  dem  Hö- 
he- imd  Distanzen -Maasstab  nothwendig  noch  weit 
beträchtlicher  als  auf  den  vorigen  drei  Profilen.     Es 
scheint  daher,  als  wenn  der  Canal  einen  sehr  jähen 
Fall  hatte;   dagegen  sieht  man  aber  die  drei  Seen, 
welche  über  einander  liegen,   desto  besser  in  ihrer 
wahren  Gestalt.     Es  fallt  in  die  Augen,   wie  diese 
Seen,  wenn  sie  überlaufen,  Mexico  unter  Wasser 
setzen  müssen. 

Das  Profil  N.**  XV.  ist  unter  allen  meinen  physi- 
calischeu  Karten  die  einzige,   welche  mehrere  hin- 
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tcrcinandcrliegcnde  durch  verschiedene  Farben  an- 
gedeutete Projectlonsfliichen  enthalt.  Man  liat  seit 
langer  Zeit  diese  Methode  bei  Zeichnungen  von  Stras- 
sen und  Caniilen  befolgt ,  und  sie  stolsl  nicht  gegen 
die  Regeln  der  Projection  an.  Wenn  man  ein  'J'lial, 
z.  B.  das  Thal  von  Quito,  welches  von  Osten  nach 
Westen  durch  hohe  Gebirge  eingeschlossen  ist,  im 
Profil  vorstellen  w^ollte,  so  könnte  man  die  Projec- 
tionsllache  durch  die  Längcnaxe  des  Thals  laufen 
lassen,  und  auf  derselben  Fläche  durch  gefällte  Pcr- 
pendicularlinien  den  Umrifs  der  östlichen  und  west- 
lichen Spitzen  anzeigen.  Auf  einem  solchen  Profil 
würde  keine  Undeutlichkeit  herrschen,  vorausgesetzt 
nämlich,  wenn  man  die  beiden  Gebirge  durch  ver- 
schiedene Farben  andeutete,  und  wejui  die  einzt 
nen  Berge  nicht  einander  bedecken. 

Die  kleinen  Skizzen  N.  I  — IV.  unten  auf  der  Platte 
haben  eine  eigene  Scale;  sie  stellen  die  Brücke  von 
Huehuetocaund  die  verschiedenen  Aufrifsedes  Canals 
von  Nochistongo  vor.  In  N.<*  IV  üf'  .  man  die  al- 
ten Stollen  von  Heinrich  Martinez.  J.^  II.  zeigt  den 
elenden  Zustand,  in  welchem  sich  Jer  Graben  we- 
gen der  bestandigen  Erosionen  des  Regenwasseis 
befindet ;  N.°  III.  den  Abhang,  welchen  man  gegen- 
wartig den  Seitenflächen  des  Canals  geben  will,  um 
das  Einstürzen  zu  vermindern.  Auf  dem  Profil  selbst 
zeigen  drei  weifsc  Linien  die  Puncte  des  Durchschnitts 
des  Bergs,  deren  Höhe  dem  Niveau  der  drei  Seen 
Zumpango ,  San  Chris  tobai  und  Tezcuco  gleich  ist. 
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XVI. 
Ansicht 

der  Vulcane  von  Mejcico  und  Puehia. 
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Diese  und  die  folgende  Platte  waren  nrspriinglich 
für  den  physisehen  Atlas  bestimmt,  der  zu  dem  lii- 
storischen  Theil  meiner  Reise  gehört,  und  in  vvtj- 
cliem  man  mehrere  Skizzen  finden  wird,  diueh  die 
ich  die  Tliysiognoniie  der  kolossalen  Spitz(M>  ^Mischaii- 
lich  maehen  werde,  welehe  längs  dem  Kileken  der 
Cordilleras  hinlaufen  und  gleichsam  ihren  Kauim 
bilden.  Die  Vergleiehung  dieser  Umrisse  mit  den- 
jenigen, die  sich  in  Ebels  Schweizerreisen  befinden, 
oder  mit  den  schönen  Osterwaldschen  Zeichnungen, 
mufs,  glaube  ich,  fiir  den  Geognosten  interessant 
seyn,  welcher  die  Schweizer- Alpen  in  Verbindung 
mit  der  mexicanischen  und  peru^iauischen  Andes- 
kette  studieren  will.  Ob  gleich  gegenwärtiges  Werk 
sich  mehr  mit  dem  Reichthum  des  Bodens  von  Mexi- 
co, als  mit  seiner  geologischen  Constitution  beschäf- 
tigt: so  glaubte  ich  doch,  die  beide  Ansichten  X\  I. 
und  XVII.  als  ein  Supplement  der  Thalkarte  N.®  JII. 
liefern  zu  müs  '^  Zugleich  können  sie  einen  Be- 
griff von  der  ScJKJuheit  der  Lage  der  Hauptstadt  ge- 
hen. Diese  beiden  Gipfel,  den  Popocatepetl  und  den 
Citlaltepetl ,  deren  ersten  man  in  Mexico  und  Cho- 
luln  ,  und  den  andern  in  Cholula  und  \  eracruz  sieht. 
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sehen  Mexico  und  dem  Hafen  von  Veracniz  zu  be- 
stimmen, und  zwar  durch  eine  sehr  vortlieilhafte, 
aber  bis  jetzt  wenig  befolgte  Methode,  die  senk- 
rechte Base,  der  Azimuthe  und  Höhen-Winkel  *). 

Die  Stadt  Mexico  ist  von  den  beiden  Nevada  de 
la  Puebla  um  die  Hiilfte  weniger  entfernt,  als  Bern 
und  Mailand  von  der  Ccntralkette  der  Alpen.  Diese 
grofse  Nähe  trägt  vieles  dazu  bei,  dafs  die  mexica- 
nischen  Vvdcane  einen  so  grofsen  und  majestätischen 
Effect  machen.  Die  Umrisse  ihrer  mit  ewigem 
Schnee  bedeckten  Gipfel  sind  desto  bestimmter,  als 
die  Luft ,  durch  welche  man  sie  sieht ,  dünner  und 
durchsichtiger  ist.  Der  Schnee  wirft  einen  aufser- 
ordcntlichen  Glanz  von  sich ;  besonders  da  der  Him- 
mel im  Hintergrund  immer  ein  dunkleres  Blau  hat , 
als  der  unsrige  in  den  Ebenen  der  gcmäfsigten  Zo- 
nen. In  der  Stadt  Mexico  befindet  sich  der  Beob- 
achter in  einer  Luftschicht,  deren  Barometerdruck 
2 1  Zoll  7  Linien  beträgt.  Man  begreift  leicht,  dafs  die 
Schwächung  des  Lichtes  in  einer  so  dünnen  Athmos- 
phäre  sehr  gering  ist ,  und  dafs  die  Spitze  des  Chim- 
borazo  oder  Popocatepetl ,  von  der  Höhe  vom  Rio- 
bamba  oder  Mexico  gesehen ,  bestimmtere  Umrisse 
haben  mufs ,  als  sie  waren ,  wenn  man  sie  in  dersel- 
ben Distanz  von  der  Luft  des  Oceans  aus  erblickte. 

Der  Iztaccihuatl  und  Popocatepetl ^  welcher 
letztere  dieselbe  conische  Gestalt  hat  wie  der  Goto- 
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paxi  und  Orizaba,  werden  im  Lande  ohne  Unter- 
schied die  Vulcane  von  Mexico  oder  Puebla  genannt, 
weil  man  sie  ans  diesen  beiden  Städten  fast  gleich 
gut  sieht.  Es  ist  liöchst  wahrscheinlich,  dal's  der 
Iztaccihiiatl,  den  der  Cardinal  Lorenzana  Zihualto- 
pec  nennt,  ein  ansgebrannter  Vulcan  ist;  doch  reicht 
keine  indianische  Tradition  bis  znr  Epoche,  wo  die- 
ser Berg,  der  in  seiner  Gestalt  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  Pichincha  hat,  Fener  spie.  Dasselbe  gilt  vum 
Nei^ado  de  Tohica.  Seit  den  ersten  Zeiten  der  Er- 
oberung, pflegten  die  Spanier  jeden  isolirten  Perg, 
der  bis  zur  Höhe  des  ewigen  Schnees  reicht,  einen 
Vulcan  zu  nennen.  Die  Worte  Nevada  und  Vul- 
can  werden  oftverwechselt ;  in  Quito  habe  ich  mehr 
als  einmal  von  Schnee-  und  Feuer-Vulcanen  reden 
hören.  Der  Cotopaxi,  z.  B.  gilt  fiir  einen  Feuer- 
Vulcan ,  weil  man  seine  periodischen  Eruptionen 
kennt;  der  Chorazan  und  Chimborazo  hingegen  sind 
Schnee-Vulcaney  weil  sie  nach  der  Meinung  der  Ein- 
gebornen  kein  unterirdisches  Feuer  enthalten.  In 
dem  Königreich  Guatimala  *)  und  auf  den  philippi- 
nischen Inseln  nennt  man  TVasser-Vulcane  {volca- 
nes  de  agud)  diejenigen,  welche  die  umliegenden 
Gegenden  überschwemmen.  Man  ersieht  aus  diesen 
Beispielen,  dafs  das  Wort  Vulcane  auf  den  spanischen 
Karten  oft  in  einem  andern  Sinn  genommen  wird  als 
in  dem  übrigen  Europa. 

*)  Ell  üoaicmala  ha)'  dos  volcancs,   uno   de  fiirgo,   y  otro  de 
a^ua ,  sa^t  LorttmanA  iu  einer  Anincrltung  zu  Curtcz  liricfcii. 
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Don  Tiuls  Martin  hat  die  Vnlcane  von  Puebla  so 
gczcMclinol ,  wie  man  sie  an  heiteren  Tagen  von  der 
Bergsehule  {Seminario  Real  de  Minerid)  sieht.  Ein 
beriiliniler  Künstler,  und  mein  besonderer  Freund, 
Hr.  Gmelin  in  Rom,  liat  die  Zeichnung  Hrn.  Mar- 
tins und  meine  Skizze  vom  Pico  d'Orizaba  retouchirt. 
An  den  Unuissen  hat  er  nichts  geändert,  aber  in  der 
Vertheihmg  von  Jiicht  und  Schatten ,  und  in  der 
Bchandlimg  des  Halbliciits,  >vird  man  den  grofsen 
Künstler  nicht  verkennen. 

Die  Vulcane  von  Pnebia  sind  im  Junius  gezeich- 
net worden,  also  in  einer  Jahrszeit,  wo  die  untere 
Grenze  des  ewigen  Schnees  bis  zur  Hälfte  des  Pico 
von  Tenerilla  oder  bis  zu  1 900  Toisen  absohiter  Hö- 
he herabsinkt.  Wahrend  meines  Anfenthalts  in 
Mexico  sah  ich  eine  so  grofse  Menge  Schnee  in  den 
Gebirgen  fallen ,  dafs  beide  Vulcane  durch  einen 
einzigen  Streifen  Schnee  fast  verbunden  waren.  Das 
Maximum  der  Höhe  der  Schneegrenze,  wie  ich  es  im 
November  fand ,  ist  ungefähr  2800  1  oisen. 

Die  Sierra  Nevada  oder  der  Iztaccihuutl ,  ist  mir 
um  eine  Kleinigkeit  höher  als  der  Mont  Bianc ;  der 
Popocatepetl  ist  um  822  Toisen  höher,  die  Ebene 
zwischen  der  Stadt  Mexico  und  dem  Fufs  der  Vul- 
cane ist  schon  höher  als  die  Spitze  des  Montd'or, 
und  als  die  berühmten  Strafsen  über  den  kleinen 
Bernhard,  den  Mont  Genis,  den  Simplon,  und  als 
die  Passe  von  Gavarnie  und  Cavarere. 

Zwischen  den  beiden  Vulcanen  von  Puebla  niar- 
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scliirtc  Corloz,  hri  seiner  ersten  Expedition  gegen 
die  vStadt  Mexico,  mit  seiner  Armee  und  6000  'I'las- 
raltekern.  Wahrend  dieses  beschwerlichen  Zuges 
versuehle  der  kilhfU'  Diego  Ordaz,  um  i\vn  I'llüge- 
boinen  seinen  Muth  zu  zeigen,  die  Spilze  des  l*o- 
poeatepetl  zu  ersteigen.  Sein  Unternehmen  inilslaiig; 
(loch  erlaubte  ihm  Kaiser  Karl  V.  einen  feueispeien- 
i\cn  Berg  in  seinem  Wappen  zn  (liliren  '")•  Feh  un- 
tersuche liier  nicht  eine  Fra^re,  über  welrb-^  die  Km- 
wohner  von  Mexico  oft  slrieli^i,  ob  Francisco  Mon- 
tana, nach  der  Krobernng  der  ITauptsladt,  im  Jahr 
IJ22,  den  ziu*  Verfertigung  des  i^dvers  nölbigen 
Schwefel  aus  dem  Cratcr  des  Popocatepetl,  oder  aus 
einer  ScitenöHhung  zog. 

XVII. 
Ansicht 

des     Pico    de     O  r  i  z  a  h  a. 


Der  Pico  de  Orizaba,  über  dessen  Lage  in  der 
Karte  von  Arrowsmith  und  andrer  Geographen  so- 
viel Verwirrung  herrscht,  ist  bei  den  Seefahrern 
nicht  weniger  lu^rühmt,  als  der  Pico  de  Tenerifla,  die 
Sille  de  Caractas,  der  Tafelberg  und  der  p:liasl)erg. 
\c\\  habe  ihn  gezeichnet,  wie  man  ihn  beim  Barrio  de 
Santiago  zwischen  Xalappa  und  dem  Dorf  Oalepec 
(llualepec)  sieht.     In  dieser  Gegend  zeigt  sich  nur 
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der  TIumI^  welcher  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist. 
Der  Vordevgriu:  1  meiner  Zeichnung  ist  ein  WM 
von  Liquidambar  styracilkia,  von  Melastomen,  von 
Arhnliis  mid  Piper -Arten.  Es  ist  merkwürdig,  dafs 
der  Crater  der  beiden  grüi'ses  en  Vulcane  von  Mexico, 
des  Popocaiepcll  und  CitlalUpetl,  gegen  Südosten 
geneigt  ist.  Ueberhaiipt  bemerkt  man,  dafs  in  den 
Aequacorial- Gegenden  von  Neii-Spanien  die  Berge 
gegen  den  americanischen  Meerbusen  weit  sleiler 
abfallen  und  dafs  die  Lagen  (]es  Gesteins  fast  inuner 
von  N.  W.  J';egen  S.  O.  streichen.  Um  die  w  irkll- 
chen  Vulcane  von  den  ausgebrannten  zu  unterschei- 
den, habe  ich  mir  erlaubt,  den  Pico  de  Orizaba  und 
d;.'n  grofsen  Valcan  von  Puebla  mit  einer  kleinen 
Piauchsäule  zu  bezeichnen,  ob  ich  gleich  diesen  Rauch 
weder  in  Xalappa  noch  in  Mexico  selbst  beobachtet 
habe.  Aus  der  Mündung  des  Popocatepetl  sahen  Boii- 
pland  und  ich  eine  grofse  Masse  Asche  und  v'we  sehr 
dicke  Wolke  aufsteigen,  als  wir  am  24.  Janner  1804  in 
der  Ebene  von  Tetimpa,  nahe  bei  dem  Dorfe  Nico- 
las de  los  Banchos  den  Vulcan  geodetisch  mafsen. 
Die  stärksten  Ausbrüche  des  Orizaba,  den  die  hi- 
dianer  auch  Pojaiihtecatl  oder  ZeuciepeU  nennen, 
waren  von  154Ö  bis  iij66. 

Acht  Jahre  vor  meiner  Ankunft  in  Mexico  hatte 
Hr.  Forres  den  Citlaltepetl  vermittelst  einiger  Hö- 
henwinkel gemessen ,  die  er  bei  Encero ,  in  ein  er 
grofsen  Entfernung  von  der  Spitze  des  Vulcans  ge- 
noiiimen    hatte.    Seine   Abha;uilung   steht   in  <\^\\ 
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Veracrnz  geht  aller  Verkehr  mit  Europa,  mit  der 
Küste  von  Caraccas,  mit  Havanah,  den  vereinigten 
Staaten  und  Jamaica;  Acapulco  ist  der  Mittelpiinct 
alles  Handels  mit  der  Süd  -  See  und  Asien.  Hier 
laufen  die  Schifle  ein,  welche  aus  den  Philippinen, 
aus  Peru,  Giiayaquil,  Panama,  und  von.  der  nord- 
v^^estl'c'hci\  Ivüste  von  America  kommen. 

Da  ich  im  dritten  Buche  dieses  Werkes  mit  al- 
ler Genauigkeit  die  Wege  beschrieben  habe,  welche 
nach  Europa  und  Asien  führen,  dünkte  es  mir  auch 
nöthig,  von  den  Hafen  von  Veracrnz  und  Acapnlco 
richtige  Karten  zu  liefern.  Man  kann  nicht  zwei 
Seehäfen  finden,  welche  einen  gröfsern  Gontrast  dar- 
bieten. Der  Hafen  von  Acapulco  gleicht  einem  Un- 
geheuern durch  Kunst  ausgegrabenen  Bassin  ;  Vera- 
cruz verdient  nicht  einmal  eine  Rhede  genannt  zu 
werden:  es  ist  nichts  als  ein  elender  Ankerplatz  mit- 
ten zwischen  Untiefen. 

Der  Plan  von  Acapulco,  den  ich  liefere,  ist  nie 
gestochen  worden ,  ob  man  gleich  in  America  meh- 
rere Gopien  davon  hat.  Er  ist  im  Jahr  1791  aufpr- 
nommen  worden  \on  den  Ollicieren  der  Gorvetfeii 
Descubierta  und  ^trcvida,  welche  von  Malaspim 
connnandirt  wurden.  Ich  vernuitlie,  dafs  die  Zticli- 
nitngaus  dem  Madrider  Deposito  hidrografico  konmil. 
Sie  i::t.  mit  einem  andern  diei  Schuh  langen  Plan  \(m 
Mal'i.<|'inn,  i\cn  ich  im  Jahr  looo  in  Acapulco  sellbf 
gesellen  habe,  gnnz  üb(n'eiii.5(iinn!end. 

M('.Jie  Lange  de^j  llaicns  Acapulco  ist  grüfücr  als 
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im  Mittel  102°  19'  8".  Diese  Länge  nimmt  auch 
Hr.  Antillonin  der  Analyse  seiner  Karte  von  Ameri- 
ca an.  Ferner  beobachtete  man ,  während  die  Ex- 
pedition von  Malaspina  sich  in  Acapulco  aufhieb, 
im  Jahr  1791 ,  zwei  Sternbedeckungen,  für  die  in 
Europa  keine  correspondirende  Observationen  zu  fin- 
den waren ;  der  Fregatte-Capitaine  Don  Juan  Tiscar 
berechnete  sie  nach  Bürg's  Tafeln.  Durch  die  Oc- 
cultation  vom  19.  Februar  fand  er  Acapulco  102°  9 
45",  durch  die  vom  i5.  April  102°  35'  j\.5''.  Distanzen 
des  Monds  von  der  Sonne,  die  vom  12.  Februar  ge- 
nommen ,  aber  gruppenweise  berechnet  worden 
sind,  wobei  der  Ort  des  Mondes  nicht  durch  die 
Observation  eines  Durchgangs  durch  den  Meridian 
verbessert  worden  ist,  gaben  102°  24  87' . 

Alle  diese  auf  ganz  verschiedenen  W  egen  ge- 
machte Bestimmungen  geben  eine  Länge  die  ein  we- 
n/g-  westlicher  ist  als  diejenige,  die  sich  blos  auf 
meine  eigenen  Beobachtungen  gründet,  und  die  ich 
in  meinem  Atlas  angenommen  hatte ,  ehe  ich  die 
interessante  Abhandlung  von  Espinosa  kannte.  Es 
ist  nicht  zu  laugnen,  dafs  Stern bedeckungen  allen 
andern  Beobachtungen  vorzuziehen  sind,  wenn  üie 
von  günstigen  Umständen  sind  begleitet  worden.  Al- 
lein die  Resultate  der  ii  Acapulco  beobachteten  Oi- 
cultationen  von  zwei  Sternen  des  Löwen  sind,  nach 
Hr.  Tiscars  Rechnung  um  26  und  nach  Hr.  Oltinaim^ 
um  5  im  Bogen  von  einander  verschieden.  Auch 
nahmen  die  spanischen  Astronomen  für  den  cioKnl 
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Trabanten  einen  viel  zu  grofsen  Fehler  der  Tafeln  an, 
nämlich  35  in  Zeit|:  durch  Vergleichung  der  dclam- 
brischen  Tafeln  mit  Observationen,    welche  vom 
Jänner  bis  May   1791  gemacht  worden  sind,  findet 
Hr.  Oltmanns  den  Fehler  der  Tafeln  nur  —  7",  6 
für  die  Immersionen,  und  —   14"  für  die  Emersio- 
nen.     Aus  seiner  Berechnung ,  die  man  in  unserm 
Recueil  d  observations  astronomiques  und  in  seinen 
Untersuchungen  über  die  Geographie  des  Neuen 
ConlineiHs  finden  wird,  schliefst  er,  dafs  das  wahre 
Mittel  aus  den  Observationen  der  Malaspina'schen 
Expedition   102°   14'  3o   ist,  und  dafs,  wenn  man 
unsern  Beobachtungen  nur  den  halben  Werth  zuge- 
stehen will ,  man  doch  die  Länge  von  Acapulco  auf 
102°  9  33"  festsetzen  kann;  in  diesem  Fall  wäre  sie 
drei  und  eine  halbe  Minute  westlicher  als  auf  mei- 
nem  mexicanischen  Atlasse.      Man  darf  sich  über 
diese  Üngewifsheit,  die  in  Ansehung  der  Lage  eines 
Hafens  der  Süd-See  herrscht,  nicht  wundern,  wenn 
man  bedenkt ,    dafs  noch  vor  wenigen  Jahren  die 
Länge  von  Amsterdam  nicht  um  drei  bis  vier  Minu- 
ten, sondern  um  den  dritten  Theil  eines  Grades  un- 
gewifs  war. 
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Die  Menge  Gold  und  Silber,  welche  der  neue 
Continent  jährlich  nach  Europa  sendet,  macht  mehr 
als  nenn  Zehntel  der  gesaminlen  jahrlichen  Ausbculo 
aller  Bergwerke  der  Welt.  Die  spanischen  (]olonleii 
hefern  zum  Beispiel  fast  3v  Millionen  Mark  Silber, 
da  alle  europaische  Lander,  mit  EinschhiCs  vom  asia- 
tischen Rufsland,  jahrlich  wenig  ül)er  3oo,ooo  Mark 
zu  Tage  fordern  '''),  Mein  langer  Aufenthah  im  spa- 
nischen America  hat  mir  Gelegenheit  verscliallf, 
über  den  Reich th um  von  Metallen  von  Mexico, 
Peru,  Neu  -  Granada,  und  dem  Vice  -  Königrcicli 
Buenos  -  Ayres  genauere  Nachrichten  zu  saniiiicln 
als  diejenigen  sind,  welche  Adam  Smith,  Roberlsoii 
und  Raynal  geliefert  haben.  Aus  diesen  Materialien 
habe  ich  Bereclmungen  über  die  Anhäufung  (Irr 
kostbaren  Metalle  in  dem  südlichen  und  süd- östli- 
chen Theil  von  Asien  angestellt,  welche  der  Gegen- j 
stand  einer  besondern  Abhandlung seyn  könnten.  Micrl 
liefere  ich  blos  die  Hauptresultate  in  einer  kkiiun 


*}  Man  sehe,  lür  Kuropa,  die  vortrcHielic  stalistisdie  Tal)rllc  dos 
Reichlhuiiis  von  Mmcraüuii  in  Ilr.   Heton  de  yi.ltjosst  Mi!nijU<\ 
g^nerat  sur  Us  mines  {Paris  iSOif,  beif  F.  Schult)  S.  240. 
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Karfe,  die  ich  im  Jahr  1804  auf  der  Ucberfahrt  von 
Philadelphia  nach  Frankreich  entworfen  habe.  Sie 
zeigt,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  die  Kbbe 
und  Fluth  der  kostbaren  Metalle.  Im  Allgemeinen 
bemerkt  man  auf  derselben  eine  Bewegung  von  \\  e- 
stcn  nach  Osten,  welche  der  Strömung  des  Oceans 
und  der  Atmosphäre  und  dem  Gang  der  Cultur  des 
menschlichen  Geschlechts  gerade  entgegengesetzt  ist. 

XX. 

Figürliche  Darstellung 

der  Oberfläche  von  Neii-Spanien^  seiner 

Intendanzen^  der  Fortschritte  der  Berg- 

werke  und  ariderer  die  europäischen  Co- 

lonien  in  beiden  Indien  bc treJJ'ender 

G  egen stände. 


Diese  Figuren  erklären,  was  unten  von  dem 
anfserordentlichen  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Ober- 
lliiche  der  Colonien  untl  der  europiiisclien  Mutterlän- 
der gesagt  ist.  Durch  die  einander  einschliefsende 
Quadrate,  welche  die  Intendanzen  vorstellen,  ist 
die  Ungleichheit  der  Territorial  -  Eintheilung  von 
Neu -Spanien  sehr  auffallend  geworden:  diese  Me- 
thode hat  Aehnlichkeit  mit  der  von  Hr.  Playfair  er- 
fiindenen,  von  der  er  in  seinem  Handels-  und  Staats- 
Atlas  und  in  seinen  statistischen  Karten  von  Europa 
einen  so  sinnreichen  Gebrauch  gemacht  hat.     Ohne 
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auf  diese  Skizzen  eine  groflse  Wichtigkeit  zu  legen , 
kann  ich  sie  doch  auch  nicht  fiir  blofse  unscientivi- 
sche  Spiciwerke  gelten  lassen.  Es  ist  zwar  nicht  zu 
Imignen,  dars  Hr.  Playfair's  Karte  von  dem  Anvvarlis 
der  englischen  Nationalschuld  dem  Profil  des  Pico 
de  TenrifFa  gleicht ;  aber  haben  nicht  seit  langem 
die  Naturforscher  den  Gang  des  Barometers  und  die 
mittlere  Temperatur  der  Monathe  durch  ganz  ahnli- 
che Figuren  ausgedrückt.  Moralische  Ideen  ,  die 
Fortschritte  des  Nationalwohlstandes  oder  der  Ver- 
fall der  Literatur  eines  Volks,  kann  man  freilich  nicht 
durch  Linien  ausdrucken ;  aber  durch  statistisc  lic 
Projectionen  können  eine  Menge  wichtiger  Gegen- 
stände augenscheinlich  gemacht  werden,  und  sich 
so  dem  Gedächtnifse  einprägen ,  ohne  den  Geist  an- 
zustrengen. 
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Tab 
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der    geographischen     Positionen 

im    Königreich 
Neu   -  Spanien, 

welche 

durch    astronomische    Beobachtungen 
bestimmt    worden    sind. 


Die  mit  einem  Sternchen  *  bezeichneten  Positionen  gründen  sich 
entweder  nuf  Triangulirungen ,  oder  auf  IlühenNvinkel  und 
Azimuthe. 
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?famen  der  Orte. 


I  Xürdlichc 
Tireite. 


Im  Innern  von 
Ncu-Spanicn. 

Mrxico   .        .         .         • 
8.  Augustin  de  las  Cucvas , 

(Dorf.) 
Cerro  de  Atusco  *,(Bcrg). 
Vcnta  de  Chalco,  (Meye- 

rey.)     .... 
Moran,  (Bergwerk.) 
Actopan,  (Dorf.) 
Totoniico      el     Grande , 

(Dorf.) 
l'isrijnca,  (Dorf.) 
Toluca,  (Dorf.)      . 
I\>vado  de  Toluca 
8iin  Juan  del  Rio,  (Stadt.) 
(j)iicrctaro,  (Stadt.) 
.Salctmanca,  (Stadt.) 
Giianaxuato ,  (Stadt.)     . 

\  alladolid,  (Stadt.)       . 

Paf/.quaro  ,  (Stadt.) 
L.ts    Piajas    de    Jorullo, 

( Mcyerov.) 
\  olcan  de  Jorullo  *       . 
Pont  d'Istla,  (Meyerey.) 
Teliuilotepec,  (Dorf.)    . 

Tasro,  (Stadt.) 

Tcprcuacuilco ,  (Dorf.) 

Puente  de  Estola,  (\Mrtli8. 
haus.) 

aicscala,  (Dorf.) 

Pi»pofatepctl  ♦ ,  (Vulcan.) 

San  JNicolas  de  los  Kan- 
clios ,  (Dorf.) 

It/tacihuatl^,  (Berg.)    . 

P\  raniide  vonChoIula,  (al- 
tes Monument.) 

La  Puebia  de  los  Ange- 
les, (Stadt.) 

Venta  de  Sotto ,  Meyerey.) 

Pcrote,  (Dorf.) 

Coffre  de  Perote,  (Berg.) 

La-«  Vigas,  (Dorf.) 

Xalappa,  (Stadt.)  . 

C>ri'odeMacultepcc(Berg) 

Pio  d'Orizava  • ,  (Vulcan.) 
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u)°  iB'37" 

iq°  l5'  27" 

i9<>  16'   8" 
200  lo'  4" 
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'  17'  28' 

7'  55" 
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üH.)    . 
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CITO  de  San  ( 

dicr^.) 

'licntedclSalti 
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Witsscriiiasui 


ders.n:ilie be\  ifl  .\e  u  -  S  i)  a 
pinpeclie,  (St 
p'a  de  la  Dis 


Gipfel  des  ßf^ 
Derselbe, 


lillo  dcl  Si's 
'i''an,(uesi,ic 
K'i'i.fA'ordJ 

'"'''  ^.  0.  i\c\ 
'■''Ifclio  Spitz, 


luv 


Fnrtr,\ 
Gipfel  deiE 


1^'  Spitze  des 
r  dol  Alerta 
fiele  Die/.  Bn 
f"e Insel,  sü( 
rm  iJre\eek 

r  ^^^  obispo 

r'''"z.  (Ilafe 

F  Sacrificios 
f'tte]pujikt.> 


* 


dcrRe- 
cr  und 

künden 


Namen  der  Orte. 


4äi,  im 
stiiicr- 
»stcr. 
clbe. 


^ncero,  (Mcyercy.) 
iTf/.cuco,  *  (Stadt.) 
/iiiiipanao  »,  (Dorf.)      . 
11  l'eiiol  •,  (Hügel.)     . 
IVfltücati  *,  (Dorr.) 
heliuilüvuca  *,  (Dorf.) 
Illicicntla  deXalpa  •,(Mcy- 
rcy)    .... 
ICiTio  (lo  GIlicoDautIa  *, 
illüf;el.) 
im  Mif^ucl  de  Guadalu- 
pe*,  (Kloster.)  . 

ilui'lmeloca  • ,  (Dorf.) 
Lijiila  de   Guadalupc  •, 
lürciiÄort) 
in 0 de  Slncoquc  • ,  (Jlü- 

llacici.ila  de  Santa  Iiics*, 

iMevcrcy.) 
[cito  de  San  Chri  »lo val*, 

dler^.) 
|ucntcdclSalto*,(Brüclic) 

|0c  Stil  che    Küsten 
_  von 

rs.ii'ie be\  :■  N e u -  S p a  ii i  e n. 

lampeche,  (Stadt.)        . 
liiita  de  la  Disconocida 


üfördlichc 
Breite. 


Länge,  westlich  von 
Paris. 


ler  Wn'i"  •• 

s  im  Vi  ''t| 
;s  IVisth-.n>. 


'assfrn^Mii'i 


pfel  des  Bf^ 
)erse\bc. 


Fiirtr, 
iipf«!  ie«' 


i>iiIlo  del  Sisal 
Miran,(\vestiicheS|)it/.c.) 
|h  ra  .'I ,  (  A'  6  r d  I .  li  n  d  e . ) 

iluiijr  des  liio  de  los 
ILaj^artos 

Va  S.  O.  dcl  Puerto 
IkIücIjc  Spitxc  dos  Con- 
r^     .... 
|il.  S|)ii7,e  des  Conboy 
p  <lel  Alerta 
lide  Die/,  ßra/as 
)iiic Insel,  südwestlich 
loiii  JJreveek      .         • 
|ü  dei  Obispo   . 
kruz,  (Hafen.) 

m  Sacrificios  ,    (im 

BiUelpunkt.)      . 


H>°  2»'  23" 

H)0  Jo'  4o" 
lyo  .|6'  5a" 
190  26'  4" 
i(>o  42'  47" 
HjO  43'  17" 

19°  47'  iJH'' 
n)^  38'  3m" 

lyo  2«'  qH" 
lyo  4U'  3Ö" 

10°  2Ö'  3Ö" 

19O  49'  28" 

19°  4'^' 25" 

193  35'  5" 
i9°5.»'3u" 


19°  5o'  45" 


ao°  49'  45  ' 


21°  10'    Ü  ' 
220  3j'  i5" 

22°  34'      O'' 

21°  21'  3o'' 

21°  33'  3ü'' 
21°  28'  5o" 
210  33'    o' 
20032'  lu" 

20°  55'  5o  ' 
2ü"  3o'  1 ,' 
19°  11' 52" 


ImHügen. 


99O  8' 32" 
nio  II'  ij" 

oiO  24'    o" 

OI«>  12'  3«" 
ül°  2l' i5" 
01°  28'    5" 

o|0  29'  45" 

01°  16'    ü" 

oio  24' 45" 
oiO  3a' ^5" 

oio  21'  45'* 

01°  33'  3ü" 

01°  2/  i5  ' 

(»1°  21'  3o" 
üi°  3()'    ü" 


92°  5o'  45  ' 
920  44'  3ü" 

92°  19'  45" 

920    7'  40'' 
92O    o'  45" 


90'^  3u'  15" 
91    58'  15" 


89O  5'  o" 
890    4'    o" 

89^^  11'  15" 
9jO  14'    5" 

940  3i'  52" 
94«^  3o'  23" 
98°  29' 


u 


f/ 


190  10'  10"  98  °  2G'  40"  Oh  33'  47 


In  Zeit. 

6''  ^,5'  3(»" 
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0"  45'  25" 

6^5' 5." 
6h  .,5'  59" 

6h  45*39" 
6h  46'  11" 

6»'  45*39" 

(*h  46'  14" 

6h  45'  37" 

6h  45/  26" 
6h  nW  24" 
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Namon  der  Orte. 
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jlnMon^cuw'ajaro      . 

Isla  Venle 

Islute   liianquillas  ,   (im 
Mittelpunct) 

Anc(;a(la  dcFucraf  südl. 
Spit/.o  .         .        . 

IVordl.  Snit/.e 

lias  -  fond  de  la  Gallcga 

l'unta  Gorda 

Mündungen  des  Rio  Anti- 
gua     .... 
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Jk'rnal  Grande 

Funta  Mari  Andrea 

liarra  de  Tamiagua 

Santander,  (Stadt.) 

Lago  de    San  Fernando, 
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IVlündiing   des  Rio  Rravo 
dcl  Norte. 

Westliche    Küsten 

von 

INeu-Spanicn. 

Acapulco ,  (Hafen.) 

Westliches  Ende  von  las 
Playas  de  Cujuca 

Mono  Petatlan,  (Hifc].) 
Hafen  Selagua  ,    (c(vvas 

ungcuifs.)  . 

Caho  Gorricntes    . 
Rleinc  Insel,  in  N.  N.W. 
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Ccrro  del  Valle,  (Hügel.) 
Inseln  Marias    (Süd-Cap 

des  östlichsten.) 
Berg  San  Juan 
San  Blas,  (Hafen.) 
Piedra  Bianca        . 
lle  San  Juanico 
Isabclla,  ein  Inselchcn 
Vorgcbirg  San  Lucas 
Mission  San  Josef,  (Dorf^ 
Mission  Todos  los  Santos 


iXördliclie 
Breite. 


19°  »o'  55'' 
19O  11'  16" 

19O  12' 55" 

19"  la'  12" 
190  12'  55" 
190  ij/  20" 

190  14' 30" 

19°  18' 41" 

19°  37' 45" 
«9°  39' 4a" 

19°  43'  M" 
210  i5'48'' 

a3°  45'  18" 
24°  36'  o" 

25°  55'  o" 


i60  5o'29" 


170  15'  o" 
17°  3»'  o" 

10°  6'  o" 
20°  25'  35" 


20°  45'  O' 

^  1'30 


21'' 

2,0 
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21O 
21^ 
2lO 
22O 
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33' 
45' 
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o 
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15 
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Länge,  westlich  von 
Paris, 

Im  Bogen. 


9^0  26'  10' 
98°  25'  26" 

98°  a6'  45'' 

98°  24'  35" 

98°  25'    5" 

98      28'  22" 

68°  31'  20" 

98°  37'  17" 
98°  46'  5" 
980  45'43" 
98°  45'  43" 

•       .        • 
100°  32'  23" 

100°  18' 40" 

99°  51'  10" 


102°    6'    o" 

103^    5'  15" 
»03°4B'45" 


106O53'    5" 

1070  5g'      O" 


108°      7'   15" 

109°  35'    o" 

108°  37' 45" 
"1070  23'   o" 

107°  37' 45" 
1070  47'  45" 

109°  i'35" 
108°  17'  5" 
112^  13'  15'- 
112O  j/  25" 
112^38'  15' 


^l  33'  45" 
6h  33'  42// 

6h  33'  47'' 

6»'  33'  38" 
?h  33'  40'' 
%  33'53"J 
6    34'    5" 

6h  34'  29" 
6h  35'    4" 

6*' 35'    3" 

6"  35'    3" 
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6h  42'  9"J 
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7h  n'56" 

7h  12'  29" 
'h  18'  20" 


7h  14' 31" 
7h    9'  32'/ 

i  ,0'  3,/' 
'  11'  11" 

7h  16'  6" 
7h  13'    8" 

71,  28'  53" 
7h  28'  14" 
7h  30'  33  ' 


„  )an  La: 
Irrt;  nördlicii 

'  iüj 

Icilorn-  Insel 

|S|)ifzc 

Li  (ic  ^Ai\  \\ 
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|laGuadaIup( 

\^  (Ic  San  B« 

lld  de  S.  Marti 
|lo>  Corjiiaf 

hrofsteundö 
In  Diego,  (JJ 

Jii  San  Salvaci 
|S|iiizc         , 
fii  S.in  Nicolas 
Cap.) 
|nJuan,  (Mis 

ade  Juan  Rodi 
Mio,  (AvestJ. 


(aBucnaveni 

„      t  u    •*"'''*'  *^«  San 

Humbotät  A,  (^Mission  ) 
Hause   defl  '' 

GouvcrncuÄnterej.^  (Pres 

ßJalasfmiM 
ExpeditioDÄta  del  Ano  N 
Dieselbe.  Ballones,  (Fels, 
Francisco,  (J 


Is 


'  Vculocino 
pa.  (ilafen.) 
hrctipcia, 

r'e  Santa  Rosa 

l'l'UnJit.) 


—  f  p'Socorro,  ( 

—  ■>'|,erf;s.derm 

—  ■■^  Olsen  HöJ« 
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rtdcrRe. 
itcrund 
rkungcn  1 


Kamen  der  Orte. 


lause  aej 
ouverncui 
atas  final] 

Expedition 
ieselbc. 


■er"  San  Lazaro 
lcr;;nür(llicli  von  Abreo- 

I  iü>     •       •.       •        • 
ledern- Insel,    südliche 
Spitze  •         • 

1,1  (ic  San  Benito  ,  der 
höchste  Thcil      . 
laGua(lalupe,(SüdCai)) 
h  de  San  Bernardo    . 
lladeS.  Martin ,  oder  de 
lo>  Covjnados  ,     (die 
^rüfste  und  östlichste.) 
11  Diego,  (Hafen.) 

■a  San  Salvador,  (südl. 
ISpitrc         •        .        . 
)a  San  Nicolas ,  (vvestl. 

(nJuan,  (Mission.)     . 

Mc  JuanRodrIgiiez  Ca- 
briilo,  (Avestl.  Cap.) 

nta  Bucnaventura 
lesidio  de  Santa  Barba 
la,  (iMission.) 

Interey,  (Presidio.)    . 

nta  de!  Ano  Nuevo  . 
hlloncs,  (Felsen.)  . 
] Francisco,  (Hafen.) 

)  Mciidocino      ,        . 

ka,  (Hafen.)     . 

[ArcLipclagus. 

j  de  Santa  Rosa,  (Mit- 

tpunlit.) 


^  l^cISocorro,  (Gipfel 
^  vi)cr<;s,  der  mehr  als 
<--     ■•  l'uiaen  Höhe  hat.) 


Nördliche 

Lunge,  westlich  von 
Pajjg. 
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Im  Bogen. 
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240  47'    0" 

114^41'  15" 

7**  38'    5" 
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Expedition. 
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i,60    g/ ,5// 

7h  44'  33" 

Dieselbe. 

38°    a'  10" 

117°  43' 15" 

7h  50'  33" 

— 

88°  18'  22" 

iiS°    6'  15" 

7h  5a' 25" 

„^ 

28°  53'    0" 

«20=^  37'  15" 

8"    2'  39" 

_ 

290  ^0'  40" 

II8O    17'   15" 

7"  53'    9" 

— 

3aO  jj/  ,0" 

»19°  38'  55" 

7l'58'36" 

^^ 

3,0    3y.    30/' 
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f^aneouutrund 
Malaspina, 

32°  43'    0" 
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gh    3/21" 

Mataspina'^s 
Lxpedition. 
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I2|0  56'   15" 

Sh    7' 45" 

Dieselbe. 

33°  29'    0" 

120°   13'  30" 

81'    o'54" 

{^aneouutr  und 

ßl ata  Spina. 
Malaspina*» 

34®    0'   0" 

122°  51'  15" 

8h  11' 25" 

Lxpedition. 

34°  17'    0" 

121°  45'  30" 

gh    7/    a" 

raneouvtr. 
rancouvtr  und 

34°  26'    0' 

122°     5'  30" 

il''     8'  32" 

Mataspina, 

36O36'   0" 

124°  IX'    8" 
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Malaspina's 

" 

Expedition. 

37°    9'>5" 
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gh  i8'5l"-5 

Dieselbe. 

37°  46'  'o  ' 

125O  21     15" 

gh  ai'  25" 

«. 

37°  48'  30" 

134°  57'     0" 

8»^  »9' 48" 

Faneouverund 

Malatpina, 

40°  29'   0" 

126°  48' 45" 

8*»  27'  15" 

H/ataspina's 
Expedition. 

49°  35'  «3" 

128°  55'  15" 

&''35'4i" 

•Diese  und  die 

vorige  Positi- 
on liefen  aus- 
serhalb IXcu- 
Spanien. 

18°  37'    0" 

116°  23' 45" 

7h  45'  33" 

Collntt ,  Cama- 
cho und   Tor- 
res.  (iVIenioi- 
re     von     M, 
Espinosa.) 

18°  48'    0" 
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Tabelle 

der  merkwürdigsten  ^  im  Innern  von  Neu- Spanien 

gemessenen  Höhen. 

In  meinem  Werke:  Nivellement  harometriipte 
fait  dans  les  R^gions  equinoxiales  du  Nouveau  Con- 
tinent  en  1799  —  1804,  sind  mehr  als  zweihundert 
im  Innern  von  Neu -Spanien  gelegene  Puncte  ver- 
zeichnet, deren  Höhe  über  der  Meeresfläche  ich  durch 
den  Barometer  oder  durch  trigonometrische  Messun- 
gen bestimmt  habe.  Nachfolgende  Tabelle  enfhält 
die  absolute  Höhe  blos  von  den  merkwürdigsten  Ber- 
gen und  Städten.  Die  mit  einem  Sternchen  bezeich- 
neten sind  ungewifs.  Man  sehe  das  von  Hrn.  Olt- 
rnanns  redigirte  Recueil  dobseri*ations  astronomi- 
qiies  et  de  mesures  haromctriques  (Vol.  I.  S.  3  \  8-334) 
wo  obiges  Nivellement  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung eingerückt  ist. 

Höhe   über    die 
—  Mecrestläclic , 

na  li  der  I^apln- 
cc'scIieiiForinel. 

Meter     Toiscu 
VULCAN       POPOCATEPETL  ,        Volcan 

Grande  de  Mexico  b  de  Puehia      -    5400    277 1 

PiC  d'OriZABA  oder  CiTLALTEFETL        529Ü     2717 

Nevado  d'Iztaccihüatl,  Sierra  Ne-  1 

vada  de  Mexico     ------  4786    2406 

Nevado   de  TolUca,    beim  Felsen  I 

Fraile      --- -  4621    23'-2 

CoFRF.  DE  Perote  oder  Nalhcam- 

PATEPEIL       --------     4089     2098 

Cerro  J)E  Axt  SCO,   (>  (Vanz.  Meiiea 

S.S.W,  von  Mexico       -    -     -     ^  4674'=' iSöJ- 


iV^rzm^ /?  der  Orte^  no  ohseruirl  jvurde. 
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Toisen 
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rLxvni 

Höhe  üher  die 
Meeresflüche, 
nach  der  Lapla- 

Namen  der  Orte,  wo  obsert^lrt  ivurde,  ^'^^^rmei. 

Meter 
PiC  DE  TanCITARO         -----      3200''- 

El  Jacal  ,  Spitze  des  Cerro  de  las 

Nabajas     --------     8124 

Mamanchota,  odcrÜRGANOs  d'Ac- 

TO PA N,  N.  N.  von  Mexico       -     -    2977 

VULCAN  COLIMA      ------      280O'' 

VuLCAN  JoRULLO,  in  der  Intendanz 

Valiadolid        -------  i3oi 

Mexico,  im  Aiigustinerklostcr        -  2277 

Pachuga      --------  2484 

Mo  RAN,  Bergwerk  beim  Real  delMonte^ägS 

Real  del  Monte ,  Bergwerk     -     -    -  2781 

TuLA,  wStadt       -------  2o53 

ToLUCA,  Stadt 2688 

CuERNAVACA,  Stadt    -----  i656 

Tasco,  Stadt    -------  1784 

Chilpansingo,  Stadt       _    -    -    -  i38o 

PuEBLA  DE  LOS  Angeles,  Stadt      -  2194 

Perote,  Flecken     ------  2804 

Xalapa,  Stadt        ------  1821 

Valladolid,  Stadt     -----  1962 

Pazcuaro,  Stadt         -----  2202 

Ch->ro,  Stadt         ------  1907 

Villa  de  IslahüAca,  in  der  Inten- 
danz Valladolid         ----- 

San  Juan  del  Rio,  Flecken      -    - 
Queretaro,  Stadt       ----- 

Celaya,  Stadt        ------  i835 

Salamanca,  Stadt       -----  1767 

GuANAxuATO,  Stadt         -     -     -     -  2084 

Bergwerk  von  I/A  Valenciana        -  2828 

DuRANGO,  Stadt     ------  2087' 


2585 
1978 
1940 


667 
ii68 

•  •  • 
i33i 
1427 
1028 
1879 

8o5 

915 

708 
1126 
1208 

678 
1001 
ii3o 

978 

i326 

ioi5 

99a 

94  F 

902 
1069 
1194 
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Als  icli   auf  meiner  Ruckreise   nach    Europa 
(liirch   die  Süd -See,  im  Merz   i8o3,   in  Acapulco 
landete,   glaubte  ich    nur  kurze  Zeit  mit  meinem 
Freunde  und  Gefährten,  Herrn  Bonpland,  in  dem 
K(3rj'grcieh  Mexico  zu  verweilen.     Der  Zustand  un- 
serer Sammlungen  und  Instrumente  Hess  uns  nach 
so  besclivverlichen  liandreisen  das  Ende  unserer  Ex- 
pedition  heranwiinschen.     Aber  das   schwarze  Er- 
brechen   (vomito),  welches  ungewöhnlich  friili  au 
der  östlichen  nie.\icanisch»'»i   Küste    ausbrach,    und 
meluere  andere   IlindeniibSe    verlängerten  unseren 
Aiiienlhalt  ein  ganzes  Jahr  lang  im  Innern  \ou  PSea- 
Spanien* 

Ich  habe  gesucht,  diesen  AufenthaU  nicht  bloss 
zu  naturhistorischen  Zwecken  zu  benutzen,  sondern 
mir  auch  eine  genaue  Kcmitniss  von  d»?ni  politi- 
schen Zusi  inde  dieses  weitnusgedehnten  und  merk- 
würdigen Landet  zu  ve^chiäec.    Nichts  wai"  mir 


.^^ 


ir 


auffallender,  als  der  Contrast  zwischen  der  Ci\j- 
lisahon  von  Neu -Spanien  imd  der  geringen  phy- 
sischen und  moralischen  Culfnr  derjenigc^n  Kegio- 
nen, welche  ich  so  eben  durchstrichen  hatte,  hh 
verglich  .sorgfältig,  was  ich  an  den  Ufern  des  Ori- 
noco  und  Kio  Ncgro,  in  der  Provinz  Caraccas  in 
Neu- Grenada,  auf  dem  Gebirgsrücken  von  (^)iii(o 
und  an  den  Küsten  von  Peru,  beobachlet  hatte,  nili 
der  dermaligen  Lage  des  Köju'greichcs  Mexico.  Al- 
les reitzte  mich  an,  den  noch  wenig  entwickelUn 
Ursachen  nachzuforschen,  welchen  in  diesem  dir 
Fortschritte  der  lU'vöJkcrung  und  der  Nationallu- 
triebsanikcit  so  au  (lallend  l)egf  inst  igt  hal)en. 


Meine  pers(3nliche  I^age  gewahrte  mir  mamiii;- 
faltlgc  Mittel,  das  vorgesleckt(;  Ziel  zu  erreiclicn. 
Kein  gedrucktes  Werk  konnte  mir  die  Materialien 
liefern,  deren  ich  beduifte,  aber  es  standen  mir  ciju' 
Mengo  iiandschriftlichcr  Aufsatze  zu  Gebote,  von 
denen  rege  Neugier  A[)schriften  bis  in  die  fernsldi 
Tlieile  der  spanisclufn  Colo/ilen  verbreitet  hat.  Idi 
verglich  die  Resultate  rpeiner  eigenen  UjjtersucliiHi- 
gen  mit  den  ofliciellen  Angaben,  die  ich  seit  nitli- 
rcren  Jahren  gesammelt  hatte.     V\  as  die  Archivu 


v.l.: 


eiilli'olten,  konnte  ich  frei  iiiul  nngcslörl  hcmilzcn. 
]v.i  kurzer,  aber  für  micli  sehr  vv^ichtlger,  Anfcnt- 
L.ilt  zu  Philadelphia  und  Washington,  im  Jahre 
i()04,  versehaflc  mir  Geh»genheit,  Vergk^iehnngen 
zwischen  dem  gegenwärtigen  Zuslaiidc  der  vereinig- 
ten Staaten  und  der  Lage  von  Peru  unil  Neu -Spa- 
nien anzustellen,  zweier  Piciche,  welche  ich  kiuz 
vorher  bereist  hatte. 

So  vermehrte  sich  nach  und  nach  der  fiir  Geo- 
graphie und  Statistik  zu  bearbeitende  StofT  so  stark 
unter  nKMnen  Händen,  dass  ich  die  Resultate  die- 
ser ik'arbeitung  nicht  mehr  lüglich  in  den  histori- 
seiien  Bericht  meiner  Reise  aulnehmen  koiuite.  Ich 
5(luneichele  mich  der  Hoffnung,  dass  die  Erschei- 
nung eines  eigenen  Werkes  über  den  politischea 
Zustand  von  Neu- Spanien  um  so  interessanter  in 
einem  Zsitpuncte  seyn  wird,  wo  das  neue  Conti- 
ncnt  mehr  als  je  den  nach  Gewinn  und  Neuheit 
spähenden  Blick  der  Europaer  fesselt.  Mehrere  Ab- 
schriften von  dem  ersten  Entwürfe  dieser  Arbeit, 
die  ich  in  spanischer  Sprache  abgefasst  hatte,  sind 
zu  Mexico  und  in  dem  Mutterlande  zerstreuet.  In 
der  Holfuung,  dass  mein  Werk  selbt^t  den  Staat s- 
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männcrn  nützlich  seyn  könne,  die  zur  Verwallnns; 
der  Golonien  berufen  werden,  und  welche  nach  vi- 
nem  langen  Aufenihalte  in  America  oft  die  uiibo- 
stimmfesten  VorsfeJhmgen  von  dem  Znstande  die- 
ser herrlichen  und  weitschichtigen  Länder  heiin- 
bringen,  theilte  ich  meine  Handschrift  gern  allen 
denjenigen  mit,  welche  einiges  Interesse  für  meine 
Unternehmung  bezeugten.  Bedeutende  Verbesse- 
rungen waren  die  Folge  dieser  wiederholten  Mll- 
theilungen.  Der  Vice-König  von  Mexico  und  se\hs\ 
die  spanische  Regierung  in  Europa  hat  meine  Ar- 
beit einer  vorzüglichen  Aufmerksamkeit  gewiirdii;!. 
Es  ist  derselben  nicht  bloss  in  mehreren  ofKcielk  n 
Berichten  erwähnt  worden,  sondern  man  hat  sie 
auch  in  Discussionen  benutzt,  welche  die  wichtig- 
sten Gegenstände  des  Handels  und  der  ManufacLur- 
Betriebsamkeit  der  Golonien  betrafen. 

Mein  Werk,  welclies  gegenwärtig  in  einem 
sehr  verschiedenen  Zustande  erscheint,  zerfällt  in 
sechs  Abschnitte.  Das  erste  Buch  enthält  allgemei- 
ne Bf^trachtungen  über  den  Flächeninhalt  und  dic^ 
physische  Beschaffenheit  von  Neu -Spanien.  Oluie 
mich  auf  eine  ausfiihrliche  naturhistorische  Besclirei- 
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billig  (die  einem  anderen  Theilc  meines  Werkes 
vorbclialtcn  ist)  einzulassen,  untersuchte  icli  den 
Einlluss  der  Unebenheiten  des  Bodens  auf  Clima, 
Ackerbau,  Handel  und  Vertheidigung  der  Küsten. 
Das.  zweite  Buch  handelt  von  der  Bevölkerung  über- 
liaiipt  und  von  den  verschiedenen  Kasten-  und 
Halbraeen.  Im  dritten  Buche  ist  die  specielle  Sla- 
lislik  der  Intendencias,  ihre  Bevölkerung  und  ihr 
Fliichcninhalt  dargestellt,  wie  ihn  die  Karten  ge- 
hen, die  ich  nach  astronomischen  Beobachtungen 
eiitworfcii  habe.  Im  vierten  Buche  untersuche  ich 
(1(11  Zustand  des  Ackerbaues  und  der  Bergwerke; 
im  fünften  die  Fortschritte  der  Manufacturen  und 
des  Handels.  Das  sechste  Buch  endlich  enthält  Be- 
dachtungen über  die  Staats -Einkünfte  und  die  mi- 
litaiiische  Vertheidigung  des  Landes. 
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Ich  zweifle  keineswegs  daran,  dass  meine  Ar- 
beit bei  aller  Sorgfalt,  die  ich  anwandte,  um  ge- 
naue Resultate  zu  liefern,  dennoch  durch  mehrere 
bedeutende  Irrthümer  verunstaltet  wird.  Diese  Irr- 
lliilmer  werden  nach  und  nach  aufgedeckt  werden, 
wenn  mein  Werk,  wie  ich  hoffe,  die  Bewohner  von 
Neu -Spanien  anreitzt,  den  Zustand  ihres  Vaterlan- 
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des  gründlicher  zu  untersuchen.  Mit  Zuversicht 
darf  ich  indess  auf  die  Nachsicht  derjenigen  rech- 
nen ,  die  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten  ähnhcher 
Unternehmungen  je  sich  der  Mühe  unterzogen  ha- 
ben, die  statistischen  Tabellen  der  cultivirtesten 
Länder  von  Europa  mit  einander  zu  vergleichen. 
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Erstes     Buch. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  den  Flächeninhalt  und 
die  physische  Beschaffenheit  des  Königreiches  New 
Spanien.  —  Einjlufsder  Unebenheiten  des  Badens 
auf  CLimaj  Ackerbau,  Handel  und  militairische 
f^ertheidigung  des  Landes, 


Erstes    Kapitel. 

jlutdehnuntf  de*  spanischen  Besitzungen  in  Ameriea.  —  f^ergieickung 
derselben  ntit  den  eng/itchen  Cohnien  nnd  dem  asiatischen  Theih 
des  ms  fischen  Reichs.  —  Ueber  dir  Namen  **  Neu- Spanien  und 
uinmhuac."  —  Grenze  iia  Reiches  der  Aztekisehen  KUnige, 

Bevor  ich  das  statistische  lemähld«  des  Königreiches 
Keu- Spanien  entwerfe,  wird  es  der  Mühe  werth  seyn, 
einen  flüchtigen  Blick  auf  den  Flächeninhalt  und  die  Bevöl- 
kerung der  spanischen  Besitzungen  im  südlichen  und  nörd- 
lichen Theile  von  America  zu  werfen.  Indem  wir  uns  zu 
einer  allgemeineren  Ansicht  der  Dinge  erheben,  indem  wir 
jede  Cülonie  nach  ihren  mani  igi^lt'geu  VerhHltnissen  zu 
den  benachbarten  Colonien  und  zu  dem  Mutterlande  be- 
trachten, können  v\»  mit  Zuversicht  hoffen,  dem  Lande, 
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das  wir  beschreiben  sollen ,  die  Stelle  anzuweisen ,  welche 
ihm  in  politischer  Hinsicht  gebührt. 

Die  spanischen  Besitzungen  auf  dem  neuen  Continent 
nehmen  den  ungeheuren  Landstrich  ein,  der  sich  vom  41° 
/j3'  südlicher,  bis  zum  37°  4S'  nördlicher  Breite  ausdehnt. 
Dieser  Erdraum  von  neun  und  siebzig  Graden  kömmt  nicht 
blos  der  Lange  von  ganz  Africa  gleich,  sondern  übertrifft 
noch  um  vieles  an  Breite  das  russische  Reich ,  welches  hun- 
dert sieben  und  sechszig  Grade  der  Länge  unter  einem  Pa- 
rallelkreise umfalst ,  dessen  Grade  mehr  als  die  Hälfte  klei- 
ner als  die  Aequatorialgrade  sind. 

Der  südlichste  Punct  des  neuen  Continents,  so  weit 
ihn  die  Spanier  bewohnen,  ist  das  Fort  Maullin^  in  der 
Kähe  des  kleinen  Dorfes  Cardmapec,  '•")  an  den  Küsten  von 
Chilis  der  nördlichen  Spitze  der  Insel  Chiloe  gegenüber. 
Man  hat  neuerdings  angefangen,  eine  Strafse  von  Valdivia 
bis  zu   diesem  Fort  Maullin  anzulegen;  ein  schwieriges, 
aber  um  so  nützlicheres  Unternehmen,  als  ein   unsicheres 
stürmisches  Meer  einen  grofsen  Theil  des  Jahres  hindurch 
den  Seefahrern  jene  gefahrvollen  Küsten   von  Chili  unzu- 
gänglich macht.     Südlich    und   südöstlich    von    dem    Fort 
Maullin  in  dem  ancudischen  Meerbusen  und  dem  von  Re 
loncavi,    durch   welchen   man   zu  den   grofsen  Seen  von 
A'ahuelhapi und  Todos  los  Santos  gelangt,  giebt  es  keine 
Niederlassungen  der  Spanier   mehr.     Hingegen   findet  man 
deren  auf  den,  nahe  an  der  östlichen  Küste  von  Chiloe  ge- 
legeneu, Inseln  bis  zum  43°  34'  südlicher  Breite,  wo  die 
Instl  Caylin  (dem  Bergcolofs  des  Corcohado  gegenüber) 
von  einigen  Familien  spanischer  Abkunft  bewohnt  ist. 

Der  nördlichste  Punct  der  spanischen  Colonien  ist  die 
Mission  »San  Francisco  an  den  Küsten  von  A^eu  •  Califor 
nien,  sieben  französische  Meilen  nordwestlich  von  Santa- 


*)  Muii  seile  die  Anmerkung  A  am  Ende  des  AVcrhes. 
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Cruz.  Spanische  Mundart  ist  demnach  über  einen  Land- 
strich von  mehr  als  1200  geographischen  Meilen  verbreitet. 
Unter  der  weisen  Verwaltung  des  Grafen  Florida  Bianca 
ward  eine  regelmUfsige  Postverbindung  von  Paraguay  bis 
an  die  nordwestliche  Küste  von  America  angelegt.  Ein 
Mönch,  in  der  Mission  der  GwarartZÄ- Indianer,  kann  mit 
einem  andern  Missionar,  welcher  N^eu- Mexico  oder  die 
Küste  nahe  am  Vorgebirge  Mendocino  bewohnet,  einen  re- 
gelmäfs-igen  Briefwechsel  führen ,  ohne  dafs  beider  Briefe 
sich  weit  vom  Continent  des  spanischen  America*s  entfernen. 
Die  Besitzungen  des  Künigs  von  Spanien  in  America 
übertreffen  an  Ausdehnung  die  weitschichtigen  Provinzen 
des  russischen  Reichs,  oder  der  asiatischen  Colonien  von 
Grofsbritannien.  Ich  habe  versucht,  auf  einer  eigenen  Ku- 
pfertafel diese  Verschiedenheiten  und  das  auffallende  Mifs- 
verhältnifs  darzustellen,  das,  in  Hinsicht  auf  Flächeninhalt 
und  Bevölkerung,  zwischen  den  europäischen  Mutterstaaten 
und  ihren  Colonien  Statt  findet.  Um  dieses  Mifsverhiiltnifs 
noch  sinnlicher  zu  machen,  sind  daselbst  alle  Figuren  nach 
einem  Maasstabe  entworfen.  Ein  rothes  Parallelogramm, 
das  als  Unterlage  dient,  stellt  die  Obertliiche  der  Mutterlän- 
der dar;  ein  blaues  welches  sich  auf  diese  Grundlage  stützt, 
bezeichnet  den  Flächeninhalt  der  spanischen  und  englischen 
Besitzungen  in  America  und  Asien.  Diese  graphische  Vor- 
stellungsart •  welche  nach  Playfair' s  Methode  ausgeführt 
ist,  hat  etwas  ominöses,  besonders  wenn  man  den  Blick 
auf  die  grofse  Katastrophe  -•')  heftet,  die  bei  uns  noch  in 
frischem  Andenken  ist,  und  an  welche  die  vierte  Figur  er- 
innert. So  einfache  Bilder  sind  allein  schon  fähig,  wichti- 
ge Betrachtungen  in  denen  zu  veranlassen,  deren  Beruf  es  ist, 
für  den  Wohlstand  und  folglich  für  die  Ruhe  der  Colonien 
zu  wachen,    Furcht  vor  künftigen  Uebeln  gehört  zwar  nicht 


•)  Die  Trennung  der  nordamericanischen  Colonien. 
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ZU  den  edeln  Beweggründen  menscJiIicher  Handlungen;  aber 
diese  Furclu  ist  für  grofse  Staatskörper,  wie  für  einzelne 
Privatpersoiien,  der  mächtigste  Antrieb  zu  wachsamer  Thä- 
tigkeir. 

Die  spanischen  Besitzungen  in  America  sind  in  neun 
grofse  Statch.ilterscliaften  abgetheilt ,  die  man  als  gegensei- 
tig von  einander  unabhiingig  betrachten  darf.     Von  diesen 
neun   Statthalterschaften  gehören   fünf,  nemlich  die  Vice- 
Königreiche  Peru  und  N^cu-Grenada,  die  capitanias  ge- 
nerales  Guaümala ,  Portorico  und  Caraccas ,  ganz  dem 
beissen  Erdstriche  an;  die  vier  andern,  nemlich  die  Vice- 
Königreiche  Mexico  und  Buenos- Ayres,  und  die  capita- 
nias generales  Chili  und  Havana^  deren  leztere  die  beiden 
Florida*s  in  sich  begreift,  umfassen  Länder,  von  denen  ein 
grofser  Theil  aufserhalb  der  beiden  Wendekreise,  d.  h.  in 
der  gemäfsigten  Zone  liegen.    Dafs  nicht  die  geographische 
Lage  allein  die  Natur  der  Erzeugnisse  dieser  herrlichen  Län- 
der bestimme,  werden  wir  in  der  Folge  sehen.    Ein  Zu- 
sammentreffen mehrerer  physischer  Ursachen ,  z.  B.  die  be- 
trächtliche Höhe  der  Kordilleren,  ihre  ungeheure  Masse, 
die  vielen ,  zwei  bis  dreitausend  Meter  über  den  Meeresspie- 
gel erhabenen,  Gebirgsflächen  mäfsigen  die  Hitze  in  einigen 
Tropenländern  dergestalt,  dafs  die  Beschaffenheit  der  Lufc 
dem  Anbau  der  Cerealien  und  der  Caltur  europäischer  Obst- 
bäume günstig  ist.    Wo  auf  dem  Rücken  und  am  Abfall  der 
Gebirge  gleichsam  alle  Climate  vereinigt  sind,  hat  die  geo- 
graphische Breite  wenig  Einflufs  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  und  die  Natur  der  Erzeugnisse. 

Unter  allen  Colonien ,  welche  dem  Scepter  des  Königes 
von  Spanien  unterworfen  sind,  behauptet  Mexico  gegen- 
wärtig den  ersten  Rang,  sowohl  wegen  der  Schätze  seines 
Bodens,  als  wegen  seiner,  für  den  Handel  mit  Europa  und 
Asien  so  vortheilhaften ,  Lage.  Wir  sprechen  hier  blosvon 
dem  politischen  Werthe  des  Landes,  von  dem  gegenwärti- 
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(Ten  Zustande  seiner  Cultur,  in  dem  es  unbezweifelt  alle 
übrigen  spanischen  Besitzungen  weit  übertrifft.  Allerdings 
sind  mehrere  Zweige  des  Ackerbaues  in  der  Provinz  Carac- 
ras  zu  einem  höheren  Grade  der  Vollkommenheit  gediehen, 
als  in  Neu- Spanien.  Je  weniger  »Bergwerke  eine  Colonie 
hat,  desto  mehr  ist  die  Betriebsamkeit  ihrer  Bewohner  auf 
die  Benutzung  der  vegetabilischen  i'roducte  gerichtet.  Grös- 
ser ist  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  in  'ler  Provinzen  Cu- 
mana  in  Ntu •  Barcellona  und  Venezuela;  gröfser  an  den 
Ufern  des  Nieder  -  Orinoco  und  in  Neu- Grenada' s  nörd- 
lichem Theile,  als  in  dem  Königreiche  Mexico,  in  dem  ein- 
zelne Landstriche  unfruchtbar  sind ,  Mangel  an  Wasser  lei- 
den, und  fast  alles  Pflanzenschmuckes  beraubt  sind.  Er- 
wägt man  aber  die  beträchtliche  Bevölkerung  von  Neu- 
Spanien,  die  grofse  Anzahl  bedeutender  Städte,  die  man 
dort  in  geringer  Entfernung  von  einander  antrifft,  erwägt 
man  den  ungeheuren  Werth  der  metallischen  Ausbeute  und 
den  Einflufs  dieser  Schätze  auf  den  Handel  mit  Europa  und 
Asien;  betrachtet  man  den  Zustand  der  Wildheit  und  Un- 
cultur,  in  dem  sich  Spaniens  übrige  Besitzungen  in  Ameri- 
ca befinden ,  so  ist  man  geneigt ,  die  Vorliebe  einigermafsen 
zu  rechtfertigen ,  welche  der  Hof  von  Madrid  seit  mehr  alg 
einem  Jahrhunderte  für  das  Königreich  Mexico  äufsert« 

Unter  der  Benennung  Neu  -  Spanien  begreift  man 
überhaupt  die  ungeheure  Länderstrecke,  welche  der  Bot- 
ffläfsigkeit  des  Vice -Königes  von  Mexico  unterworfen  isf. 
Nimmt  man  das  Wort  in  diesem  Sinne,  so  sind  die  Paral- 
lelkreise des  38sten  und  loten  Grad*s  die  Grenze  gegen 
Norden  und  gegen  Süden.  Aber  der  Oeneral-C apitain  i^ott 
Guatimala  hängt  in  Civilangelegenheiten  nur  wenig  von 
dem  Vice  -  Könige  Neu  -  Spaniens  ab.  Das  Königreich  Qua  • 
timala  umfafst  nach  seiner  politischen  Eintheilung  die 
Statthalterschaften  Corta  Rica  und  Nicaragua  ;  es  grenzt 
an  das  Königreich  Neu-Grenada^  zu  welchem  Darien  und 
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der  Isthmus  von  Panama  gehören.  So  oft  wir  uns  in  der 
Folge  dieses  Werkes  der  Benennungen  Neu- Spanien  und 
Mexico  bedienen,  betrachten  wir  jedesmal  die  capitania 
gencral  de  Guatimala  als  ausgeschlossen  —  eiß  fruchtba- 
res, und  in  Vergleichuny;  mit  den  übrigen  spanischen  Besi- 
tzungen bevölkertes,  Land,  dessen  Boden  um  so  sorgfältiger 
bebaut  ist,  als  es,  von  Vulkanen  durchwühlt,  wenige  Spu- 
ren von  metallischen  Schlitzen  zeigt.  Die  südlichsten  und 
zugleich  östlichsten  Regionen  Neu -Spaniens  sind  demnach 
die  Intendenzenüüpri^a  und  Oaxaca.  Die  Grenze,  wel- 
che Mexico  vom  Königreiche  Guatimala  scheidet,  stöfst 
östlich  von  dem  Hafen  Tehuantepec  bis  laBarrade  Tona- 
la  an  die  Küste  des  stillen  üceans.  Aü  dem  antillischen 
Meeresufer  läuft  sie  längs  der  Honduras -Bay  hin. 

Der  Name  Neu-  Spanien  ward  zuerst  im  J.  1516  und 
zwar  allein  der  Provinz  Tucatan  beigelegt.  Grijalva's 
Gcf  ihrten  erstaunten  dort  über  den  vortrefflichen  Anbau 
des  Landes  und  über  die  künstlichen  Wohnungen  der  India- 
ner. In  seinem  ersten  Briefe  an  Kaiser  Carl  den  Fünften, 
im  Jahre  1520,  dehnt  Cortes  schon  die  Benennung  Neu- 
Spanien  auf  Motezuma's  ganzes  Reich  aus.  Dieses  er- 
streckte sich  nach  Solls  von  Panamahls  Neu  •  Californitn. 
Allein  aus  den  gelehrten  Untersuchungen  eines  mexicanl- 
schen  Geschichtschreibers,  des  Abbe  Clavigero,  '••')  wissen 
wir,  dafs  der  Sultan  von  Tenochtitlan ,  Motezuma^  eine 
weit  weniger  ausgedehnte  Landesstrecke  beherrschte.  Denn 
an  der  östlichen  Küste  waren  die  Flüsse  Guasacualco  und 
Tuspan^  an  der  westlichen  die  Ebenen  von  Soconusco  und 
der  Hafen  Zacatula  die  Grenzen  seines  Reiches.  Wirft 
man  einen  Blick  auf  meine,  in  Intendenzen  abgetheilte, 
Generalkarte  von  Neu -Spanien,  so  ersieht  man,  dafs  Mote« 


•)  Disstrtnziont  sopra  i  confini  di  Anakuac,    Man  sehe  Storia  an- 
tha  dtt  Messico,  T.  IV.  p.  265. 
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zuma  nur  die  jetzigen  Intendenzen  Vera-Cruz^  Oaxaca^ 
la  Pucbla,  Mexico  und  Valladolid  beherrschte.  Ich 
schätze  den  Flächeninhalt  dieses  Alt-Aztekischen  Reichs  auf 
etwa  7000  geographische  Quadratmeilen. 

Im  Anfange  ües  löten  Jahrhunderts  trennte  der  Flufs 
Santiago  die  ackerbauenden  Völker  von  Mexico  und  Me- 
choacan  von  den  wilden  nomadischen  Horden  der  Otomi- 
ten  und  Cicimeken.  Oefters  drangen  diese  Wilden  auf  ih- 
ren Streifzügen  bis  Tula  vor,  einer  Stadt,  welche  am  nörd- 
lichen Ausgange  der  Thaies  von  Tenochtitlan  liegt,  Sie 
bewohnten  dieselben  Ebenen  von  Z^elaya  und  Salaman- 
m,  in  denen  wir  gegenwärtig  den  herrlichsten  Anbau  und 
die  zahllose  Menge  zerstreuter  Meierhöfe  finden. 

Die  Benennung  Anahuac  darf  keineswegs  mit  der  von 
Keu- Spanien  verwechselt  werden.  Durch  ersteren  Na- 
men bezeichnete  man  vor  der  Eroberung  {conquista)  alles 
jLand,  was  zwischen  dem  I4ten  und  2isten  Grad  der  Brei- 
te liegt.  Zum  alten  Anahuac  gehörten,  ausser  Motezu- 
ina's  aztekischem  Kaiserreiche,  auch  die  kleinen  Freistaa- 
lten Tlaxcallan  und  Cholollan,  nebst  den  Königreichen 
Tezcuco  (oder  Acolhuacan^  und  Mechuacan ,  welch  lez- 
Iteres  einen  Theil  der  jetzigen  Intendenz  Valladolid  in  sich 
Ischlofs. 

Das  Wort  Mexico  selbst  ist  indianischen  Ursprungs. 
|Es  bezeichnet  in  der  Sprache  der  Azteken  den  Wohnsitz 

Kriegsgottes,  welcher  Mexitil  oder  Huitzilopochtli 
[genannt  wurde.  Es  scheint  jedoch,  dafs  von  dem  Jahre 
II530  die  Stadt  gewönlicher  den  Namen  Tenochtitlan 
^Mexico  führte,  Cortes,  *)  der  nur  geringe  Fortschritte 
Ender  Landessprache  gemacht  hatte,  nennt  die  Hauptstadt 
fus  Mifsverstand  den  Temixtitan.  In  einem  Werke,  das 
psschliefslich  von  dem  Königreiche  Mexico  bandelt,  wird 
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man  diese  etymologischen  Berichtigungen  entschuldigen 
Der  kühne  Mann ,  welcher  das  aztekische  Reich  umstürzte 
hielt  übrigens  dasselbe  für  grofs  genug,  um  seinem  Monar 
chen,  Carl  dem  Fünften,  anzurathen,  ♦)  mit  dem  deut 
sehen  Kaisertitel  noch  den  Titel  eines  Kaisers  von  Neu 
Spanien  zu  verbinden* 

Neu -Spanien  kann  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick, 
in  Hinsicht  auf  seinen  Flächeninhalt  und  auf  seine  Bevölke- 
rung ,  mit  zweien  Staaten  verglichen  werden ,  mit  deren 
einem  es  sich  in  dem  Bande  der  engsten  Vereinigung  befin- 
det f  während  es  mit  dem  anderen  im  gefahrvollsten  Wett- 
streite der  Nacheiferung  steht.  Alt- Spanien  ist  fünfmal 
kleiner,  als  das  mexicanische  Gebiet,  ünvorherzusehende 
Unfälle  abgerechnet,  kann  man  annehmen,  dafs  in  weniger 
als  einem  Jahrhundert  dieses  leztere  eben  so  bevölkert,  als 
das  Mutterland  seyn  werde.  Der  Flächeninhalt  der  verei- 
nigten Staaten  von  Nordamerica  beträgt,  seitdem  ihr  Gebiet 
durch  die  Abtretung  von  Luisiana  vergröfsert  wurde,  und 
seitdem  sie  keine  andere  Grenze  als  den  Rio  Bravo  dd 
Norte  anerkennen  wollen  ,  93,000  geographische  Quadrat* 
meilen.  Ihre  Bevölkerung  ist  um  ein  geringes  beträchtli- 
cher, als  die  von  Neu -Spanien,  wie  wir  weiter  unten  bei 
sorgfältiger  Untersuchung  der  Volksmenge  und  des  Flächen- 
inhalts beider  Länder  sehen  werden. 

Hienge  die  politische  Stärke  zweier  Staaten  einzig  und 
allein  von  der  Zahl  ihrer  Bewohner  oder  von  dem  Räume 
ab ,  den  sie  auf  der  Erdfläche  einnehmen ,  wären  nicht  na- 

tür- 


•)  Corles  sa  gt  in  seinem  ersten,  am  3ostenOctob.  iSao  aus  Vit' 
ia  Segura  dt  ta  Fronttra  gescliriobcnen ,  Briefe :  u  Las  cosaT  dt 
§sta  tierra  son  taMtts  ij  tätes ,  qne  t^uestra  Attezä  se  puede  inii' 
tutar  de  nuevo  Emperador  de  elia  y  eoH  tituto  y  n6n  minor  tutri- 
ia ,  que  et  de  Atemana ,  que  por  ta  gracia  de  Dios  f^uestra  St' 
era  Magestad  possie  (Loremana  p.  38.) 
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tiirliche  Beschaflenlicit  des  Hodens  und  Gestaltung  der  Kü- 
sten, Climai  Energie  der  Nation  und  vor  allem  gröfsere  oder 
geringere  Vollkommenheit  der  gesellschaftlichen  Kiiirich- 
tuiigen  die  vorzüglichsten  Elemente  dieses  grolsen  dynami- 
schen Calculs,  so  könnte  allerdings  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitpunete  Neu -Spanien  mit  dem  Bunde  der  americanischen 
Freistaaten  verglichen  werden.  Beide  fühlen  nur  zu  sehr 
die  schädlichen  Folgen  einer  ungleich  vertheilten  Bevölke- 
rung. Die  der  vereinigten  Staaten,  so  auflallend  minder 
auch  Boden  und  Clima  dort  von  der  Natur  begünstiget  sind, 
nimmt  mit  weit  gröfserer  Schnelligkeit  zu.  Sie  hat  dabei 
noch  den  Vorzug,  dafs  sie  nicht,  wie  die  Bevölkerung  von 
Neu-Spanien,  dritthalb  Millionen  von  americanischen  L'r- 
völkern  abstammender  Menschen  in  sich  faist  —  Indianer, 
welche  durch  den  Despotismus  der  alten  aztcklscken  Herr- 
scher und  durch  die  Bedrückungen  der  Conquistadoren  all- 
mlilig  in  den  Zustand  thierischer  Rohheit  herabgesunken 
shid,  weil  bei  der  grofsen  Entfernung  der  obersten  Gewalt 
der  Schutz  einer  weisen  und  menschlichen  Gesetzgebung 
ihnen  unnütz  geblieben  ist.  Dagegen  geniefst  Neu-  Spanien 
eines  Glückes,  welches  den  vereinigten  Staaten  nicht  zu 
Theil  wurde.  Es  befinden  sich  in  dieser  weitausgedehnten 
Colonie  fast  gar  keine  Scläven,  weder  afrlcanischer,  noch 
gemischter  Abstammung;  ein  Vortheil,  welcher  fien  euro- 
päischen Colonisten  erst  seit  den  schauervollen  Revolutions- 
Scenen  auf  St.  Domingo  in  seiner  ganzen  Grofse  einleuch- 
tet. So  gewifs  ist  es,  dafs  Furcht  vor  physischen  Uebeln 
mächtiger  würkt,  als  alle  moralischen  Betrachtungen  über 
das  Wohl  der  Gesellschaft,  mächtiger,  als  die  so  oft  im 
englischen  Parlamente,  in  der  französischen  Nationalver- 
sammlung und  in  den  Schriften  der  Philosophen  ausgespro- 
chenen Grundsätze  der  Menschenliebe  und  der  Gerechtigkeit! 
Die  Zahl  afrlcanischer  Sclaven  in  den  vereinigten  Staa- 
ten übersteigt  eine  Million,  so  dafs  sie  den  sechsten  Theil 
Humbold  Neu- Span.  L  % 
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der  ganzen  Volksmenge  ausmachen.  Die  südlichen  Staaten , 
deren  politischer  Einfluis  seit  der  Erwerbung  Luisiana's  tag. 
lieh  zunimmt,  haben  lange  durch  ihren  Handel  nach  der 
Küste  von  Guinea  die  Zahl  der  Neger  unbedachtsam  ver- 
mehrt. Weder  der  Congrefs ,  noch  das  Oberhaupt  des  Staa- 
tenbundes (ein  Mann,  *)  dessen  Name  allen  Menschen freun- 
den  theuer  ist)  waren  bisher  im  Stande,  sich  dieser  Ver- 
mehrung wirksam  genug  zu  widersetzen,  und  dadurch  künf- 
tigen Geschlechtern  grenzenloses  Unheil  zu  ersparen. 


*)  Der  jetzige  President,  Thomas  Jefferson,  Verfasser  des  tor- 
trefflichen  Werkt  über  Virginien. 
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Zweites    Kapitel. 

Gtitalt  der  Kiisitn.  —  Punelt,  an  dtntn  sieh  dit  beiden  Meere  am 
meisten  einander  nähern.  —  Atigemeine  Betrachtungen  über  die 
Mögtichkeit ,  das  stitte  Meer  mit  dem  atlantischen  Ocean  zu  ver» 
binden.  —  Flüße  Onnigigak  (Friedensßuß)  und  Taeoutche  Tesse.  — 
Ursprung  des  Rio  Bravo  und  Rio  Cotorado.  —  Landenge  von 
Tehuantepec»  —  See  Nicaragua.  —  Landenge  von  Panama»  — 
Meerbusen  von  Capica.  —  Canat  im  Choeo»  —  Rio  Guallaga.  •— 
Meerbusen  von  St,  Georg, 

Das  Königreich  Neu- Spanien,  die  nördlichste  aller 
spanischen  Besitzungen  in  America,  erstreckt  sich  vom  i6ten 
bis  zum  3Ssten  Grad  der  Breite.  Die  LUnge  dieses  weitaus- 
gedehnten Landes  beträgt  in  der  Richtung  von  Süd-Süd-Ost 
nach  Nord -Nord -West  ohngefähr  270  Myriameter  (oder  366 
geographische  Meilen);  am  breitesten  ist  es  gegen  den  3osten 
Parallelkreis  hin.  Man  rechnet  von  dem  rothen  Flufse  (Rio 
Colorado)  in  der  Provinz  Texas  ♦)  bis  zur  Insel  Tibu- 
ron ,  an  den  Küsten  der  Intendanz  Sonor a  von  Osten  nach 
Westen,  160  Myriameter  (oder  218  geographische  Meilen). 

Der  Theil  von  Mexico,  in  welchem  beide  Meere,  die 
Süd -See  und  der  atlantische  Ocean,  sich  einander  am  mei- 
sten nahen,  ist  leider  nicht  derselbe,  welcher  die  Haupt- 
stadt und  die  Häfen  Acapulco  und  Vera-  Cruz  in  sich  be« 
greift»  Die  schiefe  Entfernung  von  Acapulco  und  Mexico 
beträgt  nach  meinen  astronomischen  Beobachtungen  2°  40' 
19"  eines  grofsen  Circels  (oder  155*885  Toisen)  ;  von  Me- 
xico nach  Fera  •  Cruz  rechnen  wir  in  gerader  Richtung  2^ 


*)  Die  von  dem  Gongref»  von  Washington  bestrittene  Grenze 
der  Intendanz  San  Luis  Fotosi  läuft  eigentlich  noch  westlicher 
längs  dem  Rio  Mermento  oder  Mexicana  hin. 

2  ♦ 
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57'  9"  (o^^r  '58.572  Toisen);  und  vom  Hafen  von  Acapnl- 
CO  bis  zum  Hafen  von  t^era-Cruz  4°  10' 7".     Hei  Anj^abe 
dieser  Entfernungen  findet  man  die  meisten  Ab\veichunp;en 
in  den  älteren  Karten.     Nach  den  von  Cassini  in  Chappe.'i 
Reise   bekanntgemachten    Beobachtungen  betrüge  der  Län- 
genunterschied zwischen  Mexico  und   Vera -Cruz  5°  10', 
anstatt  a°  57',  welche  den  wirklichen  Abstand  ausdrücktn. 
Nähme  man  fiir  Vera- Cruz  Chappe's  Ortbestimmung,  und 
für  Acapulco  die  Länge  an ,  welche  die  im  J.  1784  im  De- 
posito   hydrografico  ''.\x   Madrid  entworfene  Karte  angiebt, 
so  betrüge  die  Breite  des  mcxicanischen  Jsthmus  zwischen 
den  beiden  Häfen  105  geograpliische  Meilen;  eine  iMitfcr- 
nungj  welche  um  42  geographische  Meilen  grüfser  als  die 
wirklicheist.    Eine  kleine,  diesem  Werke  angefügte,  kriti 
sehe  Karte  stellt  diese  Verschiedenheiten  am  aullallendsten 

dar. 

Am  schmälsten  ist  das  Continent  von    Neu -Spanier 
auf  der  Landenge  von  Tehuantepec,  südöstlich  vom  Hafen 
Vera- Cruz.    Man  rechnet  hier  vom  atlantischen  üceau  bis 
ans  stille  Meer  27  geographische  Meilen.    Die  Flüsse  Hiia- 
sacualco  und   Chlmalapa,  deren  Quellen  sich   einander 
nähern ,  scheinen  in  diesem  Puncte  die  Anlage  eines  Canals 
für  die  Scbifl'ahrt  im  Innern  des  Landes  zu  begünstigen; 
auch  hat  das  Project  eines  solchen  Canales  lange  Zeit  den 
Grafen   Kevillagigedo  beschäftiget,  einen  thätigen,  auf  das 
öffentliche  Wohl  eifrigst  bedachten  Vice-  König.     Wir  wer- 
den auf  diesen ,  für  das  ganze  gebildete  Europa  so  wicijti- 
gen ,   Gegenstand  auf  einem  andern   Orte   zurückkommen, 
wenn  wir  weiter  unten  die  Spc  cialstatistik  der  Intendanz 
Oaxaca  mittheilen.    Hier  begnügen  wir  uns,  die  Aufgabe 
einer  möglichen  Verbindung  beider  Meere  in  ihrer  ganzen 
Allgemeinheit  zu  betrachten.    Wir  werden  neun  verschie- 
dene Puncte  angeben,  deren  mehrere  in  Europa  völlig  un- 
bekannt sind ,  und  welche  alle  eine  gröfsere  oder  geringere 
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Möglichkeit  zu  Canlilen  oder  Innern  Stromverbindungen 
darbieten.  In  einem  Zeitpiincte,  in  dem  der  neue  Conti- 
nent,  Vortheil  ziehend  aus  dem  unglücklichen  Zwiste  eu- 
ropäischer Völker,  mit  Riesenschritten  auf  dem  Wege  der 
Cultur  fortrückt;  in  dem  die  Handelsverbindungen  mit  Chi- 
na und  der  nordwestlichen  Küste  von  America  mit  jedem 
J.ihre  an  Ausdehnung  gewinnen ;  in  einem  solchen  Zeit- 
puiicte  ist  der  Gegenstand,  der  uns  in  diesem  Kapitel  be- 
schäftiget, für  die  Bilanz  des  Handels,  und  das  politische 
Uebergewicht  der  Völker  von  der  äufserstcn  Wichtigkeit. 

Die  neun  Puncte,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  so- 
wohl die  Aufmerksamkeit  der  Staatsmänner,  als  der,  in  den 
Cülonien  wohnenden,  Kauileute  auf  sich  zogen,  sind,  in 
Hinsicht  der  Vortheile,  die  sie  versprechen,  sehr  von  ein- 
ander verschieden.  Wir  wollen  sie  hier  nach  ihrer  geogra- 
phischen Lage  einzeln  aufzählen.  Wir  begingen  vom  nörd- 
lichen Theile  des  neuen  Contiuents,  und  verfolgen  die  Kü- 
sten abwärts  bis  zu  der  südlichsten  Spitze  der  Insel  Chlloe. 
Nur  dann,  wenn  die  [Regierung  alle  bisher  zur  Verbindung 
beider  Meere  gemachten  Entwürfe  geprüft  hat,  kann  sie 
einst  entscheiden ,  welcher  unter  ihnen  den  Vorzug  verdie- 
ne. V^or  dieser  Prüfung,  zu  welcher  die  nöthigen  Materia- 
lien leider  noch  fehlen,  wäre  es  unweise,  Canäle  in  den 
Landengen  von  Guasacualco  oder  Panama  zu  beginnen« 

i)  Unter  54°  37'  nördlicher  Breite ,  der  Insel  der  Kö- 
nigin Ckarlotte  gerade  gegenüber,  entspringt  der  Frie- 
dtnsßufs  ^  welcher  auch  Ounigigah  genannt  wird,  vier 
geographische  Meilen  von  den  Quellen  des  Tacoutche-  Tes- 
,sp,  den  man  für  identisch  mit  dem  Colonihiaßusse  hält. 
Der  erstere  dieser  Flüsse  strömt  in  das  Nordmeer,  nachdem 
er  zuvor  die  Gewässer  des  Sclaven  -  Sees  und  Mackenzie- 
flusses  in  sich  aufgenommen  hat.  Der  zweite,  die  Colom- 
Ina,  ergiefst  sich,  nach  Vancouver*s  Angabe,  unter  46°  19' 
der  Breite,  in  der  Nahe  des  Vorgebirges  Desappointement 
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südlich  von  Nootkasund,  in  das  stille  Meer.    Herr  Fied- 
ler fand ,  dafs  die  an  Steinkohlen  so  reichhaltige  Cor  diller  e 
den  Stony  -  Mountains  an  einigen  Stellen  um  3520  engli- 
sehe  Fufs  *)  oder  550  Toisen  höher  sey,  als  die  benach- 
barten Ebenen»    Diese  Bergkette  lauft  zwischen  den  Quel- 
len des  Friodensflusses  und  des  Colombiahin.    Nach  Macken- 
zie*s  Erzählung,  der  im  August  1793  über  diese  Cordillere 
reiste,  lassen  sich  daselbst  Canüs  ziemlich  leicht  von  Flufs 
zu  Flufs  tragen ,  der  Gebirgsrücken  scheint  eben  nicht  sehr 
hoch  zu  seyn.    Um  dem  grofsen  Umwege,  den  die  Colom- 
bia  macht,  auszuweichen,  könnte  eine  andere,  noch  kür- 
zere Handelsstrasse  von  dem  Ursprünge  des    Tacoutche- 
Tesse  bis  zum  Lachsßufse  (Riviere  des  Saumons)  angelegt 
werden,  welcher  lezterer  sich  Östlich  von  den  Inseln  der 
Kronprinzessin  unter  52°  a6'  der  Breite  in  das  Meer  er- 
giefst.    Mackenzie  bemerkt  mit  Recht,  dafs  ein  Gouverne- 
ment, welches  durch  diese  Strafse  beide  Meere  mit  einander 
verbände,  und  zugleich  bestimmte  Niederlassungen  im  In« 
nern  des  Landes  und  an  beiden  Mündungen  der  Flüsse  errich- 
tete, durch  dieses  Unternehmen  unfehlbar  den  ganzen  nord- 
americanischen  Pelzhandel  an  sich  reissen  würde.    Dieses 
Monopol  würde  sich  vom  48sten  Grad  der  Breite  bis  zum 
Tole  hin,  erstrecken,   nur  mit  Ausschlufs  derjenigen  Kü- 
sten, welche  seit  einem  Jahrhundert  zum  americanischen 


*)  Ist  es  wahr,  dafs  diese  Gebirgslictte  über  die  Grenze  des  ewi- 
gen  Schnees  hinausreicht  (Mackcn/.ic,  T.  III.  p.33i.),  so  mufs 
ihre  absolute  Höhe  wenigstens  1000  bis  1100  Toisen  betragen, 
woraus  sich  ergäbe,  dafs  entweder  die  benachbarten  Ebenen, 
auf  denen  H.  Fiedler  seine  Messungen  anstellte ,  4^0  bis  55o 
Toisen  über  den  Meeresspiegel  erhaben  sind,  oder  dafs  die 
Gipfel,  welche  dieser  Reisende  maafs,  nicht  zu  den  höchsten 
Kuppen  der  von  Mackenzie  späterhin  bereisten  Gebirgskette 
gehören. 
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Rufslande  gehören.  Eine  grofse  Anzahl  von  Flüssen  und 
ihr  wunderbarer  Lauf  begünstigen  das  Handelsverkehr  im 
Innern  von  Canada^  wie  in  Ost-Siberieriy  und  die  Mün- 
dung der  Colombia  bietet  den  Europäern  die  herrlichste  Ge* 
legenheit  zur  Anlegung  einer  Colonie  dar.  Die  Ufer  dieses 
Flusses  sind  ungemein  fruchtbar,  und  liefern  vortreffliches 
Bauholz.  Troz  den  von  H.  Broughton  so  mühsam  angestell- 
ten Nachforschungen  kennen  wir  indefs  nur  einen  sehr  klei- 
nen Theil  des  Colombiaßusses ,  der,  gleich  der  Saverne 
und  der  Themse  ^  so  wie  er  sich  von  den  Küsten  entfernt» 
plötzlich  schmal  und  seicht  '^^)  zu  werden  scheint.  Jeder 
Geograph ,  der  Mackenzie's  und  Vancowef' s  Karten  sorg- 
fältig vergleichet,  mufs  sich  wundern,  wie  die  Colombia^ 
indem  sie  von  den  Stony  t  Mountains ,  die  man  als  eine 
Fortsetzung  der  mexicanischen  Andes  ansehen  kann,  her- 
abfliefst,  die  Gebirgskette  durchbrechen  kann,  welche  sich 
den  Küsten  des  stillen  Meeres  nähert,  und  deren  höchste 
Gipfel  der  St.  Helenaberg  und  der  Moni  Rainier  sind. 
Auch  hat  Hr.  Malte-  Brun  *)  bereits  mit  Recht  bedeutend« 
Zweifel  gegen  die  Meinung  erhoben,  dafs  der  Taeoutche- 
Tesse  und  der  Rio  Colombia  ein  und  derselbe  Flufs  sey. 
Er  nimmt  an ,  dafs  ersterer  sich  in  den  Meerbusen  von  Ca- 
iifornien  ergiefse,  eine  allzu  gewagte  Vermuthung,  nach 
welcher  der  Tacoutcher  Tesse  eine  ungeheuer  grofse  Län- 
derstrecke dnrclistrüaien  müfste.  Leider  sind  wir  mit  die- 
scm  ganzen  westlichen  Theile  von  Nordapierika  nur  noch 
wenig  bekannt. 

Unter  dem  508ten  Grade  der  Breite  erleichtern  gleich- 
falls der  Nelsonßufs ,  der  Sashashawan  und  der  Missu» 
ry^  den  man  als  einen  der  Hauptarme  des  Mississipi  be« 
trachten  kann,  eine  Verbindung  mit  dem  stillen  Meere. 
Alle  diese  Flüsse  entspringen  nemlich  am  Fusse  der  Stony* 

*)  Voyage  d?  Vancouvcr,  Tom.  n.  p.  49*  und  T.  m.  p.  6ai. 
••)  Geogr.  mathem.  Vol.  XV.  p.  117. 
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Mountains,    Wir  können  noch  nicht  genug  die  Beschaf- 
fenheit der  Gegenden,  durch  welche  das  Portage  *)  ange- 
legt  werden  möfste,   um  über  die  Ausführbari^eit  solcher 
Vorschlage  entscheiden  zu  können,     üie  neue,  auf  Kosten 
der  americanischen    Regierung   unternommene,   Reise   des 
Capitain  Lewis  nach  dem  Missury   und  Nutkasund   wird 
wahrscheinlich  viel  Licht  über  diese  Gegenstände  verbreiten. 
2)  Unter  dem  40sten  Grade  der  Breite  sind  die  Quellen 
des   Rio  del   Norte  oder  Rio  Bravo   eines   beträchtlich 
grofsen  Flusses,  der  sich  in  den  mexicanischen  Meerbusen 
ergiefst,  von  denen  der  Rio  Colorado  nur  durch  eine  berj^i- 
ge  Gegend  getrennt,  die  7  —  8  geographische  Meilen  breit 
ist.    Dieses  Hochland  ist  eine  Fortsetzung  der  Cordillere 
de  las  Grullas  f  die  sich  nach  der  Sierra  F'erde' und  ge- 
gen den ,  in  der  mexicanischen  Geschichte  berühmten ,  See 
Tlmpanogos  hin  ausdehnt.    Der  Rio  St.   Rafael  und 
Rio  St,  kavier  sind  die  vorzüglichsten  Quellen  des  Flus- 
ses Laguananas ,   welche,   in  Verbindung  mit  dem  Rio 
de  Nahajoa^  den  Rio   Colorado  bildet;  der  leztere  er- 
giefst sich  in  den  californischen  Meerbusen.    Diese  an  Stein- 
salz so  reichhaltigen  Gegenden  wurden  im  J.  1777  von  zwei 
thätigen  und  unerschrockenen  Reisenden  dem  Pater  Esca 
lante  und  Pater  Antonio  Velez.  (beide  Franciscanermon- 
che)  untersucht.     Aber  so  wichtig  auch  einst  der  Rio  Za- 
guananas  und  Rio  del  Norte  für  den  Handel  im  Innern 
dieses  nördlichen  Theiles  von  Neu-  Spanien  werden  kön- 
nen ,  so  leicht  auch  immer  Lasten  über  diese  Gebirge  fort- 


•)  Portage  t  siianisch:  arascradero  (Schleppe)  hcifst  in  den  Co- 
lonien  ein  schmaler  Landstrich  zwischen  zwei  nahen  Flüssen, 
über  welchen  die  Boote  und  andere  Lasten  durch  Menschen- 
hände oder  auf  ATalzcn  fortj^oschaft  werden.  Mittelst  einer 
solchen  Schleppe  (portage)  sind  >yir,  Herr  Bonpland  und  ich, 
im  Jahr  1800  von  dem  Flufse  Tcnii  in  den  Rio  Ncgro  gelangt. 
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zuschaffen  sind ,  so  werden  doch  diese  Verbindungsstrafsen 
nie  die  Vortheile  eines  Carials  gewähren,  der  geradezu  von 
einem  Meere  zum  andern  fährte.  ? 

3)  Au^  der  Landenge  von  Tehuant  epec  ent- 
springen unter  dem  löten  Grad  der  Breite  der  Rio  Lluasa- 
citalco ,  welcher  sich  in  den  mexicanischen  Meerbusen ,  und 
der  Rio  Chimalapa^  der  sich  bei  der  Barra  de  St.  Fran 
CISCO  in  das  stille  Meer  erliefst.  Ich  betrachte  hier  den 
Rio  del  Passo  als  die  Hauptquelle  des  Flusses  Huasacual- 
co,  obschon  dieser  leztere  seinen  Namen  erst  bei  dem 
Passo  de  la  Fabrica  antiimmt,  nachdem  sich  einer  seiner 
Arme,  der  von  den  Gebirgen  de  los  Mexes  herströmt, 
mit  dem  Rio  del  Passo  vereinigt  hat.  Wir  werden  wei- 
ter unten  auf  die  Möglichkeit  zurückkommen,  einen  3  bis 
4  Meilen  langen  Canal  durch  die  Wälder  von  Tarifa  zu 
graben.  Hier  bemerken  wir  nur  noch  ,  dafs,  seitdem  man  im 
J.  1798  einen  Landweg  vom  Hafen  Tehuantepec  bis  zum 
Embarcadero  de  la  Cruz  erölFnet  (einen  Weg,  der  2  Jah- 
re später  noch  mehr  verbessert  wurde),  der  Rio  Hiiasa- 
cualco  allerdings  schon  als  Verbindungsstrafse  für  den  Han- 
del zwischen  beiden  Meeren  diene.  Während  des  Krieges 
mit  den  Engländern  kam  der  Indigo  von  Quatimala ,  der 
unter  allen  am  meisten  geschätzt  wird,  über  die  Landenge 
von  Huasacualco  und  durch  den  Rio  Alvarado  nach 
dem  Hafen  von  P^era-  Cruz  und  von  da  nach  Europa.  • 

4)  Der  grofse  See  von  Nicaragua  steht  nicht  allein 
mit  dem  See  von  Leon  in  Verbindung,  sondern,  mittelst 
des  San  yi/a/i- Flusses,  gegen  Osten  auch  mit  dem  antil- 
lischen  Meere;  die  Vereinigung  des  leztern  mit  dem  stillen 
Ocean  könnte  demnach  durch  einen  Canal  bewerkstelliget 
werden,  den  man  durch  die  zwischen  dem  See  und  dem 
Meerbusen  von  Papagayo  befindliche  schmale  Landenge 
grübe;  vielleicht  zwischen  den  hohen  einzeln  emporragen- 
den Gipfeln  der  Vulcane  Boinbacho  (unter  11°  7'  der  ßr^i- 
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te),  Grenada  und  del  Papagay o  (lo®  50').  Nach  den 
ältesten  Karten  zu  urtheilen,  gäbe. es  bereits  eine  unmit- 
telbare Wasserverbindung  mitten  durch  den  Isthmus,  zwi- 
schen dem  See  Nicaragua  und  dem  stillen  Meere.  i\uf  an- 
dern etwas  neuern  Karten  findet  man  einen  sonderbaren 
Flufs  unter  dem  Namen  Rio  Partido  *)  angezeigt.  Ein 
Avm  desselben  ergiefst  sich  in  die  Süd -See,  der  andere  in 
den  See  Nicaragua;  allein  auf  den  lezten,  in  Spanien  und 
England  erschienenen,  Karten  ist  diese  gabelförmige  Ver- 
ästelung verschwunden. 

Die  i\rchive  von  Madrid  enthalten  mehrere  theils  von 
Franzosen,  theils  von  Engländern  verfafste  Aufsätze  über 
die  Möglichkeit,  den  See  von  Nicaragua  mit  dem  grofsen 
Ocean  zu  verbinden.  Der  Handel,  welchen  die  Engländer 
an  den  Küsten  der  üfoi^rMito*  -  Indianer  treiben ,  hat  vor- 
züglich dazu  beigetragen,  die  Aufmerksamkeit  der  Euro- 
päer auf  dieses  Project  einer  Vereinigung  beider  Meere  zu 
fißsseln.  Aber  in  keinem  der  Aufsätze,  die  mir  bekannt 
geworden  sind,  finden  sich  hinreichende  Aufschlüsse  über 
den  Hauptpunct,  der  bei  einem  Canale  in  Betrachtung 
kommt ,  nemlich  über  die  Höhe  des  Erdreichs  auf  der  Land- 
enge. 

Vom  Königreiche  Neu  -  Grenada  an  bis  in  die  Nahe  der 
Hauptstadt  von  Neu -Spanien  findet  man  keinen  Berg,  kei- 
ne Gebirgsfläche,  keine  Stadt,  deren  Erhöhung  über  dem 
Meeresspiegel  durch  wirkliche  Messung  bekannt  wäre.  Man 
darf  fragen,  ob  es  überhaupt  in  den  Provinzen  Veragua 
und  Nicaragua  eine  ununterbrochen  fortlaufende  Gebirgs- 
kette giebt.    Liegt  der   hohe  Kamm  jener  Cordillere,  die 


•)  Memoire  sur  Ic  passagc  de  la  mer  du  Sud  a  la  mer  du  Nord 
par  Mr.  U  Battiäe  en  1791.  Voyage  de  Marchand,  Vol.  I.  p. 
665.  Mapa  d$t  Gotfo  dt  Mtxieo  por  Thomas  Loptz  y  ^h»h  dt  1$ 
Cruz  1755. 
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man  als  den  üebergang  der  peruanischen  Andeg  zu  den  me- 
xicanischen  Gebirgen  betrachtet,  östlich  oder  westlich  von 
dem  See  von  Nicaragua?  Ist  die  Landenge  von  Papa^ 
sayo  nicht  eher  als  ein  hochhügeliges  Land  als  wie  eine 
fortlaufende  Gebirgsreihe  zu  betrachten?  Lauter  Fragen» 
deren  Beantwortung  nicht  minder  dem  Staatsmanne  als  dem 
Naturforscher  und  Geographen  wichtig  ist. 

Allerdings  ist  kein  Punct  auf  dem  ganzen  Erdballe  so 
von  Vulkanen  durchwühlt,   als  dieser  Theil  von  America, 
vom  Uten  bis  zum  i3ten  Grad  der  Breite.    Bilden   aber 
nicht  etwa  diese  conischen  Gipfel  zerstreute  Gruppen,  die 
sich  einzeln  über  die  Ebene  erheben?  Kein  Wunder,  dafs 
diese  wichtigen  Thatsachen  so  zweiff  Ihaft  sind ;  wir  wer- 
den weiter  unten  sehen ,  dafs  man  nicht  einmal  die  Höhe 
der  Gebirge  kennt ,  welche  die  Landenge  von  Panama  durch- 
schneiden.   Vielleicht  könnte  die  Verbindung  des  Sees  von 
Nicaragua  mit  dem  stillen  Meere  durch  den  See  von  Leon 
bewerkstelligt  werden ,  und  zwar  mittelst  des  Tostaflusses , 
der  auf  dem  Wege  von  Leon  nach  Realexo  vom  Vulkane 
Telica  herabströmt?   Der  Boden  scheint  hier  in  der  That 
ziemlich  niedrig  zu  seyn.    Dampier*s  Reisebericht  führt  so- 
^ar  auf  die   Vermuthung,  als  verschwände  dort  ganz  die 
Oebirgskette  zwischen  dem  See  Nicaragua  und  dem  stil- 
len Meere:   "Nicoya's  Küste,  sagt  dieser  berühmte  Welt- 
"umsegler,   ist  niedrig,  und  zur  Fluthzeit  überschwemmt. 
*'Von  Realexo  bis  Leon  reist  man  zwanzig  Meilen  lang 
"durch  ein  flaches,  mit  Manglegestr'äuchen  bedecktes,  Land.** 
Die  Stadt  Leon  selbst  liegt  in  einer  Grasflur.    Ein  Fiüfschen, 
welches  sich  unsveit  von  Realexo  in   das  Meer  ergiefst, 
konnte  vielleicht  auch  die  Verbindung  zwischen  diesem  lez- 
tern  Hafen  und  dem  von  Leon  erleichtern.  *)    Vom  westli- 


•)  A  Cothction  of  Dampi$r^s  and  IVaftrs  Voijagts^  Vol.  L  p.  ii3. 
119.  218. 
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clien  Ufer  des  Nicaraguasees  rechnet  man  nur  vier  Seemei- 
len bis  zu  dem  nordöstlichen  Theiie  des  Meerbusens  von 
Papagay o ,  und  sieben  bis  zur  Bay  von  Nicoya ,  welche 
die  SeefiUirer  die  Caldera  nennen.  Dampier  sagt  ausdrück- 
lich ,  dafs  die  Gegend  zwischen  der  Caldera  und  dem  See 
zwar  etwas  hügelig,  im  Ganzen  aber  eben,  und  eine  Gras- 
llur  sey.  *. 

i  Die  Küsten  von  Nicaragua  sind  in  den  Monaten  Au- 
gust, September  und  October  wegen  der  gewaltigen  Re- 
igengüsse und  Stürme,  in  den  Monaten  Jänner  und  Fe- 
bruar wegen  der  heftigen  Nordorst- und  Ostnord -Ostwinde, 
die  man  Papagayos  nennt,  beinahe  unzugänglich;  Hin- 
dernisse, welche  die  Schiffahrt  ungemein  erschweren.  Der 
Hafen  von  Tehuantepec ,  an  der  südlichen  Küste  der  Erd- 
zunge von  Guasacualco  ^  ist  nicht  mehr  von  der  Natur 
bej'ünstiget.  Er  giebt  sogar  einem  furchtbaren  Orkan  dc;i 
Namen,  welcher  von  Nordwesten  herstürmt,  und  den  Schif- 
fern die  Einfahrt  in  die  kleinen  Häfen  Sabinas  und  l^en- 
tosa  verwehrt. 

5)  Ueber  die  Landenge  von  V anama  drang 
zuerst  im  Jahre  15 13  Vasco  Nuriez  de  Baiboa  bis  zum 
stillen  Meere  vor.  Seit  dieser,  für  die  Geschichte  geogra- 
phischer Entdeckungen  merkwürdigen,  Epoche  hat  das 
Project  eines  Canales  oder  der  Oeffnung  des  Isthmus  die 
einsichtsvollsten  Kopfe  in  Europa  beschäftiget.  Und  den- 
noch (man  glaubt  es  mit  Mühel)  nach  dreihundert  Jahren 
ist  noch  immer  weder  die  Gegend  nivellirt,  roch  die  relati- 
ve Position  von  Panama  und  Portobello  mit  astronomi- 
scher Genauigkeit  bestimmt.  Die  Länge  des  erstem  dieser 
beiden  Häfen  ist  auf  Carthagena,  die  des  leztern  auf 
Guayacjuil  reducirt  worden.  Fidalgo*s  und  Malaspina's 
Operationen  verdienen  allerdings  ein  grofses  Zutrauen,  aber 
bei  blos  chronometrischen  Bestimmungen  häufen  sich  unver- 
merkt die  Irthümer,  wenn  von  der  Insel   Trinidad  bis 
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portohello  und  von  Lima  bis  Panama  hin  die  Position 
eines  Ortes  von  der  eines  andern  abhängig  gemacht  wird. 
Ungemein  wichtig  wäre  es  die  Zeit  von  Panama  geradezu 
nach  Portohello  überzutragen,  und  so  alle  bisher  in  der 
Süd  "See  angestellten  Operationen  an  diejenigen  anzuknü- 
pfen, die  auf  Befehl  der  spanischen  Regierung  im  atlanti- 
schen Ocean  unternommen  worden  sind.  Vielleicht  kön- 
nen meine  Freunde,  Fldalgo,  TUcar  und  Noguera^  bis 
an  die  südliche  Küste  des  Isthmus  vorrücken ,  während  Col 
tnenarej ,  Irasvirwill  und  Ouartara  mit  ihren  Messun- 
gen ^')  bis  zur  nördlichen  Küste  gelangen.  Um  sich  einen 
begriff  von  der  üngewifsheit  zu  machen,  welche  noch  im- 
mer über  die  Gestalt  und  Breite  des  Isthmus  herrscht,  ver- 
gleiche man  nur  die  von  Lopez  herausgegebenen  Karten 
mit  den  Arrowsmith'schen  oder  gar  mit  denen,  welche  erst 
vor  kurzem  im  Deposito  hydrografico  von  Madrid  er- 
schienen. Der  Rio  Chagre  gewährt  troz  seiner  mancher- 
lei Krümmungen  und  kleinen  Wasserfälle  grofse  Erleich- 
terung für  den  Handel ;  er  ist  bei  seiner  Mündung  240,  und 
bei  Cruces ,  wo  er  schiffbar  zu  werden  anfängt,  40  Meter 
breit.  Um  den  Rio  Chagre  von  seinem  Ausflusse  bis  nach 
Cruzes  aufwärts  zu  beschiffen,  braucht  man  gegenwärtig 
vier  bis  füt^f  Tage;  aber  bei  sehr  hohem  Wasserstande  mufs 
man  zehn  bis  zwölf  Tage  lang  gegen  den  anschwellenden 
Strom  kämpfen.  Auf  Mauleseln  gelangen  die  Waaren  voa 
Cruces  nach  Panama ,  durch  eine  {iJtrecke  von  fünf  klei- 
nen Stunden.    Nach  den  in  Ulloa's  **>  Reise  angeführten 

*)  Diese  spanischen  See  -  Officiere  sind  beauftragt,  Plane  von 
den  nuidlichcn  und  wcslliclien  Küsten  Süd  -  Amcrica's  an- 
zuferlinen.  Fidatgo  soll  die  Küste  von  der  Insel  Trinidad  bis 
PortobettO'f  CoUntnares  die  Küste  von  Cfiili^  und  Morateda  und 
Huariara  die  zwischen  Guayaquil  imd  Reatexo  gelegenen  Län- 
der aulnchmcn. 

**)  Obstrvations  astroHoniiquts  d'UUoa,  ^.  <)'-.  ' 
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Barometerhöhen  vemiuthe  ich ,  daft  das  Gefälle  des  Rio 
Chagre  von  seinem  Ausflufse  in  das  antillische  Meer  bis 
zum  Embarcadero  oder  Vrnta  de  Cruces  35  bis  40  Toi- 
sen  betrngt,  eine  Angabe,  welche  denen,  die  diesen  Strom 
aufwärts  Schiffen ,  allerdings  zu  gering  scheinen  dürfte. 
]Vlan  vergifst  leicht,  dafs  die  Gewalt  der  Strömung  zugleich 
von  einer  plözlichen  Wasseranhäufung  bei  dem  Ursprünge 
eines  Flusses  und  von  dem  ganzen  oberen  Gefälle  abhängt. 
Vergleicht  man  iJiloa^s  barometrische  Messung  mit  denen, 
die  ich  auf  dem  Magdelenßusse  anstellte ,  so  sieht  man , 
dafs  Cruces  beträchtlich  hoch  über  dem  Meeresspiegel  liegt. 
Das  Gefälle  des  Rio  de  la  Magdalena,  von  Honda  bis 
zum  Damme  von  Mahates  bei  Barrancas ,  beträgt  unge- 
fähr 531  Meter  oder  170  Toisen;  und  diefs  in  einer  Flufs- 
länge,  die  nicht  etwa,  wie  man  glauben  möchte,  viermal, 
sondern  achtmal  gröfser ,  als  die  von  Cruces  bis  zum  Fort 
Chagre  ist. 

Die  Ingenieure,  welche  dem  Madrider  Hofe  den  Rio 
Chagre  als  Verbindungsmittel  zwischen  beiden  Meeren 
vorschlugen ,  entwarfen  zugleich  das  Project  eines  Canales 
von  der  Venia  de  Cruces  bis  Panama.  Dieser  Canal 
-würde  eine  Gebirgsstrecke  durchschneiden,  deren  Höht 
noch  durchaus  unbekannt  ist.  Alles,  was  wir  mit  eini- 
ger Zuverläfsigkeit  wissen,  beschränkt  sich  darauf,  dafs 
der  Weg ,  gleich  hinter  Cruces ,  steil  aufwärts  geht,  und 
dann  mehrere  Stunden  lang,  gegen  die  Küsten  des  stillen 
Meeres  hin,  abwärts  läuft.  Unbegreiflich  Ist  es,  wie  La 
Condamine  ^  Bouguer,  Don  George  Juan  and  Ulloa 
auf  ihren  Reisen  über  den  Isthmus  der  Neugier  widerste« 
hen  konnten,  ihre  Barometer  zu  beobachten,  sie,  von  de- 
nen man  sichere  Auskunft  über  die  wichtige  Höhe  des  cuU 
minirenden  Punctes  zwischen  dem  Schlosse  Chagre  und 
Panama  erwarten  konnte.  Drei  Monate  lang  verweilten 
diese  berühmten  Reisenden  in  dieser  für  die  ganze  Handels- 
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weit  interessanten  Gegend;  und  doch  hat  uns  ihr  langer 
Aufenthalt  daselbst  keine  neue  Aufschlüsse  geliefert.  Sie 
haben  nichts  zu  dem  hinzugefügt,  was  uns  aus  Dampier' 5 
und  Wafer's  älteren ,  aber  dürftigen  Berichten  bekannt  war, 
Indefs  scheint  es  aufser  Zweifel  zu  seyn ,  dafs  die  Haupt- 
gebirgskette, oder  wenigstens  eine  Reihe  von  Hügeln,  die 
man  als  Fortsetzung  der  Andeshette  von  Neu  -  Grenada 
ansehen  kann,  gegen  das  stille  Meer  hin,  zwischen  Cruces 
und  Panama  fortlaufe.  Hier  ist  es,  wo  man  nach  der 
Behauptung  einiger  Reisenden  beide  Meere  zugleich  erbli- 
cken soll,  eine  Aussicht,  zu  der,  bei  Annahme  einer  ge- 
wöhnlichen Strahlenbrechung,  nur  ein  Standpunct  von  29a 
Meter  Höhe  erfordert  wird.  Lionel  Wafer  beklagt  sich 
indefs,  dafs  er  den  Anblick  dieser  grofsen  Naturscene  nicht 
habe  geniefsen  können.  £r  versichert  zugleich,  dafs  die 
Hügel,  welche  die  Centralkette  bilden,  durch  Thäler  von 
einander  getrennt  sind ,  die  dem  Lauf  der  Flüsse  einen  freien 
Durchgang  verstatten.  **)  Ist  diese  leztere  Behauptung 
gegründet,  so  darf  man  an  die  Möglichkeit  eines  Canals 
glauben,  der  von  Cruces  nach  Panama  eröffnet  werden 
kann,  und  auf  welchem  die  Schiffahrt  nur  durch  wenige 
Schleussen  unterbrochen  würde.  Es  giebt  noch  andere 
Puncte,  an  denen  man  nach  altern  Projecten  vom  J.  1528 
die  Landenge  zu  eröffnen  vorgeschlagen  hat ,  zum  Beispiel 
durch  Vereinigung  der  Quellen  der  Flüsse  Caimito  und 
Kio  Grande  mit  dem  Rio  Trinidad,  Der  östliche  Theil 
der  Erdzunge  ist  allerdings  schmäler,  aber  der  Boden  scheint 
dort  um  vieles  höher  zu  seyn.  Wenigstens  ist  dies  der  Fall 
auf  dem  fürchterlichen  Wege,  den  die  Post  von  Portobello 


*)  Deteripthn  of  tk*  Isthmus  ef  Amtrica  1799.  p.  297«  Nahe  bei 
der  Stadt  Panama,  etwas  nördlich  vom  Hafen,  befindet  sich 
der  Berg  Aneon ,  dessen  Höhe  nach  einer  geometrischen  Mes- 
sung 196  Meter  beträgt,  UUoa,  Vol.  L  p.  101. 
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nach  Panama  nimmt,  einem  Wege  von  zwei  Tagereisen 
der  durch  das  Dorf  Pequeni  führt,  und  nur  mit  der  gröfs- 
ten  Schwierigkeit  zurückzulegen  ist.  ;  . 

In  allen  Zeiten  und  unter  allen  Climaten  hat  man  von 
zwei  benachbarten  Meeren  stets  eines  für  höher  als  das  an- 
dere gehalten.    Spuren   dieser  allgemein  verbreiteten  Sage 
finden  sich  schon   bei  den  Alten.     Slraho  berichtet,  dals 
man  zu  seiner  Zeit  glaubte^   der  Meerbusen   von  Corinth 
bei  Lcchea  sey  höher  als  die  Gewässer  von  Cenchreci.    Er 
meynt,  '••')  es  würde  sehr  gefährlich  spyn ,  die  Landenge 
des  Peloponesos  an  der  Stelle  durchzustechen  j  wo  die  Co- 
rinthier,  durch  besondere  mechanische  Vorrichtungen,  die 
SchilTslasten  zu  Lande  fortschafTten.     In  America,  auf  der 
Landenge  von  Panama,  hält  das  Volk  die  Süd -See  für  liü- 
her,  als  das  antillische  Meen     Diese  Meinung  beruht  indefs 
auf  einem   blofsen  Trugschlüsse.    Hat  man  im   Aufwiirts- 
schififen  mehrere  Tage  hindurch  gegen  die  mäcluige  Strö- 
mung des  Rio  Chagre  angekämpft,  so  glaubt   man  zu  Was- 
ser  mehr  gestiegen  zu  seyn,  als  man  mit  Maulthieren  von 
den  Hügeln  um  Cruces  bis  Panama  herabklimmf.    In  der 
That  ist  nichts  täuschender^  als  das  ürtheil,  welches  man 
über  den  Höhenunterschied  eines  langegedehnten  und  mithin 
sanften  Abhanges  fällt.     Mit  Erstaunen  fand  ich  in  Peru, 
dafs  die  Stadt  Lima  177  Meter  (91  Toisen)  liöher  liege, 
als  der  Hafen  Callao,    Ehe  einmal  in  einem  Erdbeben  das 
Meer  bis  zur  Hauptstadt  vordringen ,  und  diese  überschwem- 
men könnte,  müfste  die  hohe  Felseninsel  San  Lorenzo, 
dem  Hafen  Galiao  gegenüber,  von  den  Fluthen  überdeckt 
seyn.     Don  George  Juan  hat  schon  vor  mit  den  Glauben 
an  eine  Verschiedenheit  des  Wasserspiegels  zwischen  dem 
,  «^  Meere 


*)  Straio,  üb.  I.  ed.  Siebenkets ,  Vol.  I.  p.  1.^6.    Liuws,  IIb.  42- 
cap.  16. 
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Meere  der  Antillen  utid  dem  grofsen  Ocean  zu  bekUmpfen 
angefangen ;  er  fand,  dafs  an  der  Mündung  des  Rio  Chagre 
und  zu  Panama  die  mittlem  Barometerhühen  einander 
gleich  sind. 

Die  Unvollkommenheit  der  meteorologischen  Instru- 
mente, deren  man  sich  damals  bediente,  und  die  Unkennt- 
iiifs  der  Thermometer-Correction  bei  barometrischen  Höhen- 
bestimmungen  liefs  indefs  noch  mannigfaltige  Zweifel  über 
diesen  wichtigen  Gegenstand  übrig.  Diese  Zweifel  schie- 
nen an  Gewicht  zu  gewinnen,  seitdem  die  bei  der  ägypti- 
schen Expedition  angestellten  französischen  Ingenieure  das 
rothe  Meer  12  Meter  höher  j  als  den  mittleren  VV^asserstand 
des  mittelländischen  Meeres  fanden.  Bevor  die  Landenge 
von  Panama  nicht  geometrisch  niveliirt  worden  ist,  mufs 
mün  sich  mit  barometrischen  Messungen  begnügen.  Die 
meinigen,  die  ich  bei  der  Mündung  des  Rio  Sinu  im  an- 
tillischen  Meere  und  an  den  Küsten  der  Süd -See  im  nörd- 
lichen Peru  anstellte j  beweisen  (nachdem  in  der  Berech- 
iiung  alles,  w.is  für  Temperatur  und  stündliche  Variation 
oder  regelmMfsige  Luftebbe  in  Anschlag  kommt,  berichtiget 
wurde),  dafs*  wenn  eine  Verschiedenheit  des  Wasserspie- 
i;els  zwischen  beiden  Meeren  Statt  findet^  sie  nicht  über 
sieben  bis  acht  Meter  betragen  könne. 

Betrachtet  man  die  Würkungen  der  Rotationsströ 
mungy  *)  welche  an  den  nördlichen  Küsten  Süd  -  America*« 
die  Meereswasser  von  Osten  gegen  Westen  treibt,  und  an  den 
Küsten  von  Costa  Ricca  Und  Veragua  wie  gegen  einen 
Damm  anhäuft,  so  wird  man  ßOgar  geneigt,  gegen  das  all- 
gemein verbreitete  Vorurtheil,  das  Meer  der  Antillen  für  et- 
was höher,  als  die  Süd-See^  zu  halten«    Kleine  örtliche  Ur- 


:)i 


*)  So  nenne  ich  die  allgemeine  Bewegung  der  Gewässer  TOri 
Osten  nach  Westen,  die  man  in  allen,  unter  dem  heifsen  Erd« 
striebc  gelegenen ,  Thcilen  des  Oceans  wahrnimmt. 
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Sachen,  Gestaltung  der  Küsten,  Strömungen  und  Winde 
(wie  in  der  Meerenge  von  Babel  Mandel)  können  aller- 
dings das  grofse  und  allgemeine  Gleichgewicht  stören,  wei- 
cheä  nach  hydrostatischen  Gesetzen  zwischen  den  verschie- 
denen Theilen  des  Ocenns  nothwendig  Statt  finden  mufs. 
Da  überdiefs  die  Fluth  zu  Portobello  zum  dritten  Theile 
eines  Meters,  zu  Panama  hingegen  zu  vier  bis  fünf  Me- 
ter ansteigt,  so  mufs  der  Wasserspiegel  beider  Meere  selbst 
nach  den  verschiedenen  Epochen  der  Fluthzeit  verschieden 
seyn.  Diese  geringen  Verschiedenheiten,  statt  hydrauli- 
schen Anlagen  hinderlich  zu  seyn,  könnten  vielmehr  die 
Würkungen  der  Schleussen  begünstigen.  Würde  einst  durch 
irgend  ein  grofses  Naturereignifs  (gleich  den  Säulen  des 
Hercules)  *)  die  Landenge  von  Panama  durchbrochen ,  so 
würde  der  Rotationsstrom,  statt  nördlich  gegen  den  mexi- 
canischen  Meerbusen  aufwärts  zu  steigen,  und  durch  die 
Strafse  von  Bathama  ostwärts  zurückzuströmen ,  in  gerader 
Linie  von  der  Küste  Paria  bis  zu  den  philippinischen  In- 
seln vordringen.  Die  Würkungen  eines  solchen  Durchbru- 
ches, oder  die  Entstehung  einer  neuen  Meerenge  würden 
sich  demnach  weit  über  die  grofse  Bank  von  Newfound- 
land  hinaus  erstrecken.  Die  Schnelligkeit  jenes  warmen, 
unter  dem  Namen  Gulphstream**^  bekannten,  Wasserstro- 


*)  Diodortfs  Sieulus^  Üb.  IV.  p.  226.  lib.  XVII.  p.  553.  (edit. 
Rhodom.) 

••)  Der  Gutphstrtam ,  über  den  uns  Franklin  und  IVittiams  in  der 
Schrift  über  thermometrische  Schiffahrt  wichtige  Beobaclitun- 
gen  mitgctheilt  haben,  führt  mit  ungemeiner  Schnell iglieit  die 
Tropengewässer  gegen  Norden.  Er  rührt  von  dem  Rotations- 
stVomc  her,  der  gegen  die  Küsten  von  l^eragua  und  Honduras 
anprallt,  zwischen  Cap  Catoch»  und  Cap  San  Antonio  in  den 
Meerbusen  von  Mexico  vordringt,  und  nach  einem  grofsen 
Wirbel  die  Bahamas/raß«  ausfüllt.  Dieser  Umlrieb  der  Ge- 
wässer ist  es,  der  oft  vegetabilische  Erzeugnisse  der  Tropen- 
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mes  würde,  wo  nicht  ganz  vernichtet,  doch  wenigstens 
bedeutend  vermindert  werden.  Gegenwärtig  ist  dieser 
Strom  von  Florida  aus  nordostwiirts,  unter  dem  43sten  Grade 
der  Breite  sogar  ost-  und  süd- ostwärts  gegen  die  africanis- 
chen  Küsten  gerichtet.  Eine  Ueberschwemmung  wie  die, 
dertn  Andeniien  uns  in  den  duniden  Samothracischen  Sa- 
gen erhalten  ist,  würde  allgemeine,  vielleicht  selbst  ge- 
fälirliche,  kosmische  Folgen  haben,  Aber  darf  man  die  arm- 
seligen Unternehmungen  der  Menschen  mit  Durchbrüchen 
vergleichen ,  die  ein  Werk  der  Naturkräfte  sind ,  mit  Meer- 
engen, wieder  Hellespont  und  die  Dardanellen! 

Strabo  ♦)  scheint  geneigt  zu  glauben,  das  Meer  wür- 
de einst  von  selbst  die  Landenge  von  Suez  eröffnen.  F'ür 
den  Isthmus  von  Panama  darf  man  ein  solches  Ereignifs 
nicht  erwarten,  es  wäre  denn,  dafs  ungeheure  vulkanische 
Revolutionen,  die  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  physi- 
scher Ruhe  unseres  Planeten  nicht  zu  erwarten  sind ,  aus- 
serordentliche Zerstörungen  auf  dem  Erdballe  veranlafsten. 
Kine  Erdzunge,  die  sich  von  Osten  nach  Westen,  beinahe 
in  gleicher  Richtung  mit  dem  Rotationsstrom,  erstreckt, 
entgeht  dem  Andränge  der  Fluthen.  Die  Landenge  von 
Panama  würde  dagegen  Gefahr  laufen,  wenn  sie  von  Sü- 
den nach  Norden  gerichtet,  sich  zwischen  dem  Hafen  Car- 
thago  und  der  Mündung  des  Rio  San  Juan  befände. 
Wlire  der  neue  Continent  am  schmälsten  zwischen  dem 
loten  und  iiten  Grad  der  Breite,  so  wäre  ein  Durchbruch 
des  atlantischen  Oceans  in  der  Folge  der  Jahrhunderte  aller- 
dings zu  befürchten. 

Die  Schiffahrt  auf  dem  Rio  Chagre  wird  durch  die 


weit  an  die  canarischen  Inseln  und  an  die  Kästen  von  Irland 
und  Norwegen   treibt.    Man  sehe  den    zweiten  Band   meiner 
Reise  nach  den  Wendekreisen  Kap.  I. 
*)  Strabo,  ed.  SitbtHktes,  T.  I.  p.  i56. 
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vielerlei  Krümmungen  und  durch  die  Schnelligkeit  des  Stro- 
mes ,  die  oft  zwei  Meter  in  einer  Secunde  beträgt,  erschwert. 
Gerade  diese  Krümmungen  gewähren  indefs  auch  den  Vor- 
theil  einer  Gegenströmung ,  die  sich  in  Wirbeln  gegen  die 
Ufer  hin  bildet,  und  mittelst  welcher  kleine  Fahrzeuge, 
Bongos  und  Chatas  genannt,  theils  durch  Ruder,  theils 
mit  Hilfe  langer  Stangen,  theils  durch  Taue  den  Strom 
aufwärts  gelangen.  Würden,  wie  man  oft  vorgeschlagen, 
diese  Krümmungen  durchstochen,  würde  ein  Theil  des  al- 
ten Flufsbettes  ausgetrocknet ,  so  giengen  die  Vortheile  des 
Gegenstroms  verloren,  und  die  Boote  würde«  nur  mit  der 
gröfsten  Mühe  aus  dein  antillischen  Meere  nach  Cruces  ge- 
langen. 

Aus  allem ,  was  ich  durch  sorgfältige  Nachforschungen 
über  den  Isthmus  von  Panama  während  meines  Aufenthal- 
tes zu  Carthagena  und  Gayaquil  erfahren,  scheint  es, 
man  müsise  das  Project  eines  Cahals  aufgeben ,  der  bei  sieben 
bis  acht  Meter  Tiefe ,  und  22  bis  23  Meter  Breite ,  gleich 
einer  Meerenge,  sich  von  einem  Oceaa  zum   anderen  er- 
streckte ^  und  dieselben  Schiffe  aufnähme,  welche  von  Eu- 
ropa nach  Ostindien  bestimmt  sind.    Die  Höhe  der  Hügel- 
kette würde  unterirdische  Gallerien  (Stollen)  öder  gar  ein 
zusammengesetztes  Schleussensystem  nothwendig  machen, 
und  in  diesem  Falle  müfsten  die  Waafen,  welche  die  Land« 
enge  von  Panama  passiren  sollen,  in  offene,  für  die  See 
unhaltbare!,    Fahrzeuge   Umgeladen    werden^     Niederlagen 
würden  in  Panama  und  Portobello  erforderlich  seyn^  und 
alle  Nationen  würden,  um  diesen  Handels  weg  zu  benutzen, 
von  demjenigeh  Volke  abhängig  werden ,  welches  Herr  des 
Isthmus  und  Uett  des  Canales  wäre.  Diese  Umstände  wür- 
den vorzüglich  den,  aus  earopäischen  Häfen  auslaufenden» 
Schiffen   lästig  seyn.    Ich  glaube  daher,  dafs   selbst  dann 
noch,  wenn  ein   mit  Schleussen   versehener  Canal  durch 
den  Isthmus  existirte ,  dennoch  die  meisten  handelnden  Na- 
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tloncn,  nach  wie  vor,  das  Cap  Hörn  umsegeln  würden. 
Sehen  wir  nicht  täglich,  dafs  selbst  kleinere  Schiffe  den 
<Stf/J^  passiren,  ungeachtet  der  EydercanaL  die  Nord- See 
mit  dem  baltischen  Meere  verbindet? 

i\nders  verhält  es  sich  mit  den  west  -  americanischen 
Producten  und  den  aus  Europa  nach  Quito' s ,  Peru's  und 
des  stillen  Meeres  Küsten  zu  versendenden  Waaren;  für 
diese  wäre  die  Fahrt  durch  den  neuen  Canal  von  Panama 
weniger  kostspielig«  und  zugleich  in  Kriegszeiten  minder 
gefährHch,  als  der  Umweg  um  die  südliche  Spitze  des  neuen 
Continents.  So  wie  der  Weg  über  die  Landenge  gegen- 
A^ärtig  beschaffen  ist,  kostet  der  Transport  von  drei  Cent-, 
nern  auf  Mauleseln  von  Panama  bis  nach  Portobello  drei 
bis  vier  Piaster.  Aber  die  Regierung  verwendete  so  wenig 
Sorge  für  den  Anbau  dieser  Landenge,  dafs  die  Zahl  der 
Lastthiere,  die  man  von  Panama  h'isCruces  miethen  konn- 
te, lange  nicht  hinreicht,  die  Ausbeute  der  Kupferberg- 
werke von  Chili,  die  peruanische  Fieberrinde,  und,  was 
die  Hauptsache  ist ,  60  bis  70,000  Fanegas  *)  Cacao ,  wel- 
che jährlich  aus  Gayaqull  ausgeführt  werden,  auf  dieser 
Strafse  fortzuschaffen.  Man  ist  daher  meist  genöthiget, 
die  gefahrvolle,  langwierige  und*  kostspielige  Fahrt  um  das 
Cap  Hörn  dem  weit  kürzern  und  wohlfeilem  Landwege 
über  den  Isthmus  vorzuziehen. 

Als  in  den  Jahren  1802  und  1803  die  englischen  Kaper- 
schiffe den  spanischen  Seehandel  überall  störten ,  wurde 
sogar  eine  Menire  Cacao  quer  durch  das  Königreich  Neu- 
Spanien  nach  Vera -Cruz,  und  von  da  wieder  zu  Schiffe 
nach  Cadix  versandt.  Man  hielt  es  für  vortheilhafter,  den 
Cacao  von  Guay aguil  ti2ich  Acapulco  zu  verschiffen,  und 
ihn  von  da  aus  einen  Landweg  von  mehr  als  80  geographi- 
schen Meilen  machen  zu  lassen ,  als  ihn  längs  den  Küsteq 


')  Eine  Fantga  wiegt  110  castillianische  Pfunde. 
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von  Peru  und  Chilis  wo  die  Meeresströmung  der  Schiffahrt 
hinderlich  ist,  den  Gefahren  einer  langwierigen  Reise  um 
das  Cap  Hörn  auszusetzen.  Diese  Erfahrungen  beweisen  . 
dafs,  wenn  die  Nothwendigkeit  vieler  Schleussen  derErüiV- 
nung  und  der  Benutzung  von  Caniilen  auf  den  Landengen 
von  Panama  und  Quasacualco  beträchtliche  Hindernisse 
in  den  Weg  legte,  der  west-annericanische  Handel  schuu 
aus  der  blofsen  Anlage  guter  Chausseen  zwischen  Te/uian- 
tepec  und  dem  Embarcadero  de  la  Cruz  und  zwischen 
Panama  und  Portobello  grofse  Vortheile  ziehen  würde. 
Freilich  sind  bis  izt  *)  die  Waiden  auf  dem  Isthmus  ds-r 
Nahrung  und  der  Vervielfältigung  der  Landthiere  keines- 
weges  zuträglich ,  aber  in  einem  so  fruchtbaren  Boden  kön- 
nen ausgerottete  Wälder  leicht  in  Grasfluren  verwandelt 
Werden  ,  besonders  wenn  man  Paspulwn  purpureum ,  Mi- 
lium nigricans  und  vorzöglich  Luzerne  CMedicago  sati- 
va),  welche  ich  in  den  heissesten  Gegenden  von  Peru  in 
Menge  gedeihen  sah,  anpflanzte.  Das  sicherste  Mittel,  die 
Transportkosten  zu  verringern,  wäre  die  Einführung  von 
Knmelen.  Diese  Landschiffe  ^  wie  die  alten  Sagen  des 
Orients  diese  Thiere  nennen,  findet  man  bis  jezt  in  keinem 
andern  Theile  der  spanischen  Colonien,  als  in  der  Provinz 
Caraccas ,  wohin  sie  der  Marquis  de  Toro  mit  grofsen  Kosten 
aus  den  kanarischen  Inseln  versetzte. 

Keine  politische  Rücksicht  darf  übrigens  die  Fortschrit- 
te der  Bevölkerung,  des  Ackerbaues,  des  Handels  und  der 
Cultur  auf  der  Landenge  von  Panama  hemmen.  Je  culti- 
virter  diese  Landenge  seyn  wird,  desto  kräftigern  Wider- 
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•)  Raynal's  Bebauptung  (T.  IV.  p.  i5o.),  dafs  die  nach  Portobel- 
lo versetzten  Hausthiere  daselbst  ihre  Fruchtbarlteit  verlieren, 
ist  als  ein  blofses  Hirngespinst  dieses  geistreichen  und  in  vie- 
len andern  Theilcn  seiaes  Werkes  überaus  genauen  Schrift 
stellers  zu  betrachten. 
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stand  wird  sie  jedem  auswärtigen  Feinde  leisten.    Die  Er- 
eignisse, welche  in  unsern  Tagen  zu  Buenos  Ayres  vor- 
gefallen sind,  beweisen  sattsam,   welche  grofse  Vortheile 
eine  concentrirte  Bevölkerung  im  Falle  feindlicher  Angriffe 
gewährt.     Wollte   irgend   ein    unternehmendes    Volk    den 
Isthmus  erobern,  so  könnte  diefs  gerade  in  seinem  dermali- 
gen wilden  Naturzustande  am  ersten  gelingen.     Wozu  nützt 
eine  grofse  Anzahl  fester  Plätze,  wenn  es  ihnen  an  Ver- 
theidigern    fehlt?  Allerdings  würde  das  ungesunde  Clima, 
dessen  schädliche  Einwürkungen  jedoch  zu  Portobello  durch 
die  weisen  Verfügungen  des  Gouverneur's  Don  Vicente  Eni- 
paran  um  vieles  vermindert  sind ,  jede  militairische  Expe- 
dition  auf  der  Landenge  ungemein  erschweren ;   allerdings 
wäre  Peru  leichter  von  St,  Carlos  de  Chiloe ,  als  von  Pa- 
nama aus,  anzugreifen,  da  drei  oft  fünf  Monate  erfordert 
werden,   um  von   lezterer  Stadt  nach  Lima  zu  gelangen. 
Aber  wer  kann  es  läugnen ,  dafs  der  Cachalott  -  und  Wall- 
fischfang, der  im  J.  1803  an  60  englische  Schiffe  in  die  Süd- 
See  führte,  die  Abkürzung  des  Handelsweges  nach  China 
und  die  kotsbaren  Otterfelle  von  Nootka-  Sund  unwidersteh- 
liche Reitzmittel  sind,  um  früh  oder  spät  die  jetzigen  Her- 
ren des  Oceans  nach  einem  Puncte  des  Erdballes  hinzulo- 
cken ,  der  von  der  Natur  dazu  bestimmt  zu  seyn  scheinet , 
dem  Handelssysteme  der  Völker  eine   veränderte  Gestalt 
zu  geben! 

6)  Verfolgt  man  die  Küste  des  stillen  Meeres  vom  Cap 
S,  Miguel  bis  zum  Cap  C Orientes ,  so  stöfst  man  südöst- 
lich von  Panama  auf  den  kleinen  Hafer  und  die  Bai  von 
Cupica,  deren  Name  im  Königreiche  von  Neu- Grena- 
da wegen  eines  neuen  Verein igungsprojects  beider  Meere 
seit  kurzem  berühmt  geworden  ist.  Von  Cupica  reist  man 
fünf  bis  sechs  Seemeilen  weit  durch  ganz  ebenes,  von  Ca- 
nälen  leicht  zu  durchschneidendes ,  Land  bis  zum  Embarm 
cadero  des  Rio  Naipi^   einem  schiffbaren  Flusse,  der 
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sich  oberhalb  des  Dorfes  Zitara  in  den  grofsen  Rio  Atra- 
to ,  und  mit  diesem  in  das  antilllsche  Meer  ergiefst.  Herrn 
Gogueneche,  einem  unterrichteten  biscaynischen  Lotsen, 
gebührt  das  Verdienst ,  die  Regierung  zuerst  auf  diese  Bai 
von  Cupica  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Sie  könnte  nach 
ihm  für  den  neuen  Welttheil  werden ,  was  Suez  nicht  für 
Asien  war.  Herr  Gogueneche  schlägt  vor,  den  Cacao  von 
Guayaguil  nach  C arthagena  durch  den  Rio  Naipi  zu 
versenden.  Dieser  Weg  würde  zugleich  den  Vortbeil  einer 
ungemein  schnellen  Verbindung  zwischen  Lima  und  Ca^ 
dix  gewähren.  Anstatt  die  nach  Peru  bestimmten  Briefe 
wie  bisher  auf  der  Landstrafse  von  Carthagena,  Santa -Fe 
und  Quito ,  oder  gar  über  Buenos  -  Ayres  und  MendoQa  lau- 
fen zu  lassen,  müfste  man  kleine  PostschiflTe  von  Cupica 
nach  Peru  auslaufen  lassen..  Dadurch  würde  der  Vice-Kö- 
rig  von  Lima  der  Unannehmlichkeit  überhoben  werden,  oft 
fünf  bis  sechs  Monath  lang  auf  die  Befehle  seines  Hofes 
warten  zu  müssen.  Dazu  wachst  in  der  Nähe  der  Bai  von 
Cupica  herrliches  Bauholz ,  welches  mit  grofsem  Vortheile 
nach  den  baumlosen  peruanischen  Küsten  verführt  werden 
könnte.  Es  scheint  fast,  die  Landesstriche  zwischen  Cupica 
und  der  Mündung  des  Atrato  sey  der  einzige  Punkt  des 
neuen  Continents,  an  welchem  die  Andeskette  gänzlich  un- 
terbrochen ist. 

7)  Im  Innern  der  Provinz  Choco,  verbindet  das  durch 
Regengüfse  ausgewaschene  Thal  (Quebrada)  de  la  Ras- 
padur a,  die  benachbarten  Quellen  des  Rio  de  Noana- 
ma^  der  auch  Rio  San  Juan  genannt  wird,  und  des  klei- 
nen Quito  Flufses.  Der  leztere  bildet,  indem  er  sich  niit 
dem  Rio  Andageda  und  mit  dem  Rio  Z,itara  vereinigt, 
den  Rio  Atrato ,  welcher  in  den  antillischen  Ocean  aus- 
strömt, während  sich  der  Rio  San  Juan  in  die  Südsee 
ergiefst.  Ein  thätiger  Mönch.  Pfarrer  des  Dorfes  Novita^ 
hat  durch  seine  Pfarrkinder  im  Thale  la  Raspadura  in 
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Jahr  17S8  einen  kleinen  Canal  graben  lassen ,  der  zur  Zeit 
der  Regengüfse  schilTöar  ist,  und  auf  welchem  Kähne  mit 
Cacao  befrachtet  von  einem  Meere  zum  andern  gelan- 
gen. Es  existirt  also  hier  eine  Communication  im  Innern 
des  Landes,  welche,  ob  sie  gleich  schon  seit  20  Jahren  er- 
öffnet ist,  bis  izt  in  Europa  unbekannt  blieb.  Der  kleine 
Canal  de  la  Raspadura  verbindet  beide  Meere,  aber  er 
verbindet  sie  in  Punkten,  die  über  45  geographische  Meilen 
von  einander  entfernt  sind.  Eine  so  lange  Flufs- SchifFarth 
benimmt  diesem  sonderbaren  Mönchswerke  einen  grofsen 
Theil  seines  mercantilischen  Nuzensl 

8)  Unter  dem  loten  Grad  südlicher  Breite,  zwei  bis  drei 
Tagreisen  von  Lima  triff  man  den  Guallaga  (oder 
H u cd laga)- Strom  an,  auf  welchem,  ohne  das  Cap 
Hörn  zu  umsegeln,  man  bis  an  die  Küste  der  Capitania 
general  del  grand  Para  in  Brasilien  gelangen  kann.  Auch 
die  Quellen  des  Rio  Huan-  ::o  *) ,  der  sich  mit  dem  Gu- 
allaga vereinigt  ,  sind  bei  Chlnche  nur  vier  bis  fünf 
Stunden  vom  ürspninge  des  Rio  Huaiira^  der  sich  in  die 
Südsee  ergiefst,  entfernt.  Selbst  der  Rio  yCauxa^  aus 
dem  der  Apurimac  und  Ucayale  sich  bilden ,  entspringt 
ganz  nahe  bei  den  Quellen  des  Rio  Rimac,  Hier  ist  ein 
Canal  wegen  der  Höhe  der  Cordillere,  und  der  natürlichen 
Beschafferheit  des  Bodens  unmöglich  ;  aber  eine  bequeme 
Landstrafse  von   der  peruanischen  Hauptstadt  bis  an  den 


*)  Man  sehe  die  Charte,  welche  Paler  Sohrevieta  im  dritten  Ban- 
de einer  vortredlchen  littorarischcn  Zeitschrift,  die  ehemals 
zu  Lima  unter  dem  Titel:  Mercurio  Peruuiano  erschien,  geliefert 
hat.  Skinncr's  Werk  über  Peru  ist  ein  Auszug  aus  dieser  Zeit- 
schrift, wovon  man  sich  zu  London  einige,  aber  leider  nicht 
die  wichtigsten  Bände  zu  verschaffen  wusste.  Ich  habe  ein 
vollständiges  Exemplar  dieses  Werkes  V  der  königlichen  Bi- 
bliothek zu  Berlin  deponirt. 
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Hio  Huanaco  würde  allein  schon  hinreichen  den  Trans- 
port der  Colonialwaaren  nach  Europa  zu  erleichtern.  Peru's 
Produkte  könnten  auf  dem  Ucayale  und  Guallaga  in  vier 
bis  fünf  Wochen  an  die  Mündung  des  Amazonrnßufses 
und  an  die,  Europa  zunächst  gegenüber  liegenden,  Küsten 
geführt  werden ,  während  die  Fahrt  um  das  Cap  Hörn  vier 
volle  Monate  dauert.    Die  Kultur  der  wenig  besuchten  aber 
herrlichen  Landitriche,  die  am  östlichen  Abhänge  der  An- 
deskette  liegen ,   der  Wohlstand  und  der  Reichthum  ihrer 
Bewohner,    hängen   von   der  freien  Schiff arth  auf  dem 
Amazonenflufse  ab.     Diese  vom  portugiesischen  Hofe  ver- 
weigerte Freiheit  hätten  sich  die  Spanier  in  Folge  der  poli- 
tischen  Ereignifse,  die  dem  Frieden  von  igoi  vorangiengen, 
leicht  verschaffen  können.     Aber  mit  der  geographischen 
Lage  und  den  Bedörfnifsen  der  Kolonien  unbekannt  vvufste 
das  Ministerium  zu  Madrid  nicht,  einen  so  wichtigen  Zeit- 
punkt zu  benuzen. 

9 )  Ehe  man  die  Küste  von  Patagonien  hinreichend 
erforscht  hatte,  glaubte  man,  der  Meerbusen  von  St. 
George,  zwischen  dem  45sten  und  47sten  Grad  der  Brei- 
te dringe  so  tief  ins  Innere  des  Landes  ein,  dafs  er  vielleiciit 
mit  den  Meeresarmen  in  Verbindung  stehe ,  die  an  verschie- 
denen Punkten  die  östliche  Küste,,  der  Inselgruppe  von 
Chayamapu  gegenüber,  unterbrechen.  Wäre  diese  Ver- 
muthung  gegründet  gewesen,  so  hätten  alle,  von  Europa 
nach  der  Südsee  bestimmten  Schiffe  Südamerika  sieben  Grade 
nördlich  von  der  magellanischen  Meereuge,  durchsegeln 
können.  Ihr  Weg  würde  um  420  geographische  Meilen  ver- 
kürzt und  die  Gefahr  vermindert  worden  seyn,  welche  noch 
immer,  troz  aller  Erweiterung  nautischer  Kenntnifse  niit| 
der  Fahrt  um  das  Cap  Hörn,  und  längs  der  Küste  von  Pata- 
gonien (vom  Cap  Pilares  an  bis  zur  Gruppe  der  Chonoi- 
Inseln)  verbunden  ist.  Das  spanische  Ministerium  hat  sich | 
im  Jahre   1790  mit  Ausführung  dieser  Ideen  beschäftigt. 


*)  J>on  Jose 
in  den  Jali 
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Der  Vice- König  von  Peru,  Oll  Lemos^  ein  Mann  von  un- 
bestechbarer  Redlichkeit,  und  von  seltenem  Unternehmungs- 
«'eiste,  veranstaltete  eine  kleine  Expedition,  die  unter  Mo- 
raleda's  ■■)  Befehl  die  südliche  Küste  von  Chili  genau  un- 
tersuchen sollte.  Aus  den  Verhaltungsbefehlen ,  die  Mora- 
leda  zu  Lima  erhielt,  habe  ich  ersehen,  dafs  ihm  das  streng- 
ste Geheimhalten  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  im  Falle  er 
so  glücklich  seyn  sollte,  ritie  Verbindung  beider  Meere 
zu  entdecken.  Diese  Vorsicht  war  überflüfsig.  Nach  einer 
gefahrvollen  Schiffahrt  überzeugte  sich  der  Befehlshaber  der 
Chonos- Expedition  im  Jahr  179^«  ^^^^  unter  allen  Buchten 
der  Estero  d'AYsen  ,  welchen  dretfsig  Jahre  vorher  die 
Jesuiten  Jose  G-wcia  und  Juan  Vicuna  ausgekund- 
schaftet hatten,  derjenige  ist,,  durch  welche  die  Gewässer 
des  Oceans  am  tiefsten  gpgen  Osten  vordringen.  Und  doch 
ist  dieses  Estero  nur  fünf  Meilen  lang,  und  endigt  sich  bei 
der  Insel  de  la  Cruz ,  wo  in  der  Nähe  einer  heifsen  Quelle 
ein  unbedeutender  Flufs  sich  einmündet.  Der  Canal  von 
Aysen,  unter  45°  28'  der  Breite,  ist  also  noch  53  geogra- 
phische Meilen  von  der  St.  Georg*sbai  entfernet,  von  wel- 
cher wir  gegenwärtig  durch  Malaspina' $  Expedition  ge- 


*)  Don  Jose  de  Moralcda  y  Montero  bcsuclite  auf  seinen  Reisen 
in  den  Jahren  i'-87  bis  1796  die  Inselgruppen  Chiloe  und  los 
Chonos ,  an  der  westlichen  Küste  von  Patagonien.  Das  Archiv 
des  Vicc-Iiönigs  zu  lima  besizt  zwei  merkwürdige  von  Mora- 
leda  verfasste  Handschriften  unter  den»  Titel :  Viagt  at  Rteo- 
nocimitHto  de  ias  Islas  de  Chi  he ,  i786\  und  Reconeeimiento  det 
Archipelago  He  tos  Chonor  y  Costa  occidentat  Patagonica ,  1^92  — 
I1g6.  Es  wäre  der  Mühe  werth,  Auszüge  aus  diesen  Schriften 
herauszugeben,  welche  zugleich  mehrere  wichtige  Aufschlüsse 
über  die  angeblich  im  Jahr  i554  erbauten  Städte,  los  Cesares 
und  Arfrucllo ,  enthalten.  Unzuverlässigen  Erzählungen  zufolge 
liegen  diese  oft  vergeblich  aufgesuchten  Städte  zwischen  dem 
42stcn  und  49stcn  Grad  südlicher  Breite. 
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raue  Plane  l^esizen.  Im  Jahr  1796  glaubten  mehrere  Geo- 
graphen auch  noch  an  die  Existenz  einer  andern  Verbin- 
dung, an  die  der  St.  Julian'sbai  (unter  50°  53')  mit  dem 
grofsen  Weltmeere. 

i     Ich  habe  die  geographische  Lage  der  so  eben  erwähnten 
neun  Punkte,  in  den^n  es  möglich  scheint,  beide  Meere, 
sey  es  durch  Vereinigung  benachbarter  Ströme,  oder  durch 
Caniile,  oder  durch  Strafsen,  die  an  schiffbare  Flüfse  füh- 
ren,  mit  einander  zu  verbinden,  auf  einer  und  derselben 
Kupfertafel  darzustellen  versucht.    Diese  Skizen  haben  frei- 
lich  nicht   alle   dieselbe  astronomische   Genauigkeit.     Sie 
sollten  aber  auch  nur  dem  Leser  die  Mühe  ersparen,  auf 
mehreren  Charten  zu  suchen,  was  auf  einer  einzigen  zu- 
sammengestellt  werden  kann.     Dem  Gouvernement,  wel- 
ches den  herrlichsten  und  fruchtbarsten  Theil  des  Erdballes 
beherrschet,  liegt  es  ob,  dasjenige,  was  ich  hier  nur  kurz 
andeuten  konnte,  mit  gröfserm  Fleifse  bearbeiten  zu  lassen. 
Zwei  spanische  Ingenieure,  die  Hrn.  Le  Maur  haben  vor- 
treffliche Plane  des  Canal's  de  los  Gui'nes  ^)  entworfeni 
durch  den  man  einst  querdurch  die  Insel  Cuba  MomBata- 
bano  bis  zur  Havana  schiffen  wird.     Würden  ähnliche 
Nivellements  auf  der  Landenge  von  Guasacualco ,  an  dem 
Nicaraguasee ,  zwischen  Cruzes  und  Panama ,  zwischen 
Cupica  und  dem  Rio  Naipi  angestellt,  so  würde  es  leicht 
seyn,  die  Wahl  für  einen  dieser  Punkte  zu  bestinamen. 
Dann  [erst  könnte  entschieden  werden,  ob  ein  Unternehmen, 
welches  so  innigst  mit  dem  Vortheil  des  europäischen  Han- 
delsverkehrs, ja  mit  dem  allgemeinen  Wohl  der  Mensch- 
heit verknüpft  ist,  leichter  und  sicherer  in  Neu- Spanien, 
oder  auf  dem  Isthmus  von  Darien  auszuführen  sey. 

Die  langweilige  Fahrt  um  ganz  Südamerika,  würde] 
seltner  statt  finden;   stände  ein  neuer  Weg,   wenn  auchj 
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*)  Maa  sehe  die  zweite  Ajuncrkung  am  Ende  des  Werkes. 
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nicht  den  SchifFen ,  doch  wenigstens  den ,  vom  atlantischen 
Ocean  nach  der  Südsee  bestimmten,  Waaxen  ofFen.  Die  Zei- 
ten sind  vorüber  *),  in  denen  Spaniens  schüchterne  Politik 
den  Völkern  den  Weg  durch  Länder  versperrte,  deren  ge- 
nauere Kenntnifs  der  Übrigen  Welt  sorgsam  vorenthalten 
ward.  „Aufgeklärte  Männer,  deren  Einflufs  unverkenn- 
barist, geben  in  Madrid  liberalen  Vorschlägen  Gehör;  und 
die  Gegenwart  eines  Fremden  in  den  Colönien  wird  nicht 
mehr  als  eine  dem  Vaterland  drohende  Gefahr  betrachtet." 

Fxistirte  ein  danal,  der  beide  Meere  vereinigte,  so  wä- 
ren Europa  und  den  vereinigten  Staaten  von  Nord-Ame- 
rika die  Produkte  von  Nootka-Sund  und  China  um  meb  als 
looc  Meilen  näher  gerückt.  Gfofse  Veränderungen  würden 
sich  dann  in  dem  politischen  Zustande  des  östlichen  Asiens 
ereignen,  denn  die  schmale  Erdzunge j  an  der  sich  die 
fluthen  des  atlantischen  Oceans  brechen ,  ist  seit  Jahrhun- 
derten eine  Schuzmauei*  für  die  Unabhängigkeit  von  China 
und  des  japanischen  Reiches. 


*)  Fleurieu  in  seinen  gelehrten  Anmerkungen  »um  V'ojage  «Üe 
Marchand,  T.  I.  p.  566. 
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Drittes     Kapitel. 

Phifsiseht  /Insieht  des  Kijui^reiches  Ntu- Spanitn.  —  Contlructhn  dtr 
niexicauisehen  Gebirgt,  vergucken  mit  der  Construetion  des  Eri» 
ktirptrs  in  Europa  und  Süd  -  j^nterika.  —  Unebenheiten  des  Bo* 
dens.  —  Einflufs  difser  Unebenheiten  auf  Ctinia ,  Cuttur  und  mi- 
titärisehe  f^ertheitiigung  des  Landes.  —  Zustand  der  Küsten, 

"Wir  haben  bis  hieher  den  ungeheuren  Flächenrautn  und 
die  Grenzen  von  Neu -Spanien  betrachtet.     Wir  haben  die 
Verh'ältnifse  untersucht,   in  welchen  dieses  Königreich  zu 
den  übrigen  Besizungen  des  Mutterlandes  stehet ,  wir  haben 
die  wichtigen  Vortheile  erwogen,   die  man  aus  der  Gestal- 
tung der  Küsten  zur  Vereinigung  des  atlantischen  Meeres 
mit  dem  grofsen  Ocean  ziehen  könnte;  es  bleibt  uns  übrijj 
ein  Gemähide  von  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Landes, 
von  der  Construetion  seiner  Gebirgsmafsen ,  von  den  Un- 
ebenheiten des  Bodens  und  dem  mannichfaltigen  Einflufs  zu 
entwerfen ,   welche  diese  Unebenheiten  auf  Clima ,   Cultur 
und  militärische  V^ertheidigung  des  Landes  ausüben.    Bei 
dieser  Darstellung  werden  wir  uns  allerdings  nur  auf  allge- 
meine   Resultate   beschränken;   ausführlichere   Natur- Be- 
schreibungen gehören  in  das  Gebiet  der  Naturgeschichte  urd 
nicht  in  die  Statistik  eines  Landes.      Wie  kann  man  sich 
aber  einen  richtigen  Begriff  von  dem  Territorial-  Reichthum 
eines  Staates  machen ,  ohne  die  Form  und  Richtung  der  Ge- 
birge, ohne  die  Höhe  der  grofsen  Gebirgsflächen ,  ohne  die 
wunderbare  Temperatur- Verschiedenheit  dieser  Tropenlän- 
der zu  kennen ,  in  welchen  am  schroffen  Abhänge  der  Cor- 
dil leren  alle  Himmelsstriche  gleichsam  schichtenweise  über- 
einander gelagert  sind. 

Wenn  wir  die  Oberfläche  von  Neu -Spanien  mit  eineral 
Blicke  überschauen,   so  fällt  es  in  die  Augen,   dafs  zwei 
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Drittheile  dieses  Reiches  unter  der  brennenden  Hi^re  de« 
Tropenhimiiels  liegen,  da»  andere  Drittheil  hingegen,  eine 
Urdstrecke  von  30,000  {geographischen  Quadratmeilen ,  ge- 
twrt  der  gemäfsigten  Zone  an.  Diese  leztere  Landstrecke 
begreift  die  Provincias  internasj  sowohl  die,  welche  dem 
Vice- Könige  von  Neu- Spanien  unmittelbar  unterworfen  sind, 
(z.  B.  das  Königreich  Neu-Leon ,  und  die  Provinz  Neu-San- 
tander)  als  auch  diejenigen,  die  von  einem  besondern  Ge- 
neral -  Commandanten  regiert  werden.  Der  Einflufs  dieses 
General-Commandanten  erstreckt  sich  über  die  Intendencien 
von  Durango  und  Sonera,  und  Ober  die  Provinzen  Coha- 
huila,  Texas  und  Neu -Mexico,  Länder,  deren  Bevölkeninf!; 
sehr  gering  ist,  und  welche  insgesammt,  um  die  von  den 
Provincias  internas  del  Vireynato  zu  unterscheiden, 
mit  dem  Namen  der  Provincias  internas  de  la  Comman- 
dancia  General  bezeichnet  werden. 

Einerseits  dehnt  sich  ein  kleiner  Theil  der  nördlichen 
[Provinzen    Sonora  und  Neu  -  Santander  südlich  über  den 
Wendekreis  des  Krebses  hinaus;  anderseits  überschreiten 
diese  Grenzlinie  gegen  Norden,   die  Tropenländer  Guada- 
laxara,  Zacatecas  und  St.  Luis  Potosi  (vorzüglich  die  Ge- 
ltend, wo  die  berühmten  Bergwerke  von  Catorce  liej^en.) 
Bekanntlich  hängt  das  Clima  eines  Landes  nicht  allein  von 
[seiner  geographischen  Breite ,    sondern  zugleich  auch  von 
Heiner  Erhöhung  über  den  Meeresspiegel,  von  der  Nähe  des 
|Octans ,  von  der  Beschaffenheit  und  Gestaltung  des  Bodens 
pnd  von  einer  Menge  kleiner  örtlichen  Ursachen  ab.    Diese» 
[st der  Grund,  warum  von  50000  Quadratmeilen,  die  unter 
prheifsen  Zone  liegen,  mehr  als  drei  Fünftbeile,  ein  Clima 
piefsen,  das  eher  kalt  oder  gemäfsigt  als  heifs  genannt 
»erden  kann.     Das  ganze  Innere  des  Vice  -  Königreiches 
feu-Spanien,  besonders  die  Länder,  welche  unter  den  alten 
Benennungen  Anahuac  und  Mechoacan  begriffen  werden , 
fcd  fast  f;anz  Neu-Biscaya  bilden  eine  hohe  zusammenhän- 
kk  Gebirgsebene. 
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Kaum  glebt  es  auf  dem  ganzen  Erdballe  ein  Land,  In 
welchem  die  Gebirge  so  sonderbar  gestaltet  sind,  als  gerade 
in  Neu-Spanien.  In  Europa  hält  man  die  Schweiz,  Savoyen 
und  Tyrol    für   bedeutend    hohe  Lander;    diese  Meinung 
gründet  sich  indefs  blos  anf  den  Anblick  so  vieler  mit  ewi- 
gem Schnee  bedeckter  Gipfel,  welche  in  Ketten  vertheilt 
sind,   die  mit  der  grofsen  Centralkette  parallel  laufen.    Die 
Gipfel  der  Alpeti  erheben  sich  zu  einer  Höhe  von  3900  bis 
4700  Meter,  w'-ihrend  die  benachbarten  Ebenen  des  Cantons 
Bern  und  Freit)urg  nur  460  bis  5^0  Meter  hoch  liegen.    Die 
Schweiz  Ist  kein  Plateau  sondern  eine  Gruppe  von  Gebirgs- 
mafsen,   die  tief  eingefürcht  sind  *).      Vierhundert  Meter 
kann  man  auch    als  die  mittlere  Höhe  der  Gebirgsflächen 
vom  beträchtlichen  Umfan^^e  in  Schwaben,  Baiern  und  Neu- 
Schlesien  beim  Ursprünge  der  Wartha  und  Piliza  annehmen. 
In  Spanien  ist  der  Boden  beider  Castllien  etwas  über  580 
Meter  (300  Toisen)  hoch.    In  Frankreich  kennt  man  keine 
höhere  Gebirgsfläche  als  die  von  Auvergne,  auf  deren  Kü- 
cken sich  der  Montd'ör*  der  Cantal<  und  der  Puy  de  Dnnie 
erheben;  ihre  Höhe  beträgt  nach  Hrn.  Von  Buch's  Brobich- 
tungen,  730  Meter  (370  Toisen).  Diese  Beispiele  beweisen, 
dafs  überhaupt  in  Europa,  Hochländer,  welche  den  Anblick- 
weit  ausgedehnter  Ebenen  gewähret! ,   selten  mehr  als  vitr 
bis  fünfhundert  Meter  über  der  Meeresfläche  erhaben  sind. 

In  Afrika  gegen  die  Quellen  des  Nil's  <•'*)  hin ,  und  in 
Asien   unter  dem  34sten  und  37sten  Grad  der  Breite  sind 
vielleicht  ähnliche  Gebifgstlächen ,  wie  in  Neu-Spanien  an- 
zutreten; 


zütrefi 


*)   S.  meinen  Aufsaz,  sur  la  Configuration  du  so!  de  Vtlspaene, 

im  I'incrairc  descriplJf  de  TEspagne  par  Alex.  Laborde,  T. l 

p.  CXLIX. 
*•)  Brun  behauptet  (X'^ol.  III.  p.  6/^2.  652.  und  712)  die  Quellen 

des   Nirs   in  Gogam  seyon  32  Meter  höher  als  die  Fläche  des 

mittelländiscUeu  3Ieeres. 
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zutreflen;  aber  keiner  der  Reisenden,  welche  über  den  Hi- 
movan  vordrangen,    l)at  uns  das  mindeste  über  die  Hülie 
von  Thibet  berichtet.     Die  grofse  Sandwüste  Kobi,    nord- 
westlich von  China,   h'egt  nach  Pater  Duhalde's  Werke  auf 
einer  Höhe  von  mehr  als  14CX)  IVletem.     Der  Oberste  Gor- 
don versicherte  Herrn  Labillardi^re ,  Africa's  Boden  erhebe 
sich  vom  Vorgebirge  der  guten  HolVnung  an  bis  zum  2]sten 
Grad  der  Hreite  unvermerkt  zu  einer  Höhe  von  2000  iVletern 
(looo  Toisen)  '•')•    Aber  diese  nicht  minder  neue  als  aulVal- 
lende  Thatsache  ist  bis  itzt  noch  von  keinem  andern  Natur- 
forscher bestätigt  worden^ 

Die  Reihe  von  Bergen ,   deren  Rücken  diö  grofse  Ge- 
birgslliiche  von  Neu -Spanien  bildet,  ist  dieselbe,  die,  unter 
dem  Namen  der  Andeskette,  durch  ganz  Südamerica  hiti- 
liiuft;  aber  der  Bau  und  die  Construction  dieser  Gebir,;s- 
kette  hat  eine  andere  Gestalt  im  Süden,    eine  andere  im 
Norden  des  Aequator's!  Auf  der  südlichen  Halbkugel  ist  die 
Cordillere  überall  zerrissen,  ja  durch   Quer-  und  Liingeii- 
Thliler  durchfurcht,  die  sich  wie  unausgefüllte  Giinge  cfurch 
Spaltunij;  gebildet  zu  haben  scheinen.     Zwar  giebt  es  auch 
im  Königreiche  Quito,   und  weiter  gegen  Norden,  in  dir 
Provinz  los  Pastos  Ebenen,  die  27CX5  bis  3000  Meter  (ri^a) 
bis  1500  Toisen)  über  der  Meeresilache  erhaben  sind;   aber 
dieselben  sind  in  Hinsicht  auf  ihre  Ausdehnung  keineswegs 
mit  den  Ebenen  von  Neu -Spanien  zu  vergleichen,   Sie  sind 
biolse  Thäler,  die  von  zwei  Armen  der  grofsen  Andeskettc 
begrenzt  sind.    In  Mexico  dagegen  bildet  den  Rücken  der 
Gebirge  selbst  die  Ebene;  ihre  Richtung  bestimmt  so  zu  sa- 
gen den  ganzen  Lauf  der  Gebirgskette.    In  Peru  erheben 
sich  die  höchsten  Gipfel  auf  dem  Kamm  der  Andeskette; 
hl  Neu -Spanien  liegen  weniger  CoUossale,    doch   immer 
noch  4900  bis  5400  Meter  (2500  bis  2770  Toisen)  hohe  Kup- 


*)  Lahillardiere,  T.  I.  p.  89. 
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pen  theils  auf  der  Gebirgsebene  zerstreut ,  theils  in  Linien 
geordnet,  deren  Richtung  keineswegs  als  gleichlaufend  mit 
dem  Streichen  der  ganzen  Kette  ist.  Peru  und  das  König, 
reich  Neu -Grenada  sind  von  Querth'älern  durchschnitten, 
deren  senkrechte  Tiefe  bisweilen  1400  Meter  (700  Toisen) 
beträgt.  Diese  Thäler  gestatten  nicht  anf  andere  Art  zu 
reisen,,  als  zu  Pferd,  zu  Fufs,  oder  gar  auf  dem  Rücken 
der  Indianer  (Cargado).  In  Neu- Spanien  hingegen  kön- 
nen Wagen  von  Mexico  bis  Santa  Fe  in  der  Provinz  Neu- 
Mexico ,  durch  eine  Strecke  von  mehr  als  1000  Kilometern , 
oder  300  Meilen  rollen.  Auf  diesem  ganzen  Wege  hat  die 
Kunst  kein  bedeutendes  Hindernifs  zu  bekämpfen. 

Ueberhaupt  ist  die  mexicanische  Gebirgsfläche  wenig 
durch  Thäler  unterbrochen ,  ihre  Verflächung  ist  so  gleich  < 
förmig  und  sanft,  dafs  in  Neu-Biscaya,  84  geographische 
Meilen  nördlich  von  Mexico,  sich  das  Plateau  noch  in  einer 
Höhe  von  1700  bis  2700  Metern  (850  bis  1350  Toisen)  über 
den  Meeresspiegel  des  benachbarten  Oceans  erhält.  In  eben 
dieser  Höhe  liegen  die  Strafsen,  welche  in  £uropa  über  den 
Mont-Cenis,  über  den  St.  Gotthardt  und  den  grofsen  Ber- 
nard führen.  Um  diese  merkwürdigen  geognostischen  Ver- 
bältnisse genau  zu  ergründen,  habe  ich  während  meines 
Aufenthalts  in  Neu -Spanien,  fünf  barometrische  Nivelle- 
ments unternommen.  Das  erste  derselben  erstreck'  sich  quer 
durch  das  Königreich,  von  den  Küsten  des  stillen  Meeres 
bis  zu  dem  mexicanischen  Meerbusen ,  von  Acapulco  über 
die  Stadt  Mexico  bis  Vera  Cruz:  mein  zweites  Nivellement 
geht  von  Mexico  über  Tala,  Queretaro  und  Salamanca  bis 
Guanaxuato;  das  dritte  läuft  durch  die  Intendencia  Valadolid, 
von  der  Stadt  Guanaxuato  bis  jenseits  Pascuaro  zu  dem  neu- 
entstandenen Vulcan  von  Jorullo;  ein  viertes  führt  von  Val- 
ladolid  in  das  Thal  von  Toluca,  und  von  da  bis  Mexico; 
das  fünfte  endlich  umfafst  die  Gegend  um  Moran  und  Ac- 
topan.     Auf  diese   Weise  habe    ich  theils   barometrisch, 
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theils  trigonometrisch  die  Höhe  von  208  verschiedenen  Punc- 
ten  bestimmt,  die  zwischen  16°  50'  und  21°  o'  nördlicher 
Breite  und  zwischen  102°  8'  und  98°  28'  westh'cher  Länge 
(von  Paris  an  gerechnet,)  liegen,  üeber  diese  Grenzen 
hinaus  ist  mir  nur  ein  einziger  Ort  bekannt,  dessen  Höhe 
genau  ausgemittelt  werden  kann ,  ich  meine  die  Stadt  Du- 
rango,  deren  Erhöhung  über  den  Meeresspiegel  aus  dem 
mittlem  Barometerstande  abgeleitet ,  2000  Meter  (1027  Toi- 
sen)  beträgt.  Dieses  leztere  Beispiel  lehrt,  dafs  (wie  schon 
oben  bemerkt  ward)  die  aufserordentliche  Höhe  der  mexica- 
nischen  Gebirgsebene  sich  noch  weit  gegen  Norden,  über 
den  Wendekreis  des  Krebses  hinaus,  erhält. 

Alle  diese  Höhenmessungen,  verbunden  mit  den  astro- 
nomischen Beobachtungen,  die  ich  in  denselben  Gegenden 
anstellte,  haben  als  Grundlagen  zu  den  physicalischen  Char- 
ten gedient,  welche  dieses  Werk  begleiten.  Der  mexica- 
nische  Atlas  enthält  eine  Reihe  senkrechter  Durchschnitte 
oder  geognostlscher  Profile.  Ich  habe  den  Versuch  gewagt , 
ganze  Lander  nach  einer  Methode  darzustellen ,  welche  bis 
jetzt  nur  für  Bergwerke  oder  bei  Canalprojecten  angewendet 
wurde.  In  der  Statistik  von  Neu -Spanien  habe  ich  mich 
indefs  nur  auf  solche  Zeichnungen  beschränken  müssen, 
welche  fähig  sind  ein  eigentlich  staatswirthschaftliches  In- 
teresse zu  erregen.  Die  Physiognomie  eines  Landes,  die 
Gruppirung  seiner  P'elsmassen,  die  Ausdehnung  seiner  Ge- 
fcirgsebenen,  die  Höhe  derselben,  welche  ihre  Temperatur 
bestimmt,  alles  was  zum  Baue  des  Erdballes  gehört,  steht 
in  innigster  Verbindung  mit  den  Fortschritten ,  der  Bevöl- 
kerung und  mit  dem  Wohlstande  der  Menschen.  Unverkenn- 
bar ist  der  Einflufs  der  äufserr  Gestaltung  der  Erdfläche  "Xü? 
den  Ackerbau,  dessen  Natur  nach  der  Beschaffenheit  der 
Himrr.elsstricbj  verschieden  ist,  auf  das  innere,  mehr  oder 
ir.inder  begünstigte,  Handelsverkehr,  auf  die  militUrische 
Vertheidigung,    und  die  äufsere  Sicherheit  der  Colonie ! 
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Aus  diesem  öesichtspüncte  betrachtet  sind  grofse  geologi- 
sche Ansichten  dem  Staatsmanne  wichtig ,  wenn  er  die 
Kräfte  und  den  G-undreichthum  der  Völker  mifst. 

Auch  in  Südamerica  findet  man  auf  der  Ande^kette  in 
ungeheurer  Höhe  einzelne  ganz  ebene  Länderstreckeii.   So 
ist  das  Plateau ,  auf  welchem  die  Stadt  Santa  Fe  de  Bogota 
liegt,  2658  Meter  (oder  1365  Toisen,)  hoch.    Europäischer 
Waizen,  Kartoffeln  und  Chenopodiwn  Ouinoa  gedeihen  dort 
in  Menge.    Dieser  Gebirgsfläche  ähnlich  ist  die  von  Caxa- 
marca  in  Peru,   dem   alten   Wohnsitze  des  unglücklichen 
Atahualpa,  auf  einer  JHöhe  von  2750  Metern  (1400  Toisen) 
Auch  die  grofsen  Ebenen  von  Antisana,  aus  deren  IVlitte  sich 
Insel  förmig  derjenige  Theil  des  Vulcan's  erhebt,  dessen  Gi- 
pfel über  die  Schneegrenze  hinausreicht ,  liegen  4100  Meter 
(2100  Toisen)  über  den  Wasserspiegel  des  Meeres;  sie  sind 
um  389  Meter  (200  Toisen)  hoher  als  der  Pic  von  Teneriffa. 
Ihre  Söligkeit  ist  so  auffallend,   dafs  die  Bewohner  dieser 
Hochländer  beim  Anblick  des  vaterländischen  Bodenö  kai   • 
die  wunderbare  Lage  ahnen,  in  welche  sie  die  Nati    v... 
sezt  hat.    Aber  von  allen  diesen  Gebirgsflächen  Neu-Gre- 
nada's,  Quito's  und  Peru's  hat  keine  mehr  als  15  Quadrat- 
meilen^    Schwer  zu  ersteigen,  durch  tiefe  Thäler  von  ein- 
ander getrennt,    begünstigen  si't  wenig  die  Zu'  hr  der  Le- 
bensmitteln ,  und  das  Handelsverkehr  im  Innern.    Auf  ein- 
zeln emporragenden  Bergkuppen  bilden  sie  gleichsam  flache 
Inseln  mitten  im  Luftoceane.   Auch  verlassen  die  Bewohner 
dieser  traurig  kalten  Hochländer  selten  ihren  alten  Wohn- 
siz,  sie  bleiben  in  demselben  zusammengedrängt  und  scheuen 
sich  in  die  benachbarte  Waldflur  herabzusteigen,   wo  ersti- 
ckende,  den  ursprünglichen  Bewohnern  der  hohen  Andes- 
kette  genihrliche,  Hitze  herrscht. 

Eine  ganz  verschiedene  Ansicht  bietet  der  Boden  in 
Neu -Spanien  dar.  Ebenen  von  gröfs.M-er  Ausdeh.nurg,  aber 
von  nicht  minder  einförmiger  überlluche,   liegen  hier  so 
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nahe  beisammen,  dafs  sie  auf  dem  fortlaufenden  'Lücken  der 
Cordillere  eine  einzige  zusammenhängende  Gelirj^sflUrhe 
bilden.  Die  Länge  dieser  Fläche  ist  so  grofs  als  die  Entfer- 
nung von  Lyon  bis  zum  Wendekreis  des  Krebses,  wo  er 
quer  durch  die  africanische  Wüste  läuft.  Dieses  sonderbare 
Gebirgsplateau  scheint  sich  gegen  Norden  hin  allmälich  zu 
verflachen.  Leider  ist,  wie  wir  bereits  oben  bemerkten, 
über  Durango  hinaus  nirgends  eine  Barometer- Messung  an- 
gestellt worden ;  aber  wohl  unterrichtete  Reisende  haben 
mich  versichert  t  dafs  gegen  Neu -Mexico  und  die  Quellen 
des  Rio  Colorado  hin  der  Boden  sich  plözlich  senke.  Die 
dem  gegenwärtigen  Versuche  beigefügten  geognostischen 
Profile  enthalten  drei  verschiedene  Durchschnitte  des  Lan- 
des. Dererstere,  ein  Längen -Durchschnitt,  stellt  den  Rü- 
cken der  mexicanischen  Gebirge  dar,  wie  er  sich,  von  Süd- 
osten gegen  Nordwesten  gerichtet,  gegen  den  Rio  Bravo  hm 
allmälig  verflacht.  Die  andern  zwei  Querdurchschnitte  lie- 
fern die  Ansicht  des  Landes  von  den  Küsten  des  stillen 
Meeres  bis  zu  den  Küsten  des  mexicanischen  Meerbusens. 
Alle  drei  enthüllen  auf  den  ersten  Blick,  dem  Auge  des 
ernsten  Beobachters,  die  mannichfaltigen  Hindernisse,  wel- 
che die  sonderbare  Gestaltung  des  Landes  der  Versendung 
inländischer  Erzeugnisse  aus  dem  Innern  nach  den  Handels- 
städten an  den  Küsten  entgegensezt. 

Die  Strafse  von  Mexico  nach  den  berühmten  Erzgruben 

von  Guanaxuato  geht  anfangs  zehn  Stunden  lang  durch  das 

Thal  von  Tenochtitlan ,  welches  2?"'7  Meter  (iiög  Toisen) 

üocr  dem  Ocean  erhaben  ist»     Die  Fläche  dieses  rei-r,  nden 

^  *  x\"\  ist  so  gleichförmig  eben,  dafs  sie  von  der  Hauptstadt 
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Sincoq,  kaum  20  Meter  ansteigt.  Die  Hügel  von  Barientos 
sind  übrigens  als  ein  blofses,  das  Thal  einengendes,  Vorge- 
birge zu  betrachten.  Von  Giieguetoque  aus  zieht  sich  der 
Weg,  nahe  bei  Batas,  zuerst  aufwärts  nach  dem  Puerto  de 
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los  Reyes ,  und  dann  abwärts  in  das  Thal  von  Tula ,   das 
um  222  Meter  (115  Toisen)  tiefer  liegt,  als  das  Thal  von 
Tenochtitlan ,  und  durch  welches  ein  grofser  Abflufs-Canal 
die  Wässer  der  Seen  von  San  Cbristoval,  und  Zumpango  in 
den  Rio  von  Moctezuma ,  und  mittelst  d:eses  Flusses  in  den 
mexicaniscben  Meerbusen  führt.     Um  aus  diesem  Thal  auf 
die  grofse  Gebirgsfläche  von  Queretaro  zu  gelangen,   mufs 
man  den  Berg  von  Calpulalpan  übersteigen,   dessen  Höhe 
indefs  nur  268Ö  Meter  (1379  Toisen)  beträgt.    Dieser  Berg 
scheint  der  höchste  Punct  auf  der  Strafee  von  Mexico  nach 
Chihuagua  zu  seyn;  und  dennoch  ist  er  beträchtlich  niedri- 
ger als  die  Stadt  Quito.  Nördlich  von  dieser  kalten  Gebirgs- 
gegend öffnen  sich  die  weit  ausgedehnten  Ebenen  von  St. 
Juan  del  Rio,   Queretaro  und  Zelaya,  fruchtbare  Länder- 
striche ,  voll  Dörfer  und  schön  gebauter  Städre.    Ihre  mitt- 
lere Höti    '  '"*imt  der  des  Puy  de  Dome  in  der  Auvergne 
gleich;  sie       J  beinahe  dreifsig  Stunden  lang,  und  erstre- 
cken sich  bis  an  den  Flufs  des  erzführenden  Thonschieferge- 
birges  von  Guanaxuato.    Reisende,  welche  Neu-Mexico  be- 
sucht haben ,  versichern ,  der  übrige  Theil  des  Weges  sey 
ganz  demjenigen  gleich,  den  ich  so  eben  beschrieben,  und 
in  einem  senkrechten  Längen  -  Profile  dargestellt  habe.    Un- 
geheure Ebenen ,    wahrscheinlich  ausgetrocknete   Behälter 
ehemaliger  Seen  folgen  aufeinander;  sie  sind  durch  Hügel 
unterbrochen,  die  sich  kaum  200  bis  250  Meter  über  den  al- 
ten Seeboden  erheben.    In  einem  andern  Werke  (in  dem 
Atlas  zum  historischen  Bericht  meiner  Reise)  werde  ich  die 
vier  Gebirgs-Thäler,  welche  die  Hauptstadt  vi,..  Neu -Spa- 
nien umgeben,   in  ähnlichen  Durchschnitts- Ansichten  dar- 
stellen.   Die  Höhe  des  ersteren  dieser  Thäler,  der  Ebene 
von  Toluca,  beträgt  2600  Meter  (1340  Toisen);   die  Höhe 
des  zweiten,  oder  des  Thaies  von  Tenochtitlan  2274  Meter 
(1168  Toisen);  die  Höhe  des  dritten  oder  des  Thaies  von 
Actopan  1966  Meter  ( ioo()  Toisen ) ;  und  die  des  vierten 
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oder  des  Thaies  von  Istla,  98 r  Meter  (504  Toisen).  Diese 
vier  Gebirgsflächen  sind  eben  sowohl  in  Hinsicht  ihres  Cli- 
ina*s  als  ihrer  Erhöhung  über  den  Meeresspiegel  von  einan- 
der verschieden.  In  jeder  derselben  ist  der  Ackerbau  auf 
andere  Erzeugnisse  gerichtet;  in  dem  Thale  von  Istla  ge- 
deihet Zuckerrohr,  im  Thale  von  Actopan  Baumwolle,  im 
Plateau  von  Mexico  europUisches  Getreide,  in  den  Ebenen 
von  Toluca  findet  man  Pflanzungen  von  Agave,  den  Wein- 
gartf  1  aller  Indianer ,  die  aztekischen  Ursprungs  sind. 

Die  barometrischen  Messungen ,  die  ich  zwischen  Mexi- 
co und  Guanaxuatü  angestellt,  beweisen,  wie  günstig  die 
Gestalt  des  Bodens  im   Innern  von  Neu -Spanien  der  Ver- 
sendung der  Landesproducte ,    der   Flufs  -  Schiffahrt,  und 
selbst  der  Anlage  von  CanUlen  sey.      Eine  andere  Ansicht 
gewähren  dagegen  die  Querdurchschnitte  von  den  Küsten 
des  stillen  Meeres  bis  zum  atlantischen  Ocean.     Diese  stel- 
len auf  einen  Blick  di  ^  na'^ürlichen  Hindernisse  dar,  welche 
der  Verbindung  zwischen  dem  Innern  des  Reiches  und  den 
Küsten  entgegen  stehen.     Ueberall  zeigt  sich  hier  die  auf- 
fallendste Verschiedenheit  der  Höhe  und  der  Temperatur, 
während  dafs  das  innere  Gebirgsplateau  bis  Neu-  Biscaya 
hin,  ununterbrochen,  fast  in  gleicher  Höhe,  fortläuft,  und 
daher  eher  eines  kalten,   als  gemäfsigten  Clima's  geniefst. 
Dazu  ist  der  östliche  Gebirgsabfall,   oder  gegen  Vera  Cruz 
hin  kürzer  und  steiler  als  der  westliche.    In  Hinsicht  auf 
militärische  Vertheidigung  scheint  Neu -Spanien  durch  seine 
natürliche  Lage  mehr  gegen  den  Angriff  europäischer  Völ- 
ker als  gegen  den  Angriff  asiatischer  Feinde  gesichert.  Aber 
in  der  Beständigkeit  der  Tropenwinde .   und  in  dem  immer 
gleichen  Rotationsstrome ,   welcher  zwischen  den  Wende- 
kreisen herrscht,   liegt  eine    mächtige  Schutzwehr  gegen 
den  politischrn  Einflufs,  welchen  China,  Japan  oder  das 
europäische  Rufsland  je  einmal  iu  der  Folge  der  Jahrhun« 
derte  auf  den  neuen  Continent  würden  ausüben  wollen, 
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Wendet  man  sich  von  Mexico  osfwiirts  gej^en  Vera  Cruz 
hin ,  so  mvh  man  sich  45  geographische  Meilen  von  der 
Hauptstadt  entfernen  ehe  n^an  ein  Th^l  findet,  das  nur 
noch  etwa  looo  Meter  (50oToispn)  über  den  Meeresspit  gel 
erhaben  ist,  und  in  welchem  daher  wegen  der  natLirlichen 
Beschaffenheit  des  Clima's  die  mexicanischen  Eichen  nicht 
mehr  gedeihen.  Auf  der  Strafse  von  Acapulco  hingegen, 
wenn  man  vom  innern  Gebirgsplateau  gegen  die  Südsee 
herabsteigt,  gelangt  man  in  einer  Entfernung  von  kaum  u 
Meilen  in  die  Region  der  gemiilsigten  LUnderstriche.  Der 
östliche  Gebirgsabfall  ist  so  steil,  dafs,  wenn  man  einmal 
auf  demselben  herabzusteigen  angefangen  hat,  der  Weg  un- 
unterbrochen abwärts  geht,  bis  man  die  östliche  Küste  er- 
reicht. 

Dagegen  durchschneiden  vier  sehr  bedeutende  Längen- 
Thäler  den  westlichen  Abhang  des  Gebirges.    Sie  sind  so 
auffallend  regelmäfsig  vertheilt,   dafs   die  dem   Ocean  am 
rächsten  liegenden  ThUler  zugleich  auch  tiefer  als  die  von 
der  Küste  entfernten  sind.     Wenn  man  meine,  nach  ge- 
nauen Messungen  entworfenen  Profile  aufmerksam  betrach- 
tet, «o  sieht  man,  dafs  beim  Herabsteigen  der  Gebirgsfliiche 
von  Tenochtitlan  der  Reisende  zuerst  in  das  Thal  von  istla, 
und  dann  der  Reihe  nach  in  die  ThUler  von  Mescala,  Papa- 
gallo  und  Peregrino  gelangt.     Die  Grundfläche  dieser  vier 
Thäler,   die,    wie  bereits  oben   bemerkt  worden  i?c,   als 
ausgetrocknete  Behiilter  airer  Landseen  erscheinen  ,   rager. 
981,  514,  170  und  158  Meter  (504,  265,  98,  und  82  Toi- 
sen)  über  den  Meeresspiegel  des  Oceans  empor.    Die  tief- 
sten Furchen  sind  zugleich  auch  die  engsten.   Eine  krumme 
Linie,  welche  man  über  die,   jene  Thüler  einschliefsendea 
Gebirge,  über  den  Pic  des  Marquis  (wo  einst  Cortes  sein 
Lager  aufgeschlagen)  über  die  Th.iler  von  Tasco,  Chilpan- 
bingo  und  Posqaelitos  zöge,  würde  eine  regelm'afsige  Curve 
bilden.     Bei  dem  Anblick  derselben  könnte  man  in  Versu- 
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,hung  gerathen  za  glauben,  diese  Re^elrnlifsiykeit  sey  Fol- 
ge eines  aligemeinen  'lypus,  den  die  Natur  bei  Bildung  al- 
ler Gebirgsmafsen  befolgte.  Aber  die  Betrachtung  der  süd- 
americanischen  Andesketfe  ist  allein  schon  hinlänglich  diese 
systematische  Träume  zu  vernichten.  In  Peru  liegen  un- 
gleich tief  gefurchte  Thäler  regellos  neben  einander.  Ja 
eine  Menge  geognostischer  Thatsachen  beweisen,  dafs  bei 
Bildung  der  Gebirge  dem  Scheine  nach  geringfügige  Ursa- 
chen die  Materie  bestimmt  haben,  *ich  bald  in  der  Mitte ^ 
bald  am  Rande  der  Cordilleren  in  colossalen  Mafsen  anzu- 
häufen. 

Die  mexicanische  Strafse  nach  Asien  ist  aufiällend  von 
der  nach  Europa  verschieden.  Anf  der  ganzen  Strecke  von 
43  geographischen  Meilen  zwischen  Mexico  und  Acapulco, 
geht  der  Weg  abwechselnd  Berg  auf  und  Berg  ab,  so  dafs 
man  jeden  Augenblick  aus  einer  kalten  Region  in  einen 
brennend  heifsen  Himmelsstrich  gelangt.  Doch  ist  dieser 
Weg  von  der  Beschaffenheit,  dafs  er  mit  leichter  Mühe  für 
Wagen  befahrbar  gemacht  werden  könnte.  Von  den  51 
Meilen  hingegen ,  welche  die  Hauptstadt  von  dem  Hafen 
von  Vera  Cruz  entfernt  ist,  sind  allein  34  für  die  Strecke 
Weges  zu  rechnen,  welche  die  grofse  Gebirgsfläche  von 
Anahuac  einriimmt.  Der  übrige  Theil  ist  ein  immerwäh- 
rendes, äulserst  beschwerliches  Herabklimmen  an  dem  Ge- 
blrgsabhang,  vorzüglich  von  der  kleinen  Festung  Perote  bis 
Xalappa,  und  von  dieser  Stadt,  einem  der  reizendsten  und 
mahlerischsten  Puncte  der  E-de,  bis  zur  Rinconada.  Die 
Schwierigkeit  dieses  Weges,  welcher  der  Gotthardsstrafse 
gleicht,  vertheuert  d^n  Werth  der  inländischen  Producte  in 
Vera  Cruz.  Im  ihr  liegt  der  Grund,  warum  das  raexicani- 
sche  Mehl  roch  immer  nicht  in  der  Havana  und  auf  euro- 
paischen Märkten  mit  dem  Mehle  von  Philadelphia  Preis 
halten  kann. 

Gegenwärtig  wird  an  einer  herrlichen  Chaussee  an  dem 
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östlichen  Abhang  der  Cordillere  gearbeitet.  Diefs  Unter- 
nehmen verdankt  man  dem  grofsen  und  lobenswUrdigen  Ei- 
fer der  Kaiiileute  von  Vera- Cruz,  Es  wird  von  dem  ent- 
schiedensten Einflufs  auf  den  Wohlstand  des  ganzen  Künig. 
relchs  Neu -Spanien  seyn.  FrachtwUgen  werden  bald  Tau- 
sende von  Maulthieren  ersetzen ,  deren  man  sich  bisher  zur 
Versendung  der  Waaren  von  einem  Meere  zum  andern  be- 
diente. Der  asiatische  Handel  von  Acapulco  wird  dadurch 
dem  europUischen  Handel  von  Vera -Cruz  gleichsam  naher 
gerückt  werden. 

Wir  haben  bereits  oben  bemerkt,  dafs  in  den  mexicani- 
sehen  Provinzen ,  welche  unter  dem  heifsen  Erdstriche  lie- 
gen, ein  Flächenraum  von  8300  geographischer  Qnadrat- 
meilen  ein  Clima  geniefst ,  welches  man  eher  kalt  als  ge- 
mäfsigt  nennen  darf.  Diese  ganze  ungeheure  Länderfläche 
erfüllen  die  Cordilleren  von  Anahuac,  eine  Reihe  coiossaler 
Gebirge,  welche  als  Fortsetzung  der  peruanischen  Andes- 
kette  zu  betrachten  sind.  Die  Andes  oder  Antis  nemlich, 
ob  sie  sich  gleich  in  den  Provinzen  Choco  und  Darien  be- 
trächtlich senken ,  setzen  doch  durch  die  Landenge  von  Pa- 
nama nach  Nord -America  über.  Im  Königreiche  Guatima- 
la,  erheben  sie  sich  von  neuem  zu  einer  beträchtlichen  Hö- 
he. Ihr  Kamm  nähert  sich  bald  dem  stillen  Meere,  bald 
läuft  er  mitten  durch  das  Land ,  bisweilen  wendet  er  sich 
gegen  die  Küsten  des  mexicanischen  Meerbusens.  So  z.  B. 
zieht  sich  das  Gebirgsjoch  im  Königreiche  Guatimala ,  vom 
Kicaraguasee  bis  gegen  die  Bucht  von  Tehuantepec  längs 
der  westlichen  Küste  hin.  In  der  Provinz  Oaxaca,  zwischen 
den  Quellen  der  Flüfse  Chimalapa  und  Guasacualco,  hält 
der  Gebirgsrücken  die  Mitte  des  mexicanischen  Isthmus. 
Aber  in  den  Intendenzen  von  Puebla  und  Mexico  vom  18° 
30'  bis  zum  21°  der  Breite  von  der  Misteca  an  bis  zu  den 
Bergwerken  von  Zimapan ,  läuft  die  Cordillere  von  Anahaac 
in  gerader  Richtung  von  Süden  gsgen  Norden ,  indem  sie 
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sich  der  üstlichen,  der  Antillen  ge^^enUberstehenden  KUste 
nähert. 

Gerade  in  diesem  Theile  des  grofsen  Plateau's  zwischen 
Mexico  und  den  kleinen  Städten  Cordoba  und  Xalappa  er- 
hebt sich  eine  Gebirgsgruppe,  die  fast  den  höchsten  Gipfeln 
des  neuen  Welttheils  den  Rang  streitig  machen  kann.  Wir 
wollen  nur  vier  *)  dieser  riesenmUfsigen  Berge  nennen,  de- 
ren Höhe  vor  meiner  Reise  nach  Neu  -  Spanien  völlig  unbe- 
kannt war;  den  Popocatepetl  (von 4j;oo  Meter  oder  2771  Toi- 
sen),  denlztaccihuatl,  oder  die  weifseFrau  (von  4786  Metern 
oder  2455Toisen)  den  Citlaltepetl  (oder  Pic  von  Orizaba  von 
5295  Metern  (oder  2717  Toisen)  und  den  Nauhcampatepetl 
(oder  Koffer  von  Perote)  von  4089  Metern  (oder  2089  Toisen). 
Diese  Gruppe  feuerspeiender  Berge  hat  manche  geognosti- 
sche  Aehnlichkeit  mit  der  des  Königreichs  Quito.    Ist  der 

*)  Den  Koffer  von  Perote  ausgenommen ,  habe  ich  diese  Berge 
sämmtlich  geomelrisch  gemessen.  Da  aber  die  Standlinien 
selbst,  an  n  eiche  die  Höhenwinkel  sich  anschlössen,  schon  2000 
Meter  Loch  liegen,  so  musste  dieser  erste  Theil  der  senkrechten 
Höhe  nacli  Laplacc^s  barometrischer  Formel  berechnet  werden. 
In  dieser  Hinsicht  sind  also  meine  Bergmessungen,  wie  die 
Condaminischen,  ja  wie  alle,  die  man  nicht  am  Meeresstrande 
anstellen  kann,  gemischter  Natur,  theils  geometrisch,  theil» 
barometrisch.  Das  AYort  Popocatepetl  ist  von  popocani.,  Rauch, 
UD.'l  von  tcpttt^  Ke»'6»  abgeleitet  j  Iztaccihuatl  von'iztae^  weifs, 
und  von  cihuatl,  Frau.  Citlaltepetl  bezeichnet  einen  Berg, 
welcher  wie  ein  Stern  glänzet,  von  Citbaline ,  Stern,  xmAtepUt 
Berg  5  denn  der  Pic  von  Orizaba,  erscheint  in  der  Ferne,  wenn 
er  Feuer  speit,  glänzend  wie  ein  Stern.  Nauhcampatepetl 
stammet  von  Nauhcantpa  her,  ein  Wort,  welches  etwas  vier- 
kantiges bedeutet.  Der  letztere  Name  ist  eine  V"  spielung  auf 
die  sonderbare  Gestalt  der  kleinen,  auf  dem  Giptel  des  Berges 
von  Perote  befindlichen,  Porphyrfelsen,  welchen  ni?  ersten 
spanische  Eroberer  mit  einem  Koffer  verglichen.  (Man  sehe 
das  Wörterbuch  der  aztekischen  Sprache^  von  Pater  Alonz« 
de  Molina,  Mexico  1571.  S.  63. 
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Höhe  zu  trauen,  welche  man  gejrenwHrtig  dem  St.  EHas- 
berge  *)  zuschreibt,  so  kann  man  behaupten,  dafs  auf  der 
ganzen  nördlichen  Halbicugel,  die  Gebirge  nur  unter  dorn 
iQten  und  unter  dem  öosten  Grad  der  Breite  die  ungeheure 
Höhe  von  «5400  Metern  über  der  IMeeresfläche  erreichen. 

Weifer  nordwärts,  über  den  iQten  Grad  der  Breite 
hinaus,  in  der  Nähe  der  berühmten  Bergwerke  von  Zimii- 
pan  und  des  Doctor,  welche  in  der  Tntendenz  von  Mexico 
liegen,  wendet  sich  die  Cordillore,  unter  den  Namen  Sivr- 
ra  Äfadre,  aufs  neue  von  Osten  ^ogen  Nordwesten  nach 
San  Miguel  el  Grande  und  Guanaxuato  hin.  Nördlich  von 
dieser  letztern  Stadt,  welche  man  als  das  Potosi  von  Neu- 
Spanien  betrachten  kann ,  nimmt  sie  eine  aufserordentliche 
Breite  an.  Bald  darauf  theilt  sie  sich  in  drei  Aeste,  deren 
östlicher  sich  gegen  Charcas  und  Real  de  Catorce  ausdehnt, 
sich  aber  allmälig  im  Königreiche  Neu  -  Leon  verliert.  Der 
Gebirgszweig,  welcher  gegen  Westen  fortUluft,  füllt  einen 
grofsen  Theil  der  Provinz  Gnadalaxara  aus.  Nördlich  von 
Bolannos  nimmt  die  Sierra  Madre  schnell  an  Höhe  ab,  und 
verflächt  sich  über  CuHacan  und  Arispe  in  der  Provinz  Sc- 
nora  gegen  die  Ufer  des  Rio  Jaqui  hin.  Aber  unter  dem 
3osten  Grad  der  Breite  erhebt  sich,  in  der  Tarahumara, 
dieser  westliche  Gebirgszweig  von  neuem  zu  einer  beträcht- 
lichen Höhe,  und  bildet  in  der  Nähe  des  californischen  Meer- 
busens die,  durch  ihre  Goldwäschereien  berühmten,  Gebirge 
der  Primeria  alta.  Das  dritte  und  mittlere  Joch  der  Sierra 
Madre,  dasjenige  nemlich,  welche«?  man  als  die  Centralkette 
der  mexicanischen  Anden  betrachten  kann ,  verbreitet  sich 
über  die  ganze  Oberfläche  der  Provinz  Zacacecas.  Man 
kann  es  jenseits  Durango  und  den  Parral  (in  Neu-Biscaya) 

•)  Spanische  Seefahrer  fanden  durch  genaue  Messung  im  J.  1-9' 
die  Höhe  dieses  Berges  über  dem  Meeresspiegel  zu  2797  Toi- 
6en :  dagegen  vyurde  sie  in  Laperouse's  Reise  zu  iqSo  Toisen 
angegeben ! 


Kapitel     III. 


53 


bi!;!ur  Sierra  de  los  Memhres  (westlich  vom  Hin  grande 
( vi  Nortc)  verfoljren.  Von  hier  aus  erstreckt  es  sich  durch 
ganz  Neu -Mexico,  bis  es  sich  endlich  mit  dem  Kranichge- 
bir^e  und  mit  der  Sierra  Verde  vereinigt.  Zwei  th;iti^€ 
Mönche,  Escalante  und  Font,  haben  diefs  nördliche  Gebirgs- 
land,  in  welchem  der  Rio  Gila  und  der  Rio  del  Norte  nahe 
beisammen  entspringen  ,  bis  unter  den  40sten  Breitengrad 
untersucht.  Dieser  Theil  der  Sierra  Madre  trennt  die 
Ströme,  durch  deren  Vereinigung  das  stille  Meer  mit  dem 
antillischen  Ocean  verbunden  werden  könnte.  Fidler  und 
der  unerschrockene  Mackenzie  sind  in  derselben  weiter 
rördlich  zwischen  dem  sosten  und  55sten  Breitengrade  vor- 
gedrungen. Sie  haben  die  r  ortsetzung  dieser  Gebirgskette 
durch  den  unbestimmten  Namen  der  Stony- Mountaim^ 
bezeichnet. 

Wir  haben  bis  hieher  mit  rohen  Zügen  das  Gemälde 
der  Cordil  lere  von  Neu -Spanien  entworfen,  wir  haben  ge* 
zeigt,  dals  fast  allein  die  Küsten  dieses  weit  ausgedehnten 
Reiches  unter  einem  Himmelsstriche  liegeni  der  heifs  genu[5 
ist,  um  die  Producte  zu  erzeugen,  auf  welche  der  westliclie 
Handel  gerichtet  ist.  Nur  die  Intendenz  von  Vera- Cruz, 
mit  Ausnahme  der  Gebirgsfläche,  die  sich  vom  Perote  bis 
zum  Pic  von  Orizaba  erstreckt,  nur  Yucatan,  iie  Küsten  von 
Oaxaca,  das  Littoral  von  Neu-Santander  und  Texas,  das 
Königreich  Neu -Leon,  die  Provinz  Cohahuila,  das  wüste 
Land,  welches  man  unter  den  Namen  des  Bolson's  de  Ma- 
pimi  begreift,  die  Küsten  Californiens ,  der  östliche  Theil 
der  Provinzen  Sonora,  Cinaloa,  und  Neu  -  Galizien ,  und 
die  südlichen  Gegenden  der  Intendencias  Valladolid,  Mexi- 
co und  Puebla,  sind  niedrige  von  unbedeutenden  Hügeln 
durchschnittene  Länder.  Die  mittlere  Wärme  dieser  Ebe- 
nen, wenigstens  so  weit  sie  zwischen  den  Wendekreisen 
und  nicht  mehr  als  jjoo  Meter  über  den  Meeresspiegel  lie- 
gen, beträgt  25  bis  26°  des  hundertheiligen  Thermo meteisi. 
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folglich  8  bis  9°  mehr  als  die  mittlere  Temperatur  von 
Neapel. 

Diese  hcifsen  und  fruchtbaren  Länder  werden  von  den 
Ein{»;ebobrnen    tierras   calientes   genannt.     Sie  erzeugen 
Zuckerrohr,   Indigo,  Baomwolle  und  Pisang  in  üeberflufs. 
Halten  sich  Europäer,  welche  noch  nicht  völlig  an  ein  so 
brennendes  Clima  gewöhnt  sind,   längere   Zeit  in  diesen 
£benen  auf,  wohnen  sie  zusammengedrängt  in  volkreichen 
Städten ;  so  werden  sie  das  Opfer  der  tüdtlichen  Krankheit 
die  unter  dem  Namen  des  schwarzen  Erbrechens  {Vomito 
prieto),   oder  des  gelben  Fiebers  bekannt  ist.      Acapulco 
und  das  Thal  von  Papagayo  gehören  zu  den  heifsesten  Län- 
derstrichen  des  ganzen  Erdballes.    Auf  der  östlichen  Küste 
von  Neu  •  Spanien    wird  vom   October  bis   in  den   März 
die  grofse  Hitze  durch  die  heftigen  Nordwinde  unterbro- 
chen, welche  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  kalte  Luft- 
schichten  von    der   Hudsonsbay  über  die  Insel  Cuba  und 
über  Vera-Cruz  hinführen.    Diese  Stürme  herrschen  vora 
Monath  October  bis  in  den  Monath  März;  sie  künden  sich 
durch  eine  plötzliche  Störung  der  regelmäfsigen  Luftebben  =• ) 
oder  der  stündlichen  Veränderung  des  Barometerstar -^ es  an. 
Ja,  sie  verursachen  oft  eine  solche  Kühlung  der  Li        dafs 
um  die  Havanna  das  hunderttheilige  Thermometer  rast  bis 
zum  Gefrierpuncte ,   und  in  Vera- Cruz  bis  auf  16°  herab- 
sinkt, Erscheinungen,  welche  in  Ländern,   die  unter  dem 
heifsen  Erdgürtel  liegen,   den  Reisenden  nicht  wenig  be- 
fremden. 

Am  östlichen  Abhänge  der  Cordilleren,  auf  einer  Höhe 
von  1200  bis  1500  Metern,  herrscht  ewig  sanfte  Frühh'ngs- 
milde,  und  ein  geringer  Temperaturwechsel  von  kaum  4  bis 
5  Graden.  Tierras  templadas  nennen  die  Eingebohrnen 
diese  Gegenden ,  welchen  brennende  Hitze  eben  so  fremd 


•)  S.  meine  Geographie  der  Pflanzen,  S.  92  —  94. 
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ist,  als  übermäfsige  Kälte,   und  in  welchen  die  mittlere 
VuftwHrme   nicht  Über  ao  bis  21°  beträgt.     Unter  diesem 
aeblichen  Himmelsstriche  liegen  Xalappa,  Tasco  und  Chil- 
panzingo,   3  Städte,   die  wegen  ihres  ungemein  gelinden 
Clima's  und  wegen  der  vielen  herrlichen  Obstbäume  berühmt 
sind,    welche  die  umliegenden  Fluren  schmUcken.      Aber 
leider!  ist  diese  mittlere  Hübe  von  1300  Metern  beinahe 
dieselbe,   in  welcher  die  Wolken   über  den  benachbarten 
Meeresflächen  anhaltend  schweben;  daher  diese  gemäfsigten 
Länderstriche,  welche  am  Gebirgsabhange  liegen  (z.B.  die 
Gegend  um  Xalappa)  oft  Wochen  lang  in  dichte  Nebel  ein- 
gehüllt werden.    Noch  haben  wir  der  Länder  zu  erwähnen, 
welche  unter  dem  Namen  tierras  frias  bekannt  sind ,  und 
zu  welchen  man  die  Gebirgsflächen  rechnet,  deren  mittlere 
Temperatur  (auf  einer  Höhe  von  mehr  als  2200  Metern  über 
den  Meeresspiegel)  weniger  als  17®  beträgt.  Das  Thermometer 
ist  zwar  einigemale  zu  Mexico  bis  auf  einen  Grad  unter  den 
Gefrierpunct  gefallen ;  aber  diese  Erscheinungen  sind  äus- 
serst selten ;  meistentheils  sind  die  Winter  daselbst  so  gelin- 
de wie  in  Neapel,  und  die  mittlere  Tages  wärme  beträgt  im 
Januar  und  Februar  noch  13  bis  14°.  Im  Sommer  erhebt  sich 
das  Thermometer  im  Schatten  nicht  über  24°.   Ueberhaupt 
ist  die  mittlere  Temperatur  der  grofsen  Gebirgsfläche  von 
Neu-Spanien,  wie  unter  Rom*s  mildem  Himmel,  17°.  Den- 
noch wird  diese  Gebirgsfläche,   nach  dem  classificirenden 
Sprachgebrauch  der  £ingebohrnen ,  unter  die  Tierras  frias 
gerechnet.    So  unbestimmt  oder  vielmehr  so  relatif  sind  die 
Ausdrücke   kalt  und  warm.     In  dem  brennenden  Clima 
Guayaquil  klagen  die   Eingebohrnen   über  heftige  Kälte, 
wenn  das  handerttheilige  Thermometer  plötzlich  auf  24° 
fällt,  während  er  den  übrigen  Theil  des  Tages  auf  30°  steht. 
Alle  Gebirgsebenen ,   welche  höher  sind  als  das  Thal 
von  Mexico,   diejenigen  z.  B.  deren  absolute  Höhe  mehr 
als 2500  Meter  beträgt,  haben,  obwohl  sie  unter  den  Wen- 
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dekreisen  liegn,  selbst  na:h  dcjm  Gef'i'il  d?r  Bewohner  des 
europäischen  Nordens  ein  rauhes,  unangenehmes  Clima. 
Diefs  ist  dr  Fall  mit  den  Ebenen  von  Toluca  und  den  An- 
höhen von  Guchilaque,  v.  o  fast  zu  jeder  Jahreszeit  die  Luft- 
wärme nicht  über  6  las  8°  steigt.  Der  Öehlbaum  trägt  da- 
selbst keine  Früchte,  indefs  er  einige  hundert  Meter  tiefer, 
im  Thale  von  Mexico  auf  das  herrlichste  gedeihet. 

Die  mittlere  Temperatur  aller  dieser  Länder,   welche 
unter  dem  Namen   tierras  frias  begriffen  werden,  beträgt 
II  bis  13°  wie  in  Frankreich  und  in  dtr  Lombardie.    Den- 
noch ist  die  Veg<»tatioa  in  diesen  Gegenden  von  Ameiia 
weniger  kräftig   und  saftvoll;   die  europäischen  Pllanzcn 
wachsen  daselbst  minder  üppig  und  schnell  als  in  ihrem  ei- 
genthümÜchen  Vaterlande.     Freilich  ist  auf  einer  Höhe  voü 
2500  Metern  die  Strenge  des  mexicanischen  Winters  nirlit 
sehr  grofs,  dagegen  werden  aber  auch  im  Sommer  die  ver- 
dünnten   Luftschichten    über    diesen    Gebirgsilächen  nicht 
genugsam  von  den  Sonnenstrahlen  erwärmt,    um  die  Ent- 
wicklung der  Blüthen  zu  bej?Jir,stigen,    und  die  Früchte  zu 
vollkommener  Reife  zu  b/ingen.     Diese  beständige  Gleicii- 
heit  der  Temneratur,  dif.se  gänzliche  Abwesenheit  grofser, 
wenn  auch  nicht  lange  anhaltender  Hitze,  giebt  de.n  Clima 
der  Hochländer  zwischen  den  Wendekreisen  einen  sonder- 
baren ,   eigenthümli^hen  Character.     Ja  melirere   Produrte 
des  Pflanzenreiche?^  gedeihen  weniger  auf  dem  Rücken  d  r 
mexicanischen  Cordillerfn,     als   in   den   Ebenen   nördlich 
vom  Wendekreise  des  Krebses,   selbst  wenn  die  mittlen 
Wärme  der  letzteren  geringer  i^t  als  die  der  Gebirgsfläche, 
zwischen  dem  ipten  und  22sten  Grad  der  Breite, 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Construction  des 
Erdkürpers  und  über  dit-  phy/ische  Eintheilung  von  N'eii- 
Spanien  f^ewähren  nicht  blofsein  naturhistorisciics  Interesse. 
Sie  sind  von  nicht  minderer  Wichtigkeit  für  den  Saats- 
mann.     In  Frankreich,  ja  fast  in  ganz  Europa  hängen  Bt- 
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nützung  und  landwirtbschaftliche  Vertheilnngen  des  Bo- 
dens beinahe  aussch liessend  von  der  geographischen  Breite 
ab;  in  den  TropenlUndern  von  Peru,  Neu -Grenada  und 
Neu- Spanien  hingegen  werden  Clima,  Natur,  der  Producte, 
Hufsere  Gestalt ,  ich  möchte  sagen,  Physionomie  des  Lan- 
des einzig  und  allein  durch  die  gröfsere  und  geringere  Er- 
höhung über  der  Meeresfläche  bestimmt.  Dieser  Eintlufs 
der  senkrechten  Höhe  ist  so  mächtig,  dafs  der  Einflufs  der 
Breite  fast  gänzlich  dagegen  verschwindet.  Linien,  wie 
sie  Arthur  Young  und  Herr  DecandoUe  zur  Bezeichnung 
der  Verschiedenheit  der  Landeskultur  auf  gewöhnlichen  Ho- 
rizontalprojectionen  von  Frankreich  zogen,  können  zu  ähn- 
lichem Z»vecke  für  Neu -Spanien,  nur  auf  Profilen  darge- 
stellt werden.  Vom  igten  bis  zum  22ten  Grad  der  Breite 
wachsen  in  Ueberflufs,  Zuckerrohr,  Baumwolle  und  vor- 
züglich Cacao  und  Indigo  bis  zu  einer  Höhe  von  6oo  bis 
8oo  Metern  *)  Die  Kultur  des  europäischen  Waizens  be- 
ginnt am  Abhang  der  Cordilleren  erst  auf  einer  Höhe  von 
1400  Metern;  sie  reicht  nicht  über  Gebirgskuppen  hinaus, 
die  3CC0  Mtter  hoch  sind.  Der  Pisang  (Musa  paradisin- 
ca)  dieses  wohlthätige  Gewächs,  welches  die  Hauptnahrung 
aller  Bewohner  des  heifsen  Erdgürtels  ausmacht,  trägt  hö- 
her als  1550  Meter  beinahe  keine  Frucht  mehr.  Mexicani- 
sche  Eichen  gedeihen  nur  auf  einer  Höhe  von  goo  bis  3T00 
Metern.  Niedriger  als  1850  Meter  wächst  am  Abhänge  der 
Gebirge  gegen  Vera-Cruz  hin  keine  Fichte.  Dagegen  erhebt 
sich  dieser  Baum  nahe  an  der  Grenze  des  ewigen  Schnees 
bis  zu  einer  Höhe  von  4000  Metern.  *♦) 


\V/.\i'i 


*)  Hier  ist  blofs  von  der  allgtmeinen  Vcrtlieihing  der  Producte 
des  Pflanzenreiches  die  Rede.  Ich  werde  in  der  Fol{»c  (vC(-cr»- 
dcn  anführen,  in  denen,  durch  eine  besondi  rc  L.nge  bcgünni- 
get,  Zuckerrohr  und  Baumwolle  selbst  bis  auf  eine  HöIie  \on 
1700  Metern  über  dem  Meeresspiegel  gedeihen. 
**)  Man  sehe  hierüber  das  Profil  des  Weges  von  Mexico  nack 
Humbotd  Niu-Span.  /.  *  5 
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Alle  unter  den  Namen  Provinclas  internas  tekaiuiten 
Länderstriche,   die  im  gemäfsigten  Erdgürtel  liegen,  vor- 
2Üglich  die  unter  deRi  3oten  und  38ten  Grad  der  Breite  ge- 
niefsen,  wie  der  ü*^rige  Theil  von  Nordamerica ,  ein  Clima, 
welches  wesentlich  von  dem   des  alten   Continents  unter 
gleichen  Breiten  verschieden  ist.    In  Nord- America  herrscht 
eine  auffallende  Ungleichheit  zwischen  der  Temperatur  der 
V    schiedenen  Jahreszeiten.     Auf  eine  Sommerhitze,  wie 
man  sie  in  Neapel  und  Sicilien  antrifft,   folgt  eine  Winter- 
kiilte  Teutschlands.    Es  wäre  überfiüfsig,  hier  andere  Ur- 
sachen dieser  Erscheinungen  als  die  beträchtliche  Breite  des 
neuen  Welttheils,  und  seine  Ausdehnung  gegen  den  Nord- 
pol hin  anzuführen.    Einsichtsvolle  Naturforscher,  beson- 
sonders  H.  Volney  in  seinem  vortrefflichen  Werke  über  die 
Beschaffenheit  de»  Bodens  und  über  das  Clima  der  vereinig- 
ten Staaten  von  Nord  -  America ,    haben  diesen  Gegenstand 
bereits  mit  der  Grüridlichkeit  und  Aufmerksamkeit  behan- 
delt, welche  er  verdient.    Ich  begnüge  mich  hier  die  einzi- 
ge Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs  die  Verschiedenheit  der 
Temperatur,  welche  man  unter  gleicher  Breite  in  Europa 
und  In  America  beobachtet,    in  denjenigen  Gegenden  des 
neuen  Continents,   welche  sich  dem  stillen  Meere  nähern, 
weniger  auffallend  ist ,  als  in  den  östlichen  Theilen.    Herr 
Barton  beweist  aus  dem  Zustande  des  Ackerbaues  uyd  aus 
der  natürlichen  Vertheilung  der  Producte  des  Pflanzenrei- 
ches ,  dafs  die  östlichen  Provinzen ,  gegen  den  atlantischen 
Ocean  hin,   beträchtlich  kälter  sind,    als  die  weit  ausge- 
dehnten westlichen  Ebenen,   die  jenseits  der  Alleghanys- 
Berge  liegen.  | 

Ein  wenig  beachteter,  aber  für  die  Fortschritte  der  Na- 


Vera -Cruz  (Xllces  Kupfer  des  Atlasses)  und  die  Scale  des 
Aclverbaues  in  meinem  Versuche  zu  einer  Geographie  der 
Pflanzen.    S.  139. 
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tionalindustrie  wichtiger  Vortheil  erwächst  aas  der  mittlem 
Höhe,  auf  welcher  die  Natur  in  Neu -Spanien  den  grofsen 
Reichthum  metallischer  Schätze  vergraben  hat.  In  Peru  lie- 
gen die  vornehnisten  Silberber|,werke,  die  von  Potosi,  Pas- 
co  und  Chota  weit  über  den  Wolkenschichten  nahe  bei  der 
Grenze  des  ewigen  Schnees.  Um  sie  zu  bearbeiten,  müs- 
sen Vieh  und  Lebensmittel  aus  der  Ferne  herbeigeschaft 
werden.  Dazu  bieten  Städte  auf  den  hohen  Gebirgsrücken 
mitten  in  Gegenden,  wo  das  Wasser  Nachts  das  ganze  Jahr 
hindurch  gefrieret,  und  wo  kein  Fruchtbaum  gedeiht,  den 
Menschen  eben  keinen  einladenden  >\ufenthalt  dar. 

Nur  die  Hoffnung«  sich  zu  bereichern,  kann  den  freien 
Mann  bewegen,  die  Küste  oder  den  milden  Himmelsstrich 
der  Gebirgsthäler  zu  verlassen ,  um  sich  auf  dem  einsamen 
Rücken  der  peruanischen  Andeskette  einsam  anzusiedehi. 
In  Neu  -  Spanien  findet  man  die  ergiebigsten  Erzniederla- 
gen, die  von  Guanaxuato»  Zacatecas,  Tasco  und  Real  del 
Monte  auf  einer  mäfsigen  Höhe  von  17C0  bis  2cco  Metern. 
Sorgsam  bebaute  Felder,  volkreiche  Städte  und  Dörfer  um- 
geben in  diesem  gesegneten  Länderstriche  die  Erzgruben. 
Wälder  bekränzen  die  Gipfel  der  benachbarten  Berge ;  alles 
erleichtert  daselbst  die  Ausbeute  der  unterirrdischen  Schätze. 

Mitten  unter  so  vielen  Begünstigungen ,  welche  die  Na- 
tur dem  Königrich  Neu -Spanien,  verliehen  hat,  leidet 
dasselbe  fast  durchgehends,  wie  Alt- ^'  larien  durch  Mangel 
von  Wasser  und  von  schiffbaren  Strömt'  ,  Der  Rio  bravo 
delNorte,  und  der  Rio  Colorada  sind  fast  die  einzigen 
Flüsse,  die  wegen  der  Länge  ihres  Laufes,  und  wegen  der 
grofsen  Wassermasse,  welche  sie  dem  Ocean  zuführen,  die 
Aufmerksamkeit  des  Reisenden  fesseln  können.  Die  Liir  ge 
des  Rio  del  Norte  beträgt  von  den  Gebirgen  der  Sierra  Verde 
(östlich  vom  See  Timpanogos)  bis  zu  seiner  Mündung  in 
der  Provinz  Neu-Santander  307,  die  Länge  des  Rio  Colo- 
rado beträgt  150  geographische  Meilen,     Aber  leider  durch- 
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strömen  dkse  beiden  Flüsse  die  unbebautesten  Theile  des 
Königreiches.  Sie  werden  so  lange  ohne  Einflufs  auf  Ge- 
werbfleils  und  Handel  bleiVrn,  als  nicht  durch  grofse  Staats- 
veränderungen ,  und  durch  andere  Ereignisse  begünstigt, 
die  Bevölkerung  in  dieser  fruchtbaren  und  gemäfsigten  Zone 
auffallend  zunimmt.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Zeit-.unkt 
rieht  fern.  Noch  im  Jahre  1797  waren  die  Ufer  desCiiio  *)so 
wenig  bevölkert,  dafs  man  auf  einen  Flachenrr^m  von  47 
geographischen  Meilen  kaum  dreifsig  Familien  icchnen  konn- 
te, und  jetzt  iyt  das  Land  dermassen  bewohnt,  dafs  eine  Nie- 
derlassung von  der  andern,  nur  eine,  höchstens  zwei  Stun- 
den entfernt  ist!  — 

In  dem  ganzen  Theile  von  Neu-  Spanien,  welcher  zwi- 
schen, den  Wendekreisen  liegt,  findet  man  nur  kleine  Flüsse, 
deren  Mündungen  aber  eine  beträoh'-liche  Breite  haben.  Das 
feste  Land  ist  zu  schmal,  als  dafs  sich  eine  grofse  Menge  Was- 
sers auf  so  engem  Räume  anhäufen  könnte.  Die  Gewäfser, 
die  vom  steilen  Abhänge  der  Cordilleren  herabstürzen,  sind 
eher  reifsende  Wasserströme  als  Flüsse  zu  nennen.  In 
Mexico,  wie  in  Peru  verbreitet  die  grofse  Annäherung  der 
Gebirge  an  die  Küste,  Dürre  über  die  benachbarten  Ebenen. 
Unter  den  wenigen  Flüssen ,  die  den  südlichen  Theil  von 
Neu -Spanien  durchströmen,  sind  die  einzigen,  die  man 
einst  für  den  Handel  im  Innern  des  Landes  benützen  könn- 
te: i>  Der  Rio  Guasacualco  '-  .  der  Rio  Alvarado,  beide 
liegen  südlich  von  Vera -Cruz,  und  erleichtern  die  Verbin- 
dung mit  dem  KfJnigreiche  Guatlmala.  2)  Der  Rio  Mocte- 
zuma,  welcher  die 'Gewässer  der  Seen  und  der  Thäler  von 
Tenochtitlan  dem  Rio  Panuco  zuführt,  und  mittelst  denen 
man,  uneingedenk  der  grofsen  Höhe  von  Mexico  über  den 
Meerespiegel ,  eine  Kanalschinfahrt  von  dieser  Hauptstadt 
herab  bis  zur  östlichen  Küste   projectirt  hat.    3)  Der  Rio 


•)  Voijage  de  Miehaux  ä  fOuttt  des  montagnts  AUe'gltmn^  f.  115, 


Zac; 

Lerr 

Meh] 

iaya, 

Aara 

Meen 

r 

^e  zä 

li  leine 

der  gr 

dehnt« 

beschr; 

gro  fsei 

mal  so 

57  geoj 

Thaies 

dieses  1 

tendenc 

Punkte, 

von  Par 

hohen  G 

zenarme 

gend  eri 

Manchfa 

nung. 

trächtiid 
fläche  di: 
ansehn  Ii( 
noch  zu 
Schnee, 
des  e\vig( 
von  4800 
Breite  nd 


Kapitel    III. 


6l 


Zaca'-ula.  4)  El  Rio  grande  le  Santiago,  aui  den  Flüssen 
Lerma  nnd  las  Laxas  gebildet,  auf  dem  man  Getraide  und 
Mehl  aus  den  fruchtbaren  Ebenen  von  Salamanca,  und  Ze- 
laya,  und  vielleicht  selbst  aus  der  ganzen  Provinz  Guadala- 
jara nach  dem  Hafen  San  Blas,  (an  den  Küsten  des  stillen 
Meeres)  verschiffen  könnte.  '    ' 

Die  Seen,  deren  Neu -Spanien  eine  beträchtliche  Men- 
ge zählt,  und  wovon  die  meisten  mit  jedem  Jahre  sichtbar 
kleiner  werden,  sind  wahrscheinlich  schwache  Ueberreste 
der  grofsen  Wasserbehälter,  welche  ehemals  die  weit  ausge- 
dehnten söligen  Ebenen  der  Cordilleren  einnahmen.  Ich 
beschränke  mich  hier  darauf  nur  folgende  zu  nennen ;  den 
grofsen  See  von  Chapala  in  Neu  Gallizien,  der  noch  ein- 
mal so  grofs  als  der  Bodensee ,  eine  Strecke  Landes  von  fast 
57  geographischen  Quadratmeilen  einnimmt ;  die  Seen  des 
Thaies  von  Mexico,  welche  sich  über  den  zehnten  Theil 
dieses  Thaies  verbreiten;  den  See  von  Patzcuaro  in  der  In- 
tendencia  Valadolid,  einer  der  reizendsten  und  malerischsten 
Punkte,  die  ich  kenne;  den  See  von  Mextitlan  und  den  See 
von  Parras  in  Neu  -  Biscaya. 

Das  Innere  von  Neu -Spanien,  vorzüglich  ein  Theil  der 
hohen  Gebirgsfläche  von  Anahuac,  ist  ein  baumloses,  pflan- 
zenarmes Land  -,  der  Anblick  dieser  öden,  unfruchtbaren  Ge- 
gend erinnert  an  die  Ebenen  von  Alt-  und  Neu  -  Castilien. 
Manchfaltige  Ursachen  begründen  diese  sonderbare  Erschei- 
nung. Die  Höhe  der  mexicanischen  Cordillere  ist  so  be- 
trächtlich, dafs  die  Ausdünstung  ^uf  der  grofsen  Gebirgs- 
fläche durch  die  der  Bergluft  eigenthümliche  Trockenheit 
ansehnlich  vermehrt  wird.  Anderseits  ist  das  Land  doch 
noch  zu  niedrig,  als  dafs  viele  Gebirgsgipfel  bis  in  die 
Schnee- Region  reichten.  Diese  Region,  oder  die  Grenze 
des  ewigen  Schnees  beginnt  unter  der  Linie  auf  einer  Höhe 
von  4800  Metern  (2460  Toisen),  unter  dem  4gsten  Grad  der 
Breite  mit  2550  Metern  (1300  Toisen).     In  Neu -Spanien 


m\ 


'    J'i 


m 


«MiTM 


.Ml  k 


6s 


Buch    /. 


unter  dem  igten  und  sosten  Grad  der  Breite,  findet  man 
meinen  Messungen  zufolge  ewigen  Sclinee  auf  einer  Höhe 
von  4600  Metern  (2350  Toisen).  Von  den  sechs  colossalen 
Bergen,  welche  sich  von  19°  und  19°  15'  Breite  in  einer 
Linie  erheben ,  sind  nur  vier,  der  Pic  von  Orizaba,  der  Po- 
ppcatepetl,  der  Iztaccihuatl,  und  der  Nevado  von  Toluca, 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt ;  die  Gipfel  der  beiden  andern, 
das  Koffer  von  Perote ,  und  der  Vulcan  von  Colima  erschei- 
nen den  gröfsten  Theil  des  Jahres  über  völlig  schneelos. 
Nördlich  und  südlich  von  diesem  Parallel  der  grofsen 
Höhen,  über  diesen  schmalen  Erdgürtel  hinaus,  in  dem 
auch  der  neue  Vulcan  von  JoruUo  ausgebrochen  ist,  giebt 
es  in  Neu -Spanien  keinen  einzigen  Berg,  welcher  mit  im- 
merwährendem Schnee  bedeckt  wäre. 

Im  Monate  September,  wo  die  ewige  Schneegrenze 
sich  am  meisten  von  dem  Fufs  der  Gebiige  entfernt,  be- 
ginnt dieselbe  unter  dem  Parallel  von  Mexico ,  auf  öiner 
Höhe  von  4500  Metern.  Im  Januar ,  wo  sie  sich  am  tiefsten 
herabsenkt,  findet  man  sie  schon  auf  einer  Höhe  von  3700 
Metern.  Dieser  Höhenunterschied  oder  die  Oscillation  der 
Schneegrenze  beträgt  daher  unter  dem  igten  Grad  der  Breite 
von  einer  Jahreszeit  zur  andern  800  Meter;  unter  der  Linie 
kaum  60  bis  70  Meter.  Man  mufs  indefs  nicht  die  evvige 
Eisrinde,  welche  die  Gipfel  der  Berge  überzieht,  mit  dem 
Schnee  verwechseln ,  der  zufällig  zur  Winterszeit  in  weit 
niedrigeren  Gegenden  fällt.  Selbst  diese  letztere  Erschei- 
nung unterliegt,  wie  alles  in  der  Natur,  unwandelbaren  Ge- 
setzen, die  von  den  Naturforschern  näher  untersucht  zu 
werden  verdienen.  Unter  dem  Aequator,  in  der  Provinz 
Quito,  fällt  dieser  schnell  hinwegschmelzende  Schnee  nur 
auf  einer  Höhe  von  3800  bis  3^00  Metern;  in  Neu  ^Spanien, 
zwischen  dem  igten  und  22°  der  Breite,  gewöhnlich  schon 
auf  einer  Höhe  von  3000  Metern.  Ja,  man  hat  in  den  Stras- 
sen der  Hauptstadt  Mexico  auf  einer  Höhe  von  2277  Metern, 
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und  selbst  noch  400  Toisen  tiefer  in  Valadolld  bisweilen 
schneien  gesehen. 

In  den  Provinzen  von  Neu -Spanien,  welche  zu  der 
Tropen  -  Region  gehören,  trägt  alles,  Boden,  Clima  und 
Pflanzenwucbs  gleichsam  den  Charakter  der  gemäf&igten 
Zone.  Die  Nähe  von  Canada,  die  Breite  des  neuen  Conti- 
nents  gegen  Norden  hin ,  und  die  Menge  Schnees ,  welche 
sich  in  Polar  -  Ländern  anhäuft,  kühlen  die  Atmosphäre 
von  Neu -Spanien  mehr  ab,  als  man  es  in  Gegenden,  die 
unter  dem  heifsen  Erdgürtel  liegen,  erwarten  sollte. 

Ist  die  Winterkälte  in  den  mexicanischen  Gebirgsebenen 
auffallend  grofs ,  so  steigt  :  ich  anderseits  im  Sommer  die 
Hitze  daselbst  auf  einen  weit  hühern  Grad ,  als  man  nach 
der  Analogie  der  thermoroetrischen  Beobachtungen  vermuthen 
sollte,  welche  Bouguer  und  La  Condamine  auf  der  peruani- 
schen Andeskette  angestellt  haben;  die  grofse  Masse  der 
Cordilleren  von  Neu-Spanien,  die  ungeheuren  Ebenen,  die 
sich  auf  ihrem  Rücken  hinziehen,  verursachen  durch  Re- 
verberation  der  Sonnenstrahlen  eine  Wärme,  welche  man  in 
weniger  ebenen  Hochländern,  bei  gleich cf  Erhöhung  über 
den  Meeresspiegel,  vergebens  suchen  würde.  Diese  Wärme, 
und  andere  Localumstände  vermehren  die  Dürre,  welche  ds 
ein  Hauptübel  jener  herrlichen  Länder  zu  betrachten  ist. 

Nördlich  vom  2osten  Grade ,  besonders  vom  32sten  bis 
zum  ^osten  Grad  der  Breite ,  sind  die  Regengüsse ,  welche 
obnediefs  nur  vom  Junius  bis  in  den  September  eintreten, 
im  Innern  des  Landes,  äufserst  selten.  Wir  haben  bereits 
oben  bemerkt ,  dafs  die  beträchtliche  Höhe  dieser  Gebirgs- 
fiäche  und  die  Trockenheit  der  dünnen  Luftschichten ,  die 
Ausdünstung  beschleunigen.  Der  aufsteigende  Luftstrom, 
die  Säule  warmer  Luft ,  welche  sich  über  die  Ebene  erhebt, 
verscheucht  und  zerstreut  die  Wolken;  sie  hindern  die 
Dunstbläschen  sich  zu  zersetzen,  und  dieses  dürre,  salzige, 
jedes  Gesträuches    beraubte  Hoch  -  Land    zu    bewässern. 
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Flufsquellen  sind  selten  in  Gebirgen,  welche  gröfstentheils 
aus  porösem  Mandelstein,  und  aus  klüftigem  Porphyr  be- 
stehen. Das  eindringende  Wasser,  statt  sich  in  kleinen  un- 
terirrdischen  ßehUltern  zu  sammeln ,  verliert  sich  »n  den 
Spalten  der  Berge ,  die  in  alten  vulkanischen  Revolutionen 
c/schüttert  worden  sind.  Es  kommt  erst  wieder  am  Fufse 
Her  Cordilleren  zum  Vorschein ,  wo  es  eine  Menge  kleiner 
Flüsse  bildet,  die  der  Gestalt  des  Lapdes  wegen  von  gerin- 
ger Länge  sind. 

Diese  Dürre  der  Gentralgebirgsfläche ,  dieser  gänzliche 
Mangel  an  Bäumen,  zu  welchen  wahrscheinlich  auch  eiu 
langes  Verweilen  der  Gewässer  in  den  hohen  Thälern  bei- 
trug, sind  dem  Umtriebe  des  Bergbaues  hinderlich.  Dieses 
Uebel  ist  seit  der  Ankunft  der  Europäer  beträchtlich  ver- 
mehrt worden.  Die  Conquistadoren  haben  die  alten  Wal- 
dungen zerstöhrt,  ohne  neue  anzupflanzen,  ja  sie  haben 
durch  künstliche  Austrocknung  der  Seen  der  Vegetati  aui' 
dem  Plateau  noch  mehr  geschadet;  salzsaure  Soda  und  K  'k- 
erde,  salpetersaures  Kali,  und  andere  salzige  Stoffe  ver- 
breiten sich  über  den  alten  Seeboden ;  ja  sie  vegetiren  mit 
einer  Schnelligkeit,  deren  Erklärung  den  Chemiker  verle- 
gen macht.  Durch  diese  alles  verdrängende,  der  Landes- 
kultur so  schädliche  Salzrinde  gleich  jer  mexicanischen 
Gebirgsfläche  an  einigen  Stellen  dei  loben  Ebene  von  Thi- 
bet,  oder  jenen  Salzsteppen,  die  sich  im  innern  Asien  von 
der  chinesischen  Mauer  bis  an  den  Aral-See  erstrecken. 
Unfruchtbarkeit  und  Mangel  an  kräftigem  Pflanzenwuchse 
haben  seit  der  spanischen  Eroberung  sichtbar  im  Thal  von 
Tenochtitlan  zugenommen,  ein  Thal,  welches,  so  lange 
noch  die  Seen  einen  gröfsern  Flächenraum  einnahmen,  und 
jdurch  ihre  üeberschwemmungen  den  Lettenboden  gleich- 
sam auslaugten,  mit  dem  herrlichsten  Grüne  geschmückt 
Nyar. 

G^ückllcberweisie  findet  diese  Dürre  des  Rodens,  de- 
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ren  Ursachen  wir  bis  hieher  entwickelt,  nur  an  einzelnen 
Puikten  und  auf  den  höchsten  Ebenen  statt.  Ein  grofser 
Theil  des  Königreichs  Neu  -  Spanien  gehört  unter  dif;  frucht- 
barsten Länder  der  JT 'de.  Am  Abhänge  der  Cordillere,  wo 
feuchte  Winde  und  häufige  Nebel  den  Boden  tränken ,  ist 
der  Pflanzen  wuchs  von  unbeschreiblicher  Ueppigkeit  und 
Fracht.  Noch  tiefer  herab,  an  den  Küsten  erzeugt,  die 
Fäulnifs  einer  grofsen  Masse  organischer  Stoffe  furchtbare 
Krankheiten,  welche  Europäern  und  überhaupt  allen,  die 
nicht  an  ein  heisses  Clima  gewöhnt  sind,  gefährlich  wer- 
den. Unter  dem  brennenden  Himmelsstriche  der  Tropen- 
welt sind  Ungesundheit  der  Luft  und  aufs'.rordentliche 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  fast  unzertrennlich  mit  einander 
verknüpft.  Die  Menge  Regenwasser,  welche  in  einem  Jahre 
fällt,  beträgt  am  mexicanischen  Meerbusen,  z.  B.  in  Vera- 
Cruz  I,  ™62,  während  sie  in  Frankreich  kaum  o,  '"70  er- 
reicht. Eine  so  ungeheure  Feuchtigkeit  befördert  mit  der 
schnelleren  Entwicklung  der  vegetabilischen  und  thierischen  ' 
Organisation  auch  die  Bildung  gefahrdrohender  Miasmen. 
Bei  dem  allen  ist  Neu  -  Spanien  im  Ganzen  (wenige  Seehä- 
fen und  die  tiefen  Thäler  abgerechnet,  in  denen  die  ärmere 
Volksclasse  von  Wechselfiebern  k-idet)  als  ein  auffallend  ge- 
sundes Land  zu  betrachten. 

Die  Bewohner  iron  Mexico  werden  durch  Erdbeben  und 
vulcanische  Ausbrüche  seltner  beunruhigt,  als  die  Bewohner 
von  Quito ,  Guatimala  und  Cumana.  Es  giebt  in  den  Cor- 
dilleren  von  Anahuac  nur  fünf  brennende  Vulcane,  den  Ori- 
zaba,  den  P  r>catepetl,  und  die  Berge  von  Tustla,  Jorullo 
und  Colima.  .abeben  sind  häufig  an  den  Küsten  des  stillen 
Meeres,  und  selbst  in  der  Gegend  um  Mexico.  Sie  richten 
aber  minder  grofse  Verwüstungen  an ,  als  die,  welche  die 
Städte  Lima,  Riobamba,  Guatimala  und  Cumana  von  Zeit 
zu  Zeit  erlitten  haben.  Durch  ein  eben  so  sonderbares  als 
schreckliches  Naturereignifis  stieg  der  Vulcan  von  Jorullo» 
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von  einer  zahllosen  Menge  kleiner  rauchender  Kegel  umge- 
ben, im  September  I75<>,  aus  der  Erde  hervor.  Unterirrdi- 
sches  Getöse,  fast  um  so  fürchterlicher,  weil  es  von  keiner 
andern  vulcanischen  Erscheinung  begleitet  war,  ist  Monate 
lang  im  Anfange  des  Jahres  1784  zu  Guanaxuata  vernom- 
men worden.  Diese  Phänomene  beweisen,  dafs  die  schmale 
Zone  zwischen  dem  T8ten  und  22ten  Grade  der  Breite  un- 
terirrdisches  Feuer  nährt,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  selbst 
in  grofser  Entfernung  von  der  Meeresküste  die  Erdrinde 
durchbrüht. 

Die  Stadt  Mexico  steht  durch  ihre  natürliche  Lage 
gleichsam  in  Verbindung  mit  allen  Theilen  der  civilisirten 
Welt.  Auf  einer  Landenge  erbaut,  welche  von  einer  Seite 
die  Südsee,  von  der  andern  der  atlantische  Ocean  bespület, 
scheint  sie  zu  einer  wichtigen  Rolle  auf  dem  grofsen  Schau- 
plätze politischer  Ereignisse  bestimmt  zu  seyn.  Ein  König 
von  Spanien ,  der  seine  Residenz  im  Thale  von  Tenochtitlan 
aufschlüge,  könnte  seine  Befehle  in  fßnfWochen  nach  Euro- 
pa ,  in  sechs  Wochen  nach  Asien ,  nach  den  philippinischen 
Inseln  gelangen  lassen.  Das  unermefsliche  mexicanische 
Reich  mit  gehörigem  Fleisse  angebaut,  könnte  fast  allein  die 
Producte  erzeugen ,  welche  der  Fleifs  schiffahrender  Natio- 
nen auf  allen  übrigen  Theilen  des  Erdballes  sammelt, 
Zucker,  Cochenille,  Cacao,  Baumwolle,  Kaflfee,  Waizen, 
Hanf,  Flachs,  Seide  und  Wein,  Es  besitzt  alle  nutzbaren 
Metalle ,  selbst  das  Quecksilber  nicht  ausgenommen.  Herr- 
liches Bauholz ,  Ueberflufs  an  Eisen  und  Kupfer  würden  die 
Fortschritte  der  mexicanischen  ,Schiffalirt  begünstigen.  Nur 
der  Zustand  der  Küsten  und  der  Mangel  an  Hafen  von  der 
MUndung  des  Rio  Alvarado  an  bis  zum  Ausflusse  des  Rio 
Bravo  stellen  Hindernisse  in  den  Weg,  welche  selbst  unter 
den  günstigsten  politischen  Verhältnissen  8chw«r  zu  entfer- 
nen  seyn  werden. 

Diese  Hindernisse  beschränken  sich  indefs  nur  aof  die 
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TistHchen  Küsten  St.  Francisco  in  Neu  -  Californien ,  San 
Blas  in  der  Provinz  Guadalaxara  an  der  IMUndun^;  des  San- 
tiagofliisses,,«iid  vorzüglich  Acapulco  sind  vortreflichc  Hil- 
fen. Der  letztere  Hafen  ist  wahrscheinlich  durch  irgend 
eine  heftige  Erderschütterung  gebildet.  Er  gehJirt  zu  den 
bewundernswürdigsten  Meeresbuchten  der  bekai  nten  Erde. 
Auf  der  ganzen  Küste  des  stillen  Meeres  ist  Coquinribo  in 
Chili,  allein  dem  Hafen  von  Acapulco  vorzuziehen,  weil 
im  letztern  zur  Zeit  heftiger  Windstösse  das  Meer  bisweilen 
stürmisch  eindringt.  Weiter  gegen  Südosten  von  Acapulco 
liegt  Rialexo,  ein  Hafen  der  im  Königreich  Guatimala,  der 
wie  der  von  Guayaquil ,  durch  die  Mündung  eines  schönen 
und  grofsen  Flusses  gebildet  wird.  Sonzonate,  und  Tehu- 
antepec,  wo  während  der  guten  Jahreszeit  viele  SchilTe  ein- 
laufen, sind  offene  Rheden,  welche  im  Winter  nicht  ohne 
Gefahr  besucht  werden  können. 

Wirft  man  einen  allgemeinen  Blick  auf  die  östliche 
Küste  von  Neu -Spanien,  so  sieht  man,  dafs  sie  minder 
vortheilhaft  für  den  Handel  als  die  westliche  gestaltet  ist. 
Auf  jener  giebt  es,  wie  schon  oben  bemerkt,  eigentlich  gaj; 
keinen  sichern  Hafen.  Vera- Cruz,  dessen  jährliche  Expor- 
tation  50  bis  60  Millionen  beträgt,  ist  nichts  als  ein  schlech- 
ter Ankerplaz  zwischen  den  Untiefen  Caleta,  la  Gallega 
und  Lavandera*  Die  physischen  Ursachen,  welche  diese 
Lage  so  unvortheilhaft  machen ,  sind  leicht  zu  ergründen. 
Die  Küste  von  Neu -Spanien,  so  weit  sie  den  mexicani- 
schen  Meerbusen  begrenzt ,  ist  als  ein  Damm  zu  betrachten, 
gegen  den  die  Tropenwinde ,  und  die  perpetuirliche  Bewe- 
gung der  strömenden  Gewässer  von  Osten  nach  Westen,  den 
Sand  anhäufen,  welchen  die  stürmische  See  aufwühlt.  Der 
Rotationsstrom  verfolgt  die  Küsten  von  Südamerica,  von 
Cumana  bis  zur  Landenge  von  St.  Darien ;  dort  wendet  er 
sich  nordwärts  gegen  das  Vorgebirg  Catoche ,  bildet  einen 
grofsen  Wirbel  im  mexicanischen  Meerbusen,    und  dringt 
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durch  den  Canal  von  Florida  gegen  die  Bank  von  NewPound- 
land  vor.  Der  Sand ,  welchen  die  umtreibenden  Gewisser 
von  der  Halbinsel  Yucatan  bis  zu  den  Mündungen  des  Rio 
del  Norte  und  des  Missisippi  anhäufen,  verengt  allmiihlig 
das  Becken  des  mexicanischen  Meerbusens.  Auffallende  gco- 
gnostische  Thatsachen  beweisen  diesen  allmiihligen  Zu- 
wachs  des  festen  Landes;  überall  bemerkt  man  dis  Zu- 
rückweichen des  Oceans.  Herr  Ferrer  hat  bei  dem  Dorfe 
Sotto  la  Marina,  östlich  von  der  kleinen  Stadt  Neu-  Santan- 
der,  10  Stunden  weit  von  der  Küste,  den  Flugsand  mit 
Seemuscheln  gemengt  gefunden;  dieselben  pelaglschen  Reste 
habe  ich  in  der  Gegend  von  Antigua  und  Neu- Vera- Cruz 
weit  gegen  Westen  bemerkt.  Die  Flüsse,  welche  von  der 
Sierra  Madre  in  das  antillische  Meer  herab  strömen,  tragen 
nicht  wenig  dazu  bei,  die  Untiefen  Hingst  der  Küste  zu  ver- 
mehren. Auffallend  ist  es,  dafs  im  alten  Spanien  gerade 
wie  im  neuen  das  östliche  Littoral  der  Schiffahrt  am  hin- 
derlichsten ist.  Längst  dem  mexicanischen  Meerbusen  vom 
igten  bis  zum  26ten  Grad  der  Breite  sind  die  Küsten  durch 
Barren  beschützt,  über  welche  kein  Schiff,  welches  mehr 
als  9  oder  loFufs  Wasser  zieht,  ohne  Gefahr  zu  stranden, 
hinweg  segeln  kann.  Diese  dem  Handel  so  nachtheilige 
Barren  erleichtern  die  militärische  Vertheidigung  des  Lan- 
des gegen  die  herrschsüchtigen  Entwürfe  einer  europäischen 
Seemacht. 

Mißvergnügt  über  den  Hafen  von  Vera  -  Cruz  (wenn  der 
gefährlichste  aller  Ankerplätze  den  Namen  eines  Hafens  ver- 
dient) schmeicheln  sich  indefs  die  Bewohner  von  Neu-Spa" 
nien  mit  der  Hoffnung,  dem  Handel  bequemere  und  sichere 
Wege  zu  eröffnen.  Südlich  von  Vera-Cruz  haben  die  Mün- 
dungen der  Flüsse  Alvarado  und  Guasacualco,  rv'>rdlich  von 
Vera  -  Cruz  der  Rio  Tampico ,  und  vorzüglich  das  Dorf  Sot- 
to la  Marina,  oberhalb  der  Barre  von  Santander,  seit  larrger 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  gefesselt.     Allein 
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auch  an  diesen,    Übrigens  vortheilbaft  gelegenen  Puncten 
verhindern   Untiefen   das  Einlaufen  grofser  SchifTe.      Man 
rriifste  die  Hufen  künstlich  reirigen,  und  es  ist  sehr  un- 
cewifs,  ob  die  kostspielige  Unternehmung  des  Ausbaggerns 
von  dauerhaftem  Nutzen  seyn  m  iirde.      Uebrigens   ist  zu 
bemerken,  dafs  die  Küsten  von  Neu-Santander  und  Texas, 
vorzüglich   von   der    Bernard  -  oder  Carboncra  -  bay   noch 
viel  zu  unbekannt  sind,  um  zu  entscheiden,  ob  längs  die- 
ses weit  ausgedehnten  Litorais  das  IVleer  überall  dieselben 
Sandbänke  angehäuft  hat.     Zwei  thätige,   mit  astronomi- 
schen Kenntzeichen   ausgerüstete  Offiziere  die  Herren  Ce- 
vallos  und  Herrera,    haben  sich  neuerlichst  mit  dieser  für 
die  Schiffahrt  wichtigen  Untersuchung  der  östlichen  mexi- 
canischen   Küsten    beschäftigt.      Unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  hängt  Neu- Spanien  in  militäriscl er  Hinsicht 
von  der  Insel  Cuba  ab;  die  Havanna  ist  der  einzige  benach- 
barte Hafen ,  in  welchem  Kriegsgeschwader  einlaufen  kön- 
nen.   Es  ist  der  wichtigste  Punct  zur  Vertheidigurg  der 
mexicanischen  Küsten.      Auch  hat  die  Kegierung  seit  der 
letzten  Einnahme  der  Havanah  durch  die  Engländer  unge- 
heure Summen  aufgewendet,  um  die  Festungswerke  dieses 
Platzes  zu  erweitern.    Seines  wahren  Vortheils  eingedenk, 
hat  der  Madrider  Hof  den  Grundsatz  anerkannt,  d-^fs  eine 
Europäische  Macht  nur  so  lang  den  Besitz  vcn  Neu  -  Spanien 
bewahren  kann,  als  sie  Herr  der  Insel  Cuba  bleibt. 

Ein  Nachtheil  ist  den  östlichen  Küsten  mit  denen  ge- 
mein, we'ehe  der  grofse  Ocean ,  oder,  wie  man  ihn  mit 
Unrecht  nennt,  das  stille  Meer  bespület.  Heftige  Stürme 
machen  beide  Küsten  mehrere  Monate  hindurch  unzugäng- 
lich, und  stören  die  Schiffahrt.  Die  Nordwinde  (los  Nor- 
tes),  eigentlich  Nordwestwinde  wehen  im  mexicanischen 
Meerbusen  von  der  Herbst- Nacht- Gleiche  bis  zum  An- 
fange des  Frühlings,  Am  schwächsten  sind  diese  Winde 
gewöhnlich  in  den  Monaten  September  und  October;   am 
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stärk  itcn  im  Monate  März ,  bisweilen  dauern  sie  bis  in  den 
April:    Seefahrer,    welche    häußg   den  Hafen  von  Vera- 
Croz  besucien,  kennen  die  Zeichen,  welche  die  Nähe  die- 
ser Stürme  andeuten,  wie  der  Arzt  die  Symptome  eines  Fie- 
bers kennt   Eine  grofse  Unruhe  der  Quecksilber-Süule  im  Ba- 
rometer,  eine  plötzliche  Unterbrechung  der  rej^elm'afsigen 
stund ''chen  Oscillationer  der  Atmosphiire  sind  nach  Herrn 
Ortas  merkwürdigen  Beobachtungen  als  sicherste  Vorbedeu- 
tungen eines  nahen  Nord«*urmes  zu  betrachten.     Zu  diesen 
Merkmalen  gesellen  sich  roch  andere  Naturerscheinungei.: 
Es  bläst  ein   kleiner  Landwind  (terral)  von  West -Nord- 
West  ;   «iuf  diesen  terral  folgt  eine  gelinde  Brise ,   zuerst 
aus   Nordost .     dann    aus    Süden ;     indefs    herrschet   eine 
drückende  Hitze;  das  in  der  Luft  aufgelöste  Wasser  schlügt 
sich  an  alle  Mauern  von  Backsteinen  auf  den  gepflasterten 
Fufsbodtn  und  an  die  G  länder  von  Holz  oder  Eisen  nie- 
der.     Der  Gipfel  des  Tics  von  Orizaba,   und  des  KofTers 
von  Perote,  die  Gebirge  von  Villa  Rica,  und  vorzüglich  die 
Sierra  von  San  Martfn,  die  sich  von  Tustla  bis  Guasacuaico 
erstreckt,    erscheinen    plötzlich   unbewölkt,     während  ihr 
Fufs  in  einem  halbdurchsichtigtn  Schleier  von  Dünsten  ein- 
gehüllt ist.     Diese  Cordillertn,  besonders  dt  Schneeler{;e, 
schneiden  sich  in  scharfen  Umrissen  gegen  die  tiefe  Him- 
melbläue ab.      Bei   diesem  Zustande  der  Atmosphiire  be- 
ginnt der  Sturm  zuweilen  mit  solchem  Ungestümm,  dafs 
die  auftobenden  Wellen  hoch  über  die  Stadtmauer  schlagen, 
und  dafs  es  bereits  in  der  ersten  Viertelstunde  gefährlich 
ist  auf  dem  Mole,  in  dem  Hafen  zu  verweilen.     Alle  Ver- 
bindung zwischen  der  Stadt  und  dem  Schlosse  St.  Jean  de 
Ulua    ist   dann   unterbrochen.      Gewöhnlich   dauern   diese 
Nordstürme  drei  bis  vier,    bisweilen  zehn  bis  zwölf  Tagt". 
Geht    der  Wind  durch  Süden   in   einen   Ostwind   (Brise) 
über,  so  ist  diese  Veränderung  gewöhnlich  nur  von  kurzer 
Dauer;    die    Wuth    des  Sturmes   h<;ginnt    dann    bald   von 
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neuem ;  wendet  sich  dagegen  der  Nordwind  durch  Nordost 
ii<:ch  Osten,  so  kann  man  auf  wahre  Brise  oder  Ostwind 
und  ^uf  anhaltend  schönes  Wetter  reebner.  Zur  Winters- 
zeit dauert  der  tropische  Ostwind  kaum  drei  bis  vier  Tage 
hinter  einander.  Doch  ist  dieser  Zeitraum  mehr  als  hin- 
reichend ,  um  zu  gestatten ,  dafs  An  aus  dem  Hafen  von 
Vera- Cruz  auslaufendes  Schiff  dit  offene  See  erreichen  und 
sich  von  denen  der  Küste  nahen  Untiefen  entferren  kann« 
Zuweilen  empfindet  man  auch  im  mexicanischen  Meerbusen 
in  den  Monaten  Mai,  Junius«  Julius  und  August  äufserst 
heftige  Win dstösse:  man  nennt  sie  Äories  de  Hueso  cO' 
lorado ;  glücklicherweise  gehören  sie  aber  zu  den  seltenen 
Erscheinungen.  Die  Nordwinde  und  das  schwarze  Er- 
brechen herrschen  zu  verschiedenen  Epocher.  Defshaib 
hat  der  Europäer,  der  in  Neu -Spanien  landet,  und  der 
Mexicaner,  den  Handels- Geschäfte  nöthigen,  um  von  dem 
Gebirgsplateau  herabzusteis;en ,  und  sich  in  Vera -Cruz 
einzuschiffen ,  die  furchtbare  Wahl  zwischen  einer  tüdtli- 
chen  Krankheit  und  einer  gefahrvollen  Schiffahrt. 

An  den  westlichen  Küsten  vor  Neu -Spanien,  an  de- 
nen, welche  an  das  grofse  Weltmeer  grenzen,  ist  die  Scliif- 
fahrt  im  Julius  und  August  äufserst  gefährlich.  Schreck- 
liche Stürme  aus  Südwesten  wüthen  dort  in  den  Sommer- 
Monaten.  In  dieser  Jahreszeit,  ja  selbst  noch  im  Septem- 
ber und  October  ist  es  äufserst  gefährlich  in  den  Häfen  von 
San  Blas  und  Acapulco,  so  wie  überhaupt  an  der  ganzen 
Küste  von  Guatimala  zu  landen.  Aber  auch  vom  October 
bis  zum  Mai,  während  der  schönen  Jahreszeit  {Veramo 
de  la  mar  del  Sur)  wird  in  diesen  Gegenden  die  Kühe 
des  sogenannten  stillen  Meeres  durch  heftige  Stürme  aus 
Nordosten  unterbrochen.  Man  nennt  diese  Windstüsse  Pa- 
pagallos und  Tehuaniepec. 

Mit  diesen  sonderbaren  Erscheinungen  aus  eigner  Er- 
fahrung bekannt,  werde  ich  an  einem  andern  Orte  unter- 
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suchen,  ob  diese  Papagallo. ,  deren  verheerende  Wir- 
kung nur  auf  einen  engen  Raum  eingeschränkt  ist,  von 
der  Lage  benachbarter  Vulkane,  oder  von  der  geringen 
Breite  der  mexicanischen  Landenge  herrühren.  Da  dai 
Gleichgewicht  der  Atmosphäre  in  den  Monaten  jUner  und 
Hornung  an  den  Küsten  des  antillischen  Meeres  gestört 
istt  so  strömen  vielleicht  die  aufwogenden  Luftschichten 
mit  grofsem  Ungestümm ,  quer  über  den  Continent,  gegen 
den  grofsen  Ocean  über.  Der  Tehuantepec  und  Papa}.'alIo 
■wären,  nach  dieser  Hypothese,  die  Nordwinde  des  mexi- 
c,^nir,chen  Meerbusens  und  die  Brisottes  von  St.  Martha. 
Das  Anlanden  an  der  Küste  von  Salinas  und  Ventosa  ist 
wegen  des  Tehuantepec -Sturmes  fast  eben  so  beschwer- 
lich, als  an  den  Küsten  von  Nicaragua  und  Guatimala,  wo 
in  den  Monaten  August  und  September  die  Tapayoguas 
herrschen. 

Diese  letzteren,  wahre  Südwestwinde,  sind  von  Don- 
ner und  heftigen  Regengüssen  begleitet,  während  der  Te- 
huantepec und  die  Papagallos  *)  bei  heiterer  Himmelsbüiue 
wüthen.  So  werden  zu  verschiedenen  Zeiten  fast  alle 
Theile  Neu -Spaniens  den  Seefahrern  gefährlich. 


•)  Die  Papagallos  wehen  vorziiglicli  vom  weissen  Vorgebirge 
von  Nicoya  (unter  9°  3o'  der  Breite  bis  zum  Meerbusen  von 
St.  Gatharinc  unter  10°  45')« 
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Altgemeine  Bevölkerung  Neu-  Spaniens.     Eintheilung 
seiner  Bewohner  in  Kasten, 


Viertes    Kapitel.. 

Allg*ttieint  Zäkiutig ,  weiche  im  ^mkr  179^  angestellt  wurde.  —  ForU 
schritte  der  Bev'ölkerung  in  den  zehen ,  demsttben  folgenden ,  ofah- 
ren.  —  Verhältnisse  zwischen  den  Geburten  und  Todesfällen. 

Das  physische  Gemählde,  welches  wir  eben  ganz  fluch* 
tig  von  Mexico  entworfen  haben,  beweifst  auch  hier,  wie 
überall,  wie  ungleich  die  Natur  ihre  Wohlthaten  verfheilt 
hat.  Die  Menschen  verstehen  die  Weisheit  dieser  Verthei- 
iung  nicht,  und  lassen  die  Reichthümer  unbenutzt,  welche 
vor  ihnen  liegen.  Auf  feinem  kleinen  Fleck  Bodens,  im 
Mittelpunct  des  Königreichs  selbst,  und  sogar  auf  dem  Pla- 
teau der  Cordillera  vereinigt,  haben  sie  die  fruchtbarsten, 
den  Küsten  am  nächsten  gelegenen,  Gegenden  unbewohnt 
gelassen. 

In  den  vereinigten  Staaten  ist  die  Bevölkerung  in  dem 
atlantischen  Theil,  d.  h.  in  der  langen  engen  Zone,  die  sich 
zwischen  dem  Meer  und  den  Alleghanys- Gebirgen  hinzieht, 
zusammengedrängt.  In  der  General-  Capitainschaft  von  Ca- 
raccas  giebt  es,  so  zu  sagen 4  gar  keinen  bewohnten  ,  wohl- 
anj^ebautcn  Boden,  als  die  Striche  an  den  Küsten.  In  Me-» 
xico  hingegen  ist  alle  Cultur  und  Civilisation  in  das  Innere 
des  Landes  verwiesen.  Die  spanischen  Eroberer  traten  hier- 
in {^anz  in  die  Fufsstapfen  der  unterjochten  V^ilker.  Die 
Hnmbold  New  Span.  l.  Ö 
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Azteken,  welche  aus  einem,  nordwHrts  vom  Flufse  Gila 
gelegenen,  Lande,  vielleicht  sogar  aus  dem  nördlichsten 
Asien  abstammten,  hatten,  nach  ihrer  Wanderung  gegen 
Süden,  die  kalten  Gegenden  der  brennenden  Hitze  der  Kü- 
sten vorgezogen,  und  sich  immer  auf  dem  Rücken  der  Cor- 
dillera  gehalten. 

Der  Theil  von  Anahuac ,  welcher,  zur  Zeit  von  Cortes 
Ankunft  in  diesem  Lande ,  das  Königreich  Montezuraa's  II. 
bildete,  machte  nicht  den  achten  Theil  des  heutigen  Neu- 
Spaniens  aus.    Die  Könige  von  Acolhuacan ,  Tlacopan  und 
Michuacan  waren  völlig  unabhängige  Fürsten.    Die  grofsen 
Städte  der  Azteken»  die  am  besten  angebauten  Ländereien, 
befanden  sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  von  Mexico ,  be- 
sonders in   dem  schönen  Thal   von  Tenochtitlan.    Dieser 
Grund  allein  hätte  die  Spanier  bewegen  dürfen,  hier  den 
Mittelpunct  ihres  neuen  Reichs  festzusetzen ;  indefs  zogen 
sie  die  Plateau's,  deren  Clima  ihrem  vaterländischen  ähn- 
lich war,  und  aus  diesem  Grund  europäisches  Getreide  und 
europäische  Fruchtbäume  hervorbringen  mufste,  vor;  denn 
an  Indigo,  Baumwolle,  Zucker  und  Caffee,  den  vier  gros- 
sen Gegenständen  des  Handels  der  Antillen  und  aller  heis- 
sen  Gegenden  der  Tropenländer,  war  den  Eroberern  des 
j6ten  Jahrhunderts  wenig  gelegen.    Ihre  Begierde  war  nur 
auf  kostbare  Metalle  gerichtet,  und  das  Suchen  nach  diesen 
befestigte  sie  auf  dem  Rücken  der  Centralgebirge  von  Neu- 
Spanien. 

Die  Zahl  der  Bewohner  des  Landes,  welches  das  Kö* 
nigreich  von  Montezuma  ausmachte,  mit  Gewifsheit  zu  be- 
stimmen, ist  eben  so  schwer,  als  eine  sichere  Angabe  der 
ehmaligen  Bevölkerung  von  Egypten,  Persien;  Griechen- 
land oder  Latium  aufzustellen.  Freilich  beweisen  die  an- 
sehnlichen Ruinen  der  Städte  und  Dörfer,  welche  man,  un- 
ter dem  i8  und  20°  der  Breite,  im  Innern  von  Mexico  an- 
trifft, dafs  die  Bevölkerung  von  diesem  Theil  des  König- 
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reichs  weit  höher  gestanden  hat,  als  die  heutige.    Cortes 
Briefe    an   Kaiser  Karl  V,    die  Denkschriften  von  Bernal 
Diaz  und  viele  andere  historische  Denkmale  zeugen  für  die- 
sen merkwürdigen  Unterschied  *).    Indefs  braucht  man  nur 
zu  bedenken,  wie  schwer  es  selbst  heut  zu  Tag  ist,  genaue 
Nachrichten  über  die  Statistik  eines  Lands  zu  erhilren,  und 
man  wundert  sich  dann  gewifs  nicht  mehr  über  die  Unwis- 
senheit, in  welcher  uns  die  Schriftsteller  des  i6ten  Jahr- 
hunderts über  die  ehmalige  Bevölkerung  der  Antillen ,  von 
Peru  und    von    Mexico,   gelassen  haben.    Die  Geschichte 
zeigt  uns  blos  die  ehrgeizigen  Eroberer  auf  der  einen  Seite , 
wie  sie  die  Früchte  ihrer  Thaten  auf  alle  mögliche  Weise 
geltend  zu  machen  suchten,  und  den  Bischof  von  Chiapa 
und  einige  wenige  wohlthätige  Menschen  auf  der  andern 
Seite,  welche,  mit  edlem   Feuer,  alle  Waffen  der  Bered- 
samkeit gegen  die  Grausamkeit  der  ersten  Colonisten  in  Be- 
wegung setzten.    Alle  Partheien  hatten  gleiches  Interesse, 
den  blühenden  Zustand  der  neu  entdeckten  Länder  zu  Über- 
treiben ,  und  die  Franziskaner- Mönche  rühmten  sich  z.  ß., 
dafssie,  von  1524 — 1540,  mehr  als  sechs  Millionen  India- 
ner, und  — was  noch  stärker  ist  —  Indianer,  welche  blos  in 
der  Nachbarschaft  der  Hauptstadt  w.  hnten ,  getauft  hätten  ! 
Ein  sehr  auffallendes  Beispiel  beweifst ,  wie  vorsichtig 
man  seyn  mufs,  um  den  Zablangaben,  welche  man  in  den 
alten  Beschreibungen  America*s  findet,  nicht  zu  leicht  Glau- 
ben beizumessen.    Erst  neuerdings  stand  in  einem  Buche 
gedruckt,  *♦)  man  habe  bei  einer  Zählung  der  Bevölkerurg 
von  Peru,  welche  der  Erzbischof ,  Fray  Geronimo  de  Loay- 
sa,  im  Jahr  1551  vorgenommen,  8»285,ooo  Indianer  heraus- 

*)  Man  sehe  die  sehr  scharfsinnigen  Bemerkungen  des  Abbe  da« 
vigero  über  die  alte  Bevölkerung  von  MesLico ,  gegen  Robert- 
son und  Pauw,  in  seiner  Storin  antica  di  Mcssico,  B.  IV^.  S.1H1. 

**)  Rclacion  de  la  ciudad  de  Truiillo  por  el  Doctor  Fe;  joö.  1763. 
S.  29. 
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gebracht.    V/er  nun   das  Resultat  einer   äufserst  genauen 
J    Ziihiut)^  kannte,  die  1793  auf  Befehl  des  Vice-Königs,  Gil- 
L'^mos,  angestellt  wurde,  und  die,  im  heutigen  Peru  (nach 
dessen  Trennung  von  Chili  und  Buenos -Ayres)  lebenden 
Ii  diatier  auf  nicht  mehr,  als  6oo,cxx)  angab,  dem  mufste 
ein  solcher  Unterschied  höchst  schmerzlich  seyn.     So  waren 
denn  7,6oo,cx)0  Indianer  von  dem  Erdboden  verschwunden! 
Glücklicherweise  ist  indefs  die  Behauptung  des  peruanischen 
Schriftstellers  als  völlig  falsch  befunden  worden;  und  hat 
man  durch  die,  von  dem  Pater  Cisneros  in  den  Archiven 
von  Lima  vorgenommenen,  Nachsuchungen  herausgebracht, 
dafs  die  Existenz  von  acht  Millionen  Indianer  ums  Jahr  1551 
ohne  allen  historischen  Grund  ist,     Herr  Feyjoö,  der  Ver- 
fasser der  Statistik  von  Truxillo ,  hat  später  sogar  selbst  er- 
kiärt,  wie  seine  kUhne  Behauptung  blos  auf  einen  trügeri- 
schen Calcul,  nach  der  Zahl  so  vieler,  seit  der  Eroberung 
Peru's  zerstörter,   Städte,    gegründet  war.    Diese  Ruinen 
schienen  ihm  eine  ungeheure  Bevölkerung  der  Vergangen- 
heit anzudeuten;   aber  auch  hier    führte,   wie  so   oft  ge- 
schieht, der  Irrthum  selbst  zu  einer  wichtigen  Wahrheit, 
und  der  Pater  Cisneros  machte  bei  seinen  Nachforschungen 
in  den  Archiven  des   löten  Jahrhunderts  die  Entdeckung, 
dafs  der  Vice -König,  Toledo,  welcher  mit  allem  Recht  für 
dtn  spanischen   Gesetzgeber  von  Peru  anzusehen  ist,  bei 
einer  Reise,  die  er  1575  von  Tumbez  bis  Chuquisagua  (also 
beinah  der  ganzen  heutigen  Ausdehnung  Peru\s)  durch  diefs 
Königreich  machte,  nicht  mehr,  als  etwa  1,500,000  India- 


ner ^tzählt  hat. 


üeberhaupt  giebt  es  nichts  unsichereres,  als  die  Urthei- 
le  über  die  Bevölkerung  eines  neu  entdeckten  Landes.  Der 
berühmte  Cook  schätzte  die  Zahl  der  Einwohner  von  Taiti 
auf  100,000,  die  protestantischen  Missionnaire  der  Engländer 
geben  sie  nur  auf  49,000,  der  Capitain  Wilson  auf  i6,oco 
an,  und  Turnbull  will  selbst  beweisen,  dafs  sie  nicht  sür- 
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ker,  als  5000  Menschen  sey.  Diese  Abweichungen  können 
nicht  blos  die  Wirkung  einer  progressiven  Entvölkerung 
geyn.  Zuverläfsig  haben  die  Krankheiten,  welche  die  ci~ 
viiisirten  Völker  £uropa*s  in  diese,  einst  so  glücklicli^'n, 
Gegenden  gebracht ,  sehr  nachtheilig  gewirkt;  aber  utirrög- 
lich  können  sie  in  vierzig  Jahren  neunzehn  Zwanzigtheile 
der  Bewohner  dahingerafft  haben. 

Wir  haben  oben  schon  angezeigt,  dafs  die  Umgebungen 
der  Hauptstadt  von  Mexico,  und  vielleicht  alle,  unter  Mon- 
tezuma  '••')  gestandenen,  Länder,  ehmals  wahrschfinlich 
ungleich  stärker  bevölkert  waren,  als  heut  zu  Tage;  aber 
diese  Bevölkerung  war  auf  einem  sehr  kleinen  Räume  zu- 
sammengedriingt.  Indefs  dürfen  wir  die,  der  Menschlich- 
keit so  tröstliche,  Bemerkung  machen ,  dafs  nicht  nur  die 
Anzahl  der  Ureinwohner  (Indianer)  seit  einem  Jahrhundert 
im  Zunehmen,  sondern  dafs  überhaupt  das  ganze  Land, 
welches  wir  mit  dem  allgemeinen  Namen,  Neu -Spanien, 
bezeichnen ,  gegenwärtig  weit  bevölkerter  ist ,  als  es  bei  der 
Ankunft  der  Europäer  gewesen.  Die  erste  dieser  Behaup- 
tungen wird  durch  die  Kopfsteuerlisten,  welche  wir  in  der 
Folge  beibringen  werden,  erwiesen;  und  die  zwote  gründet 
sich  auf  eine  ganz  einfache  Betrachtung.  Zu  Anfarg  des 
löten  Jahrhunderts  bewohnten  die  Otomiten  und  ai.dre  wil- 
de Völker  die  Länder  nördlich  von  den  Flüssen,  Panuco  und 
Santiago,  Seitdem  aber  der  sorgfältigere  Anbau  des  Bodens 
und  die  Civilisation  in  Neu-Biskaja  und  den  Provincias  in- 
ternas  vorgedrungen  sind,  hat  sich  die  Bevölkerung  daselbst 
mit  der  Schnelligkeit  vermehrt,  welche  man  überall  be- 
merkt, wo  ein  Nomadenvolk  durch  landbauendc  Colonisten 
ersetzt  wird.  1 

Vor  Campomanes  und  dem  Ministerium  des  Grafen  von 
Florida  Bianca  waren  Untersuchungen  über  politiscle  Oe- 
konomie,    die  auf  genaue  Zahlangaben  gegründet  sind,  in 

•)  Clavifjcro,  sturia  autica  di  ^Messico,  B.  I.  S.  3O. 
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Spanien  selbst  ungewöhnlich»  Man  darf  sicn  daher  nicht 
wundern,  wenn  die  Archive  des  Vice -Königreichs  von 
Mexico  keine  Zählung  enthalten,  welche  vor  1794  gemacht 
worden  wären,  da  der  Graf  von  Revillagigedo ,  einer  der 
thUtigsten  und  weisesten  Administratoren ,  sie  zu  unterneh- 
men wagte.  In  einer  Arbeit  der  Art,  die  im  Jahr  1742  auf 
Befehl  des  Vice -Königs  Pedro  Cabrian,  Grafen  von  Fuen- 
clara,  mit  der  Bevölkerung  von  Mexico  vorgenommen  wur- 
de, zählte  man  blos  die  Familien,  und  auch  das,  was  uns 
Villa -Seuor  davon  aufbewahrt  hat,  ist  eben  so  unvollstän- 
dig als  nachläfsig.  Wer  die  Schwierigkeiten  einer  Volks- 
zählung in  den  civili&irtesten  Ländern  von  Europa  kennt; 
11  wer  es  weifs,  dafs  die  Oekonomisten  ganz  Frankreich  nur 

■*  achtzehn  Millionen  Bewohner  gegeben,  und  dafs  man  erst 

vor  Kurzem  sich  gestritten  hat,  ob  die  wahre  Bevölkerung 
von  l'aris  500,000  oder  800,000  Seelen  sey,  *)  der  kann 
sich  die  Hindernisse  denken,  welche  sich  einem  solchen 
Geschäft  in  Ländern  entgegensetzen,  wo  die  Beamten  nicht 
die  geringste  Uebung  in  der  Art  statistischer  Untersuchun- 
gen besitzen.  Auch  konnte  der  Vice -König,  Graf  von  Re- 
villagigedo, sein  angefangenes  Werk  wirklich  nicht  beendi- 
gen ,  und  scheint  es ,  dafs  man  damit  in  den  beiden  Intenden- 
zen  von  Guadalaxara  und  Vera -Cruz  eben  so  wenig  fertig 
geworden  ist,  als  in  der  kleinen  Provinz  von  Cohahuila. 

Folgendes  ist  der  Bevölkerungszustand  *«*)  von  Neu- 
Spanien,  nach  den  Nachrichten,  welche  die  Provinz ial-In- 


*)  Die  gewöhnliche  Bevölkerung  dieser  großen  Stadt  scbeint 
647,000  Menschen  zu  scyn.  S.Ptuthet,  Stat.  de  la  france,  S.93. 

**)  Ich  lasse  diese  Tabelle  nach  einer,  in  den  Archiven  des  Vice- 
königs  aufbewahrten,  Kopie  abdrucken,  muls  aber  dabei  be- 
merken, dafs  sich  in  verschiedenen  Abschriften,  welche  in  Mexico 
selbst  im  Umlauf  sind,  die  Zahlen  entstellt  finden,  wie  z.  B-  ei- 
nige die  Intendenz  von  Puebla,  mit  Inbegriff  der  alten  Republik 
von  Tlascala,  zu  638,771  Seelen  angeben. 
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tendanten  und  Gouverneurs  bis  zum  I2ten  Mai  1794  an  die 
vicekönigliche  Regierung  eingeschickt  habrn. 


Namen 
der  Intendantschafcen  und  Gou- 
vernements,  in  welchen  die  Zäh- 
lung 1793  geendigt  worden  ist. 


Bevölkerung 


der  Intendant- 

schaflen   und 

Gouvernements ; 


der  Haupt« 
Städte. 


■ 

Mexico     . 

•                   • 

1,162.886 

112,926 

1 

Puebla      . 

•                   • 

566,443 

52,717 

^H 

Tlascala   . 

•                   • 

59»i77 

3.357 

^H 

Oaxaca     . 

•                   • 

411,366 

19,069 

H 

Valladolid 

• 

289»3i4 

17.093 

r     ■ 

Guanaxuato 

*                   • 

397»924 

32.098 

t     ■ 

San  Luis  Potosi 

•                   • 

242,280 

8.571 

g     1 

Zacatecas 

•                   • 

118,027 

25.495 

n     ■ 

Durango    .... 
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Zählung  V,  1793  wäre  demnach  j    4,483,529  Seelen. 


i 


10 


Buch    //, 


r 


Dieses  Resultat  ist  das  Minimutn  der  Bevölkerung ,  wei- 
che man  um  diese  Zeit  annehmen  konnte.    Aber  das  Cen- 
tral-Gouvernement  und  besonders  die,  im  Innern  zerstreu- 
ten, Administrationen,  erkannten  bald,  wieweit  man  noch 
von  dem  Ziel  entfernt  war,  das  man   bei  der  Ziihlun^  im 
Auge  gehabt  hatte.    Auf  dem  neuen,  wie  auf  dem  alten 
Conrinent,   sieht  das  Volk  jede   ZUhhing  als  das  traurige 
Vorzeichen    einer    neuen  Finanzoperation   an,    und  darum 
hatte  jeder  Familienvater,  aus  Furcht  vor  neuen  Auflagen, 
die  Zahl  der  Individuen  seines  Hauses,  deren  Liste  er  ein- 
zureichen hatte,  zu  vermindern   gesucht.     Es  ist  gar  nicht 
schwer,  diese  Behauptung  zu  erweisen.     Vor  der  Zahlung 
des  Grafet)  von  Rcvillagigedo  hatte  man  z.  B.  geglaubt,  dafs 
sich  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  von  Mexico  auf  2oo,cco 
Seelen  belaufe.     Diese  Ang;ibe  rnoclite  nun  wohl   übertrie- 
ben seyn ;  allein  die  Consum(:ions'"abellen ,   die   Tauf-  und 
Todten  -  Listen  und  die  VergleicliUiig  aller  dieser  Daten  mit 
denen  andrer  grofser  Städte  von  Europa,  bewiesen,  dafs  die 
Inwohnerschaft  von  Mexico  wenigstens  über  135,000  Men- 
schen betrug;  und  dennoch     ^ab  die  Tabelle,  welche  der 
Vice- König  1790  drucken  iiefs,   nicht  mehr,   als  ii2,<)26 
an.    In    kleinern  Städten,  wo  die  Zählung   leichter  anzu- 
stellen war,  gab  es  noch  auffallendere  Verstöfse.    Auch  ur- 
theilten  diejenigen ,  welche  den  Auszügen  aus  den .  im  Jahr 
1793  verfafsten,  Registern  im  Einzelnen  nachzufolgen  Ge- 
legenheit  gehabt  hatten,  dafs  die  Menge  der  Bewohner, 
die  sich  der  allgemeinen   Zählung  entzogen  hatten,  durch 
die  Zahl  derer,  welche,    nirgends  fest  niedergelassen,  im 
Land  umherirren,  und  mehreremale  gezählt  wurden,  nicht 
ins  Gleichgewicht  gesetzt  werden  könnte.    Man  nahm  da- 
her an,  dafs  die  Totalsumme  wenigstens  um  ein  Sechstheil 
oder  Siebentheil  erhöht  werden   müfste,  und  schätzte  die 
Bevölkerung  von  ganz  Neu -Spanien  auf  5, 200,000  Menschen. 
Die  Vice -Könige,  welche  dem  Grafen  von  Revillagige- 
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io  in  der  Regierung   nachfolgten,    erneuten   die   ZHhlung 
nicht,  so  wie  man  sich  überhaupt  seit  jener  Zeit  wenig  mit 
statistischen  Untersuchungen   abgab.    Mehrere  Denkschrif- 
ten, welche  von  den  Intendanten    über  den  ge^;enwUrtigen 
Zustand  ihrer  Untergebenen  eingereicht  wurden ,  enthielten 
genau  dieselben  Bevölkerungsangaben ,  wie  die  Tabelle  von 
1-93,  als  ob  sich  in  diesem  Puncte  seit  zehen  Jahren  gar 
nichts  verändert  hlitte.    Und  dennoch  ist  es  ausser  Zweifel, 
dafs  die  Bevölkerung  gerade  in  dieser  Zeit  ganz  aufseror- 
dentlich  zugenommen  hat.    Die  Vermehrung  der  Zehenten 
und  der  Kopfsteuer  von  den  Indianern,  die  siiinth'chen  Abga- 
ben von  den  Consumtionsartikeln,  die  F'ortschritte  des  Acker- 
baus und  der  Civilisation ,  der  Anblick  des  Landes  selbst, 
das  mit  völlig   neugebauten  Häusern   überdeckt  ist.  Alles 
das  verkündigt   ein   rasches   Emporstreben  in  beinah    allen 
Theilen  des   Königreichs.     Wie   war*   es  auch  begreiflich, 
dals  alle  gesellschaftlichen  Institutionen  unvollkommen  ge- 
i.ug  bleiben  könnten,    und  eine  Regierung  müciitig  genug 
seyn  sollte,  die  Ordnung  der  Natur  zu  zerstören,  und  die 
alltnählige  Vermehrung  unserer  Gattung  auf  einem  frucht- 
baren Boden  und  in  einem   gemäfsigten  Clima  zu  verhin- 
dern? —  Nein,  glücklich   ist  der  Theil  unsrer  Erdkugel, 
wo  ein  Frieden  von  drei  Jahrhunderten  selbst  das  Andenken 
der,  vom  Fanatismus  und  der  unersättlichen  Habsucht  der 
ersten    Eroberer  begangenen ,    Verbrechen   beinahe   ausge- 
löscht hat ! 

Um  die  Ansicht  der  Bevölkerung  von  1803  der  Wahr- 
heit so  gemäfs,  als  immer  möglich,  herauszubringen, 
mulste  ich  das  Resultat  der  lezten  Zählung  i)  durch  den 
Theil  der  Bewohner,  die  sich  den  öffentlichen  Listen  ent- 
zogen hatten,  und  2)  durch  die  Summe,  welche  aus  dem 
l'ebergewicht  der  Geburten  über  die  Todesfälle  hervorgeht, 
vermehren.  Dabei  war  es  meine  Absicht,  lieber  eine  ge- 
ringere Zahl  herauszubringen,   als  durch  gewagte  Calkuls 
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ein  zu  glückliches  Resultat  zu  gewinnen.  Ich  habe  daher 
die  Sufiime  derer,  welche  In  der  allgemeinen  Zählung  ver- 
gessen wurden  I  statt  zu  einem  Sechstheii»  nur  zu  einem 
Zehentheil  angenommen. 

Was  die  Fortschritte  der  Bevölkerung  von  1793  bis  zur 
Zeit  meiner  Keise  anbetrifft,  so  konnte  ich  sie  nach  ganz 
genauen    Nachrichten    bestimmen.     Das   ganz    besondere 
Wohlwollen ,  womit  mich  ein  ehrwürdiger  Prälat ,  der  ge- 
genwUrtige  Kizulädiof  von  Mexico,  *)  beehrt  hat»  setzte 
mich  in  den  Stand,  sehr  ins  Einzelne  gehende  Nachfor- 
schungen über  die  Verhältnifse  der  Geburten  zu  den  To- 
desfällen, nach  den  Verschiedenheiten  des  Clima's  auf  dem 
Central  -  Plateau  des  Lands  und  den  näher  an  der  Küste  ge- 
legenen Gegenden,  anzustellen.    Mehrere  Pfarrer,  die  sich 
für  die  Auflösung  eines  so  wichtigen  Problems  interessirten, 
als  die  Vermehrung  oder  Verminderung  unsrer  Gattung  ist, 
haben  eine  sehr  beschwerliche  Arbeit  zu  diesem  Zweck  vor- 
genommen, und  mir  die  Zahl  der  Taufen  und  Beerdigun- 
gen, Jahr  für  Jahr,  von  1752  bis  1802,  mitgetheilt.    Diese 
ganz  ausführlichen  Register«  welche  ich  noch  besitze,  be- 
weisen, dafs  das  Verhältnifs  der  Geburten  zu  den  Todes- 
fällen im  Durchschnitt  beinahe  wie  170  zu  100  ist.    Ich 
will  hier  nur  einige  Beispiele  zur  Bestätigung  dieser  Be- 
hauptung anführen.    Sie  sind  um  so  merkwürdiger ,  da  uns 
ähnliche  statistische  Angaben  aus  Ländern  der  brennenden 
Zone  noch  völlig  abgehen. 

In  dem  indianischen  Dorfe  Singuilucan ,  das  eilf  Stun- 
den nordwärts  von  der  Hauptstadt  liegt,  starben,  seit  1750 
bis  x8oi«  im  Ganzen  1950 Menschen,  und  wurden  4560 .ge- 
boren.   Die  üeberzahl  der  Leztern  war  also  2610. 
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*)  Don  Francisco  Xavier  de  Lizana.  Sehr  nützliche  Nachrichten 
verdanlte  ich  auch  Don  Pedro  de  Fönte,  Provisor  bei  dem 
erzbisthümlichcn  Sprengel.  Miin  sehe  die  Note  B  am  Ende  des 
Werks. 
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In  dem  indianischen  Dorfe  Axapuzco»  dreizehn  Stun- 
den nördlich  von  Mexico  ,K*vvaren  seit  1767,  da  diesesjDorf 
von  dem  Kirchspiel  von  Otumba  getrennt  wurde,  bis  1797» 
im  Ganzen  351 1  SterbtUlle  und  5528  Geburten  vorgekom- 
men ,1  und  stand  daher  das  Uebergewicht  der  leztern  über 
,lie  erstem  auf  2017, 

In  dem  indianischen  Dorf  Malacatepec ,  acht  und  zwan- 
zig Stunden  westlich  vom  Thai  von  Tenochtitlan ;  waren 
von  1752 — 1802,  Überhaupt  13,734  Geborne  und  10,529 
Todte;  der  erstem  also  3205  mehr. 

In  dem  Dorf  Dolores  starben  von  1756  -- 1801  im  Gan- 
zen 24,123  und  61,258  wurden  geboren.  Hier  war  demnach 
das  aufserordentliche  Uebergewicht  dieser  über  jene  37,135. 
In  der  Stadt  Guanaxuato  kamen  von  1797 — 1802, 
also  in  fünf  Jahren ,  12,666  Geburten  und  6294  SterbfUlle 
vor;  der  erstem  also  6372  mehr,  als  der  leztern. 

In  dem  Dorf  Marfii,  bei  Guanaxuato,  zählte  man  wäh- 
rend derselben  Zeit  3702  Geborne  und  1904  Todte,  der  er- 
stem also  1798  mehr. 

In  dem  Dorf  St.  Anna,  gleichfalls  bei  Guanaxuato ,  wa- 
ren in  fünf  Jahren  3626  Geburten  und  1857  Sterbfälle;  der 
erstem  demnach  ein  Uebergewicht  von  1772. 

Zu  Yguala ,  einem  Dorf  in  einem  sehr  helssen  Thal  bei 
Chilpanzingo,  waren  in  zehen  Jahren  3373  Geburten  und 
2395  Todesfälle ,  der  erstem  also  978  mehr. 

In  dem  indianischen  Dorfe  Calimaya,  das  auf  einem 
sehr  kalten  Plateau  gelegen  ist,  waren  in  zehn  Jahren  5475 
Geburten  und  2602  Sterbfälle,  der  erstem  also  ein  Ueberge- 
wicht von  2673. 

In  der  Jurisdiction  der  Stadt  Queretaro  kamen  im 
Jahre  1793  im  Gan.^2n  5064  Geburten  und  2678  Todesfälle, 
ersterer  demnach  2386  mehr,  vor. 

Diese  Beispiele   beweisen,  wie  verschieden   das  Ver- 
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hiiltnifs  der  Todcsfiille  zu  den  Geburten,  je  nach  dem  Cli- 
ma  und  der  Gesundheit  der  Luft  ist.     Es  ist: 

zu  Dolores      ,     .    . 

zu  Singuilucan   .    . 

zu  Calimaya       ,    . 

zu  Guanaxuato  .    . 

zu  Sn  Anna       .    . 

zu  Marfil  .... 

zu  Queretaro      .     , 

zu  Axanuzco      .     . 

zu  Vguala     .    .    . 

zu  Malacatepec  .    . 

zu  Panuco  ,  .  . 
Die  Mittelzahl  in  diesen  dreizehn  Ortschaften  ist  demnach 
:::  100  :  183.  Das  VerhUltnifs  aber,  das  man  zur  ganzen 
Bevölkerung  annehmen  darf,  scheint  mir  zu  seyn  100  :  170. 
In  den  vereinigten  Staaten  von  America  ist  es  wie  loo  zu  201. 
Auf  dem  hohen  Plateau  der  Cordillera,  scheint  es,  ist 
das  Uebergewicht  der  Geburten  über  die  Todeüfilllen  weit 
ansehnlicher»  als  an  den  Küsten  odtir  in  den  sehr  heifsen 
Gegenden.  VVelch  ein  Unterschied  z.  B.  zwischen  den  Dör- 
fern Calimaya  und  Yguala!  In  Panjco,  wo  das  Clima  so 
brennend  ist,  als  in  V'era-Cruz,  war  die  Zahl  der  Gehör- 
nen von  1793 — f8o2  1224,  die  der  Todcen  yj)8>  und  das 
sehr  ungünstige  VerhUItnifs  zwischen  beiden  demnach  wie 
100  zu  123;  und  dennoch  kannte  ..lan  his  j'^'^t  ilie  tüdtliche 
Krankheit  des  schutarzen  Erbrechens  nocn  nicht  daselbst. 
Indostan  und  das  südli.he  Amer'ca,  besonders  aber  die  Pro- 
vinz  Cumana,  die  Küste  von  Coro  und  die  Ebenen  (LIanos) 
von  Caraccas,  beweisen  hinreichend,  dafs  die  Hitze  nicht 
die  einzige  Ursache  dieser  grofsen  Sterblichkeit  ist.  In  sehr 
heifsen ,  aber  trockenen ,  Läiidern  leben  die  Menschen  viel» 
leicht  weit  liinger,  als  in  den  gemiiisigten  Zonen,  und  die 
Wirkun;^  ist  in  diesen  die  nemliche,  wie  überall,  wo  die 
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Temperatur  und  dasCIima  sehr  veränderlich  sind.  Die  Eu- 
ropiier,  welche  sich  erst  in  einem  reifern  Alter  in  die  Ae- 
quinoctial  -  Gegenden  der  spanischen  Colonien  begeben ,  er- 
reichen daselbst  gewöhnlich  ein  schönes  und  glückliches  Al- 
ter, und  selbst  in  Vera- Cruz  geniefsen  Eingeborne  und 
Fremde,  wenn  sie  einmal  accllmatisirt  sind,  unter  den  Epi- 
demien des  schtoarzen  Erbrechens  seit  einigen  Jahren  der 
vollkommensten  Gesundheit. 

Trotz  der  aufserordenfUclien  Hitze  der  Sonne  und  dem 
Reflex  ihrer  senkrechten  Strahlen  vom  Boden,  können  die 
Küsten  und  die  trockenen  Kbenen  America's,  welche  un- 
ter dem  Aequator  lie.^'en ,  im  Ganzen  als  gesund  angesehen 
werden.  Leute  von  reifern  Jahren,  besonders  solche,  die 
sich  dem  Greisenalter  nähern ,  haben  sehr  wenig  von  die- 
sen Gegenden  zu  für'^htca,  deren  Ungesundheit  man  mit 
Unrecht  übertrieben  hat.  Die  Moralität  ist,  besonders  in 
den  sehr  heifsen  und  zugleich  sehr  feuchten.  Strichen ,  weit 
beträchtlicher  unter  den  Kindern  und  jungen  Leuten.  Längs 
der  ganzen  Ki:ste  hin,  voa  der  Mündung  des  Alvarado  bis 
Tamiagua,  Tamj.'co  und  gegen  die  Ebenen  von  Neu-Sant- 
ander,  herrschen  Wechselfieber.  Eben  so  ungesund  ist  die 
gsnze  westliche  Senkung  der  Cw  "'Hera  von  Mexico,  sind 
fs  die  Küsten  des  Süd- Meers,  von  Acapulco  aus  bis  zu  den 
Flifen  von  Colima  und  San  Blas,  und  man  kann  diese  feuch- 
ten, fruchtbaren  und  ungesunden  Gegenden  völlig  dem  Kü- 
sfentheil  der  Provinz  Caraccas  vergleichen,  welcher  sich  von 
Neu- Barcelona  bis  Portocabello  erstreckt.  Die  dreitilgigen 
Fieber  sind  die  Geifsel  dieser  Länder,  welche  die  Natur  Im 
übrigen  mit  der  kraftvollsten  und  an  nützlichen  Produkten 
reichsten  N'egecation  ausgeschmückt  hat.  Jenes  Uebei  wird 
Hier  aber  umso  grausamer,  da  die  Eingehotnen  ihre  Kranken 
im  traurigsten  Zustand  sich  selbst  überlassen,  und  die  Kin- 
der besonders  die  Opfer  die^ier  Vernachläfsigung  werden. 
\\irklich  ijt  auch  die  Mortalität  in  diesen  heifsen  und  ftuchten 
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Gegenden  so  grofs,  dafs  die  Bevölkerung  fast  keinen  be. 
merklichen  Fortschritt  macht;  während  hingegen  in  den 
kalten  Gegenden  von  Neu- Spanien  (und  diese  Gegenden 
nehmen  beinah  das  ganze  Königreich  ein ,)  das  Verhaltnifs 
der  Geburten  zu  den  Todesfällen  wie  190  zu  100,  und 
selbst  wie  200  zu  100  ist. 

Das  Verhaltnifs  der  Geburten  und  der  Todesfälle  zu 
der  Bevälkerung  ist  weit  schwerer  zu  bestimmen ,  als  dai 
Verhaltnifs  beider  unter  einander.  In  Ländern,  wo  die  Ge- 
setze nur  Eine  Religion  anerkennen,  und  die  Geistlichen 
einen  Theil  ihrer  Einkünfte  von  den  Taufen  und  Beerdi- 
gungen ziehen ,  kann  man  die  Ueberzahl  der  Gehörnen  über 
die  Todten  mit  ziemlicher  Gewifsheit  erfahren.  Die  Sum- 
me hingegen,  welche  das  Verhaltnifs  der  Todesfälle  zu  der 
ganzen  Bevölkerung  bestimmen  soll,  leidet  schon  etwas 
durch  die  üngewifsheit,  welche  in  Bezug  auf  die  Bevül- 
kerung  selber  herrscht.  In  der  Stadt  Queretaro  und  ihrem 
Gebiet  zUht  man  z,  B.  7o,6cx>  Bewohner.  Dividirt  man  die- 
se Zahl  durch  5064  Geburten  und  2678  Todesfälle,  so  er- 
giebtsich,  dafs  von  vierzehn  Personen  Eine  geboren  wird, 
und  von  sechs  und  zwanzig  Eine  stirbt.  In  Guanaxuato, 
die  benachbarten  Minen  von  St.  Anna  und  von  IVlarfil  mit 
eingerechnet,  hat  man  bei  einer  Bevölkerung  von  6o,ico 
Menschen  in  einem  gewöhnlichen  Jahr  (aus  fünf  Jahren  die 
Mittelzahl  gezogen)  3998  Geburten  und  2ori  Sterbfälle,  so 
dafs  also  von  fünfzehn  Menschen  einer  geboren  wird,  und 
unter  neun  nd  zwanzig  einer  stirbt.  In  Europa  ist  das 
Verhaltnifs  der  Gehörnen  und  der  Todten  zu  der  ganzen 
Bevölkerung  für  die  Vermehrung  der  Gattung  noch  nach- 
theiliger,  und  man  kann  in  Frankreich  z.  B.  auf  28/5  Per- 
sonen nur  Eine  Geburt,  mufs  aber  auf  '^o-f^  einen  SterbtVil 
rechnen.  Difs  ist  das  genaue  Resultat,  v/elches  Herr  Feu- 
chet  im  Jahre  9,  auf  Befehl  des  Ministers  vom  Innern,  ais 
den  Geburts-,  Ehen-  und  Todten  -  Registern  von  acht  und 
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neunzig  Departements,  gezogen  hat.  Weiter,  nördlich  in 
der  preussischen  Monarchie,  ergaben  sich  1802  auf  eine  Be- 
völkerung von  neun  Millionen  Einwohner,  436,616  Gebur- 
ten und  282,109  Todesfälle;  dem  zufolge  denn  unter  20 
Menschen  einer  geboren  wurde ,  und  unter  zwei  und  dreis- 
$ig  einer  starb.  In  einem  von  der  Natur  weniger  begünstig- 
ten ,  Lande  hingegen ,  nemlich  in  Schweden ,  ist,  (nach  den 
Tabellen  des  Herrn  Nicander,  den  genausten  und  ausge- 
dehntesten, welche  je  verfertiget  worden  sind,)  ^ufdreifsig 
Personen  Eine  Geburt,  und  auf  neun  und  zwanzig  Ein 
Todesfall  zu  rechnen. 

Das  VerhUltnifs  der  Geburten  zu  der  Bevölkerung  scheint 
im  Königreich  Neu- Spanien  im  Allgemeinen  wie  i  zu  17, 
und  das  Verh'ältnifs  der  Todesfälle  wie  i  zu  30  zu  seyn. 
Gegenwärtig  kann  man  die  Zahl  der  Geburten  auf  beinahe 
350,000,  und  die  der  Sterbfälle  auf  200,000  angeben.  Un- 
ter günstigen  Umständen,  das  heifst,  in  Jahren,  wo  kein 
Brodmangel  herrscht,  sich  die  epiden^ischen  i*Gckeri  nicht 
zeigen,  und  die  Matlazahuatl ^  die  tödtlichste  Krnnkheic 
der  Indianer,  ausbleibt,  wäre  demnach  das  Uebergewicht 
der  Gebornen  über  die  Todten  150,000.  Indefs  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Bevölkerung  überall  auf  dem  Erdboden, 
wo  ein  Land  noch  wenig  bewohnt,  das  Erdreich  sehr  frucht- 
bar, das  Clima  mild  und  die  Temperatur  gleichbleibend  ist, 
besonders  aber  unter  einem  starkeai  Menschenstamm ,  den  die 
Natur  frühe  zum  Heirathen  führt,  dafs  sich  die  Bevölkerung 
überall,  wo  diese  Umstände  zusammentreffen,  mit  aufser- 
ordentlicher  Schnelligkeit  vermehrt. 

V/on  einem  solchen  Uebergewicht  der  Geburten  über 
die  Todesfälle  liefern  diejenigen  Theile  von  Europa,  in  wel- 
chen die  Cultur  erst  spät,  und  zwar  in  der  lezten  Hälfte 
des  verflossenen  Jahrhunderts,  begonnen  hat,  die  auffal- 
lendsten Beispiele.  In  Weatpreufsen  fielen  im  Jahr  1784 
auf  eine  Bevölkerung  von  560,000  Einwohner  27,i34Gebur- 


li/'l'-jltl 


S. 


•^iV 


>  Ififii 


ir; 


.^,■2% 


-y. 


! '-SM 


8S 


Buch    IL 


m 


ten  und  nur  15,669  Todesfälle ,  so  dafs  das  Verhaltnifs  der 
erstem  zu  den  leztern  gleich  36  zu  20,  oder  wie  180  zu 
100,  und  beinah  so  vortheilhaft  war,  als  wir  es  bei  den  in- 
dianischen Dürfern  auf  dem  Central -Plateau  von  Mexico  ge- 
sehn  haben.  Im  rufsischen  Reich  zählte  man  igoö  1,361,134 
Geburten  und  813433  Todesfälhi.  Aber  die  nemlichen  Ur- 
sachen wirken  überall  dieselben  Resultate.  Je  neuer  die 
Cultur  eines  Landes,  desto  leichter  ist  die  Subsistenz  auf  dem 
noch  völlig  frischen  Boden,  und  desto  rascher  sind  auch  die 
Fortschritte  der  Bevölkerung.  Zur  Bestätigung  dieses  Satzes 
werfe  man  nur  den  Blick  auf  die  Verhältnifse  der  Geburten 
EU  den  Todesfällen,  wie  sie  folgende  Tabelle  darstellt. 

In  Frankreich rt:  110  :  100. 

In  England  *) t=  120  :  ico. 

In  Schweden t=  130  :  100. 

In  Finnland 5=:  160  :  100. 

Im  rufsischen  Reich      .        ,        .        ,     r=  166  :  100. 

In  West  -  Preufsen  .        .        ,        .     sr  180  :  ico. 

Im  Gouvernement  von  Tobolsk,  nach  Her- 
mann         {=:  210  :  100. 

In  verschiedenen  Gegenden  des  hohen  Pla- 
teau von  Mexico       .        .        .        ,     jr:  230  :  100, 

In  Jen  vereinigten  Staaten,  namentlich  in 

Neu -Jersey ^  300  :  100. 

Die  Untersuchungen ,  weicht;  wir  über  das  Verhaltnifs  der 
Geburten  zu  den  Todesfällen,  und  beider  zur  ganzen  Be- 
völkerung angestellt  haben,  beweisen,  dafs  sich  die  Re- 
wohnerzahl  von  Neu -Spanien  alle  neunzehn  Jahre  verdop- 
peln ♦♦)  müfste,  wenn  die  Ordnung  der  Natur  nicht  von 
Zeit 

*)  S.  Essays  on  tlie  principlcs  of  popnlation,  by  JM.  Malflni«, 
eines  der  tiefsten  \A  erke  über  politische  üekononiie,  uclclie 
jeniais  erschienen  sind. 

*•)  Die  gegenwärtige  Bevölkerung  eines  Lands  sey  p,  das  \ci- 
hiiltnirs    der   Uevölkcrung   zu  den  Ocburteu  u,  das  V  erliiiltnili 
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Zelt  zu  Zeit  durch  eine  aufserordentliche,  zerstörende  Ur- 
sache unterbrochen  würde.  In  einer  Epoche  von  zehn  Jäh- 
ren miifs  sie  sich  um  -^^-^  vermehrt  halben.  In  den  vereinig- 
ten Staateh  hat  sich  die  Bevölkerung  seit  1784  alle  zwan- 
zig bis  drei  und  zvvanzii;  Jahre  verdoppelt,  und  die  merk- 
würdigen Tabellen,  welche  Samuel  Blodjet  in  seinem  Sta- 
tistical Manuel  Ar  thf  United  Stafes  of  America  (i8c6)  be- 
k.intit  gemacht  hat,  beweisen  sogar,  wie  in  einigen  Staaten 
dieser  glückliche  Cyklus  sich  alle  dreizehn  bis  vierzehn 
Jahren  vollendet.  In  Frankreich  müfste  sich  die  Bevölke- 
rung in  zweihundert  und  vierzehn  Jahren  verdoppeln,  wenn 
kein  Krieg  und  keine  ansteckende  Krinkheic  das  jUhrJiche 
l'tberge wicht  der  Geburten  über  die  Todesfiille  störte.  — 
So  [^rofs  ist  der  Unterschied  zwischen  bereits  sehr  bevölker- 
ten Ländern  und  andern ,  wo  die  Industrie  erst  im  Entste- 
hen ist! 

Das  e'nzige  zuverläfsige  Zeichen  eines  wirklichen  und 
daurenden  Wachsthums  der  Bevölkerung  liegt  in  der  V'er- 
iriehrung  der  Mittel  zum  Lebensunterhalt.  Dieses  Wachs- 
thutn,  diese  Vermehrung  der  Produkte  des  Ackerbaus  sind 
in  Mexico  aufser  allem  Zweifel  vorhanden;  ja  sie  scheii.en 
noch  eine  raschere  Progression  anzudeuten,  als  wir  sie  in 
unsrem  Anschlag  der  Bevölkerung  von  1803,  nach  der  un- 
vollkommenen Zählung  von  i"''93,  angenommen  haben.  In 
katholischen  Ländern  ist  der  geistliche  Zehenten  ,  so  zu  sa- 
gen, der  Thermometer,   nach  welchem  man  den   Zustand 


tlcr  Todesfälle  zu  den  Geburten  d,  und  die  Zahl  der  Jahre, 
nach  deren  Vcrflufs  die  Bevölkerung  borcchnei  wonif^n  soll, 
kj  so  erhält  man  den  Zustand  der  Bev'Jllicruni;  in  der  Epocbe 
k  ausgedrückt  durch  p  ( 1  -f-n  (1  — d)  )  k;  »o  dafs ,  wann  man  wis- 
sen will,  in  wie  viclJahrcn  sich  die  Bevöikerwiii;venlo[)poM.  diese 

«^lSÜI  der  Jahre  k  folgendermalsen  hat :  Ji  ;=; 
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des  Ackerbaus  bestimmen  kann ;  und  dieser  Zehenten  ver- 
doppelt sich ,  wie  wir  weiter  unten  beweisen  werden ,  zum 
wenigsten  alle  vier  und  zwanzig  Jahre. 

Alle  diese  Betrachtungen  beweisen    hinreichend,  dafg 
meine  Angabe  der  Bevölkerung  des  Königreichs  Mexico  am 
Ende  des  Jahrs  1803  zu  5,800,000  Seelen,  nicht  nur  nicht 
Übertrieben,  sondern  wahrscheinlich  unter  dem  gegenwär- 
tigen Bevölkerungszustand  ist.    Seit    der  Zahlung  von 
1793  wnrde  das  Land  von  keinem  allgemeinen  Uebel  betrof- 
fen.    Wenn  ich  daher  i)  ein  Zehentheil  für  diejenigen  In- 
dividuen, die  nicht  in   der  Zählung  begriffen  waren,  und 
2)  zwei  Zehentheile  für  die  Fortschritte  der  Bevölkerung 
in  zehen  Jahren,  hinzusetze,  so  nehme  ich  erst  nur  ein 
Uebergewicht  der  Geburten  an ,  welches  um  die  HUlfte  ge- 
ringer ist,  als  es  von  den  Registern  der  Kirchspiele  selbst 
angegeben  wird.    Nach  dieser  Voraussetzung   würde  sich 
die  Anzahl  der  Bewohner  blos  alle  sechs  und  dreifsig  bis 
vierzig  Jahre  verdoppeln;  allein  sehr  unterrichtete  Personen, 
welche  die  Fortschritte  des  Ackerbau*s,  die  Vergröfserungen 
der  Dörfer  und  mehrerer  Städte,  und  die  Vermehrung  aller 
Kroneinkünfte,  die  blos  von  der  Consumtion  abhängen,  mit 
Aufmerksamkeit  beobachtet  haben,  sind  versuclit,  zu  glau* 
ben ,  dafs  die  Bevölkerung  von  Mexico  sich  weit  schneller 
ausgedehnt  habe.    Ich  getraue  mir  nicht ,  über  einen  su  kiz- 
licnen  Gegenstand  zu  entscheidtn,  und  begnüge  mich,  die 
einzelnen   Materialien  gezeigt  zu  haben,  welche  man  bis 
^t/J  gesammelt  hat,  und  die  zu  sichern  Resultaten  führen 
können.     Indefs   sehe  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich  an, 
dafs  die  Bevölkerujig  von  Mexico  ira  Jahr  1808  über  6,500,000 
Menschin  betragen  hube.     Im  rufsischen  Reich,  dessen  po- 
litischer und  moralischer  Zustand  mehrere  aulVallende  Aehn- 
lichkeiten  mit  dem  Lande  hat,  das  uns  b^'schüftigt ,  ist  die 
VermehrunjL;  der  Bevölkerung  durch  die  Leberzahl  der  Ge- 
burten übur  die  Todes^'iiile  weit  schneller,  als  wir  sie  tür 
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Mextco  angenommen  haben.  Nach  Hrn.  Hermanii's  stati- 
stischem Werke  gab  die  ZUhlung  von  1763  die  Summe  von 
14,726,000  Seelen.  Yauq  andre,  die  1783  angestellt  wurde, 
lieferte  beinahe  25,677,000,  und  im  Jahr  1805  schlug  man 
die  Total -Bevölkerung  von  Rufsland  bereits  zu  40,000,000 
an.  Und  dennoch  ,  welche  Hindernifse  setzt  die  Natur  den 
Fortschritten  der  Bevölkerung  in  den  nördlichsten  Theilen 
von  Europa  und  Asien  entgegen !  Und  welch  ein  Unter- 
schied ist  zwischen  der  Ergiebigkeit  des  mexikanischen 
Bodens  mit  seinem  Reichthum  an  den  küstlichsten  Produkten 
der  V^egetation  der  heissen  Zone,  und  zwischen  diesen  un- 
fruchtbaren Ebenen,  welche  mehr,  als  die  Hiilfte  des  Jah» 
biodurch  unter  Schnee  und  Eis  begraben  liegen ! 
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Fünftes    Kapitel. 

Krankktittn ,  w$tckt  p»riodiseh  dit  Fortrckrhtt  dtr  Btvötktrunf;  un- 
ttrhrichtn.  —  NatUrtieh$  und  inokulirt*  Pocktn.  —  Kuhpocktn.  ~~ 
Mattaiahuatt.  —  Thfurung  dtr  Ltbinsmittit.  —  Gesunähiit  dir 
Jtrbtitir  in  den  Btrgwnktn. 

Wir  haben  nun  noch  die  physischen  Ursachen  zu  unter- 
suchen, welche  beinah  periodisch  die  Vermehrung  der  Be- 
völkerung in  Mexico  unterbrechen.  Diese  Ursachen  sind  die 
Pocken,  die  grausame  Krankheit,  welche  die  E'rgebornen 
Matlazahuatl  nennen,  und  besonders  die  The'  rung  der 
Lebensmittel ,  deren  Folgen  sehr  lange  nachgefühlt  werden. 

Die  Pocken ,  '^velche  seit  1520  in  diesem  Laaide  bekannt 
sind ,  scheinen  ihre  Verwüstungen  nur  alle  siebenzehn  Jah- 
re anzurichten.    In  den  Aequinoctial  -  Gegenden  ^aben  sie, 
wie  das  schwarze  Erbrechen  und  mehrere  andre  Krankhei- 
ten,  ihre  festen  Perioden,   an  denen  sie  sich  regeln::ibi(i; 
wieder  einfinden;  und   man  möchte  glauben,   dafs  sich  in 
diesen  Ländern  die  Anlage  der  Eingebornen    für  ^ewifse 
Miasmen  nur  in  sehr  weit  von  einander  entfernten  Perioden 
erneuert;  indem  die  Pocken,   deren  Saamen  sehr  oft  von 
europäischen  Schiffen  gebracht  wird,   nur  in  sehr  ansehn- 
lichen Zwischenräumen  epidemisch,    aber  auch    den  Er- 
wachsenen  nur  desto  gefährlicher  werden.     1763  und  be- 
sonders  1779  haben  die  Pocken  erschreckliche  Verwüstun- 
gen angerichtet.    Im  lezteren  Jahr  rafften  sie  blos  in  der 
Hauptstadt  von  Mexico  über  neuntausend  Menschen  hin,  die 
Leichenwagen   durchzogen ,   wie  in  Philadelphia  zur  Zeit 
des  gelben  Fiebers,  die  Strafsen  alle  Abend,  um  die  Leich-j 
name  aufzunehmen«  und  ein  grofserTheil  der  mexicanischenj 
Jugend  ward  in  diesem  unglücklichen  Jahre  niedergemäht. 


2|  von  IC 
tion  erst 
lieb  schoi 
Von  hund 
die  Opfer 
mal  vierze 
lichkeit,  2 
iten  Patric 
durch  die 
nur  zween 
von  Reano 
Abad,  Can 
doh'd,  dere 
mer  das  aj 
wurden  da; 
Menschen  ( 
Seit  d( 
durch  die  1 
mas  Murph 
aus  Nord- 
£r  fand  hi- 
Pocken  sich 
kulation  de 
<l«e  Nützlic 
febel  freiv 
Kuhpocken 
seit  dem  i( 
Wesen,  so 


Kapitel     V, 


93 


Die  Epidemie  von  1797  war  weniger  mörderisch ,  wozu 
der  Eifer  gewirkt  haben  mag,  womit  man  die  Pockenim- 
pfung in  den  Umgebungen  von  Mexico  und  im  BIsthum  von 
Mechoacan  verbreitet  hatte.  In  Valladolid,  der  Hauptstadt 
dieses  Bisthums,  starben  von  6,gcx)  Individuen,  denen  die 
Krankheit  inokulirt  worden  war,  nicht  mehr  als  170,  also 
Q.\  von  100;  und  dennoch  hatte  man  bei  vielen  die  Opera- 
tion erst  zu  einer  Zeit  vorgenommen,  wo  sie  wahrschein- 
lich schon  von  den  natürlichen  Pocken  angesteckt  waren. 
Von  hundert  Individuen  jedes  Alters,  welche  ohne  Impfung 
die  Opfer  der  natürlichen  Pocken  geworden ,  starben  jedes- 
mal vierzehn.  Mehrere  Personen,  besonders  unter  der  Geist- 
lichkeit, zeigten  bei  dieser  Gelegenheit  den  lubenswürdig- 
iten  Patriotismus,  in  dem  sie  die  Fortschritte  der  Epidemie 
durch  die  Inokulation  a*  fzuhalten  suchten.  Ich  will  hier 
nurzween,  gleichaufgeklärte,,  Männer  nennen,  den  Herrn 
von  Reano,  Intendanten  von  Guanaxuato  und  Don  Manuel 
Abad,  Canonicus-Pcenitentiarius  beim  Domstifc  von  VaUa- 
dolid,  deren  edelmüthige  und  uneigennützige  Absichten  im- 
mer das  aligemeine  Beste  zum  Ziel  hatten.  Die  Pocken 
wurden  dazumal  im  ganzen  Königreich  mehr  als  50—60,000 
Menschen  eingeimpft. 

Seit  dem  Januar  1804  wurde  die  Kuhpockenimpfung 
durch  die  Thätigkeit  eines  ehrwürdigen  Bürgers,  Don  Tho- 
mas Murphy,  welcher  zu  verschiedenenmalen  den  Virus 
aus  Nord -America  kommen  liefs,  in  Mexico  eingeführt. 
Er  fand  hiebei  wenige  Schwierigkeiten,  indem  die  Kuh- 
pocken sich  als  eine  leichte  Krankheit  zeigten,  und  die  Ino- 
kulation der  gewöhnlichen  l'ocken  die  Indianer  längst  an 
die  Nützlichkeit  der  Idee  gewöhnt  hatte,  durch  ein  kleines 
Lebet  freiwillig  einem  gröfsern  zu  begegnen.  Wären  die 
Kuhpocken,  oder  wenigstens  die  gewöhnliche  Iiiokiilitloii 
seit  dem  i6ten  Jahrhundert  in  der  neuen  Welt  bekannt  ge- 
wesen, so  würden   mehrere    Millionen  Indianer  nicht  die 


H"l 


i"l!;\:. ;  y 


l. 


!•'•'  A 


Mf 


\ 


94 


Buch    II. 


Opfer  dieser  Krankheit  und  besonders  der  unverntlnftljTen 
Bebandlupg  geworden  seyn  ,  durch  die  man  sie  sogcfl  hrlich 
gemacht  hat.  Bios  durch  sie  ist  die  Anzahl  der  Kingebor- 
ren  von  Californien  auf  eine  so  fürchterliche  Weise  herab- 
geschmolzen. —  Soaberkamen  die  königlichen  SciiilTe,  wel- 
che die  Kuhpocken  nach  den  Colonien  von  America  und 
Africa  bringen  sollten,  erst  kurze  Zeit  nach  meiner  Abreise 
in  Vera -Cruz  an. 

Don  Antonio  Falmis,  der  Oberazt  dieser  Expedi- 
tion, besuchte  Portorico,  die  Insel  Cuba,  Mexico  und  die 
philippinischen  Inseln.  Sein  Aufenthalt  in  Mexico,  wo  man 
die  Kuhpocken  indefs  schon  vor  seiner  Ankunft  kannte,  hat 
die  Ausbreitung  dieses  wohlthiitigen  Verwahrungsmittels 
ganz  besonders  erleichtert.  In  den  vor7jtiglichsten  Städten 
des  Königreichs  bildeten  sich  Comite*s  für  die  Kuhpocken- 
impfung, (juntas  centrales^  welche  aus  den  aufgeklarte- 
sten Miinnern  bestehen ,  von  Monat  zu  Monat  neue  Opera- 
tionen vornehmen  lafscn ,  und  so  darüber  wachen ,  dafs  der 
Kuhpocken-Miasmus  nicht  verloren  geht.  Er  wird  difs  aber 
um  so  weniger,  da  er  in  dem  Lande  selbst  vorhanden  ist. 
Wirklich  hat  ihn  Herr  Valniis  in  der  Gegend  von  V^allado- 
lid  und  im  Dorf  Atlisco,  bei  Puebla,  an  den  Eutern  d^r 
mexicanischen  Kühe  entdeckt.  Nachdem  dieses  Grschiift 
den  wohlthUtigen  Absichten  des  Königs  von  Spanien  gemüfs 
ausgeführt  worden  ist,  darf  man  wohl  hoffen»  dafs  die  Vac- 
cination  durch  den  Einflufs  der  Geistlichkeit,  und  "sonders 
der  Missionnlirs ,  nach  und  nach  bis  ins  Innere  des  Landes 
verbreitet  werden  werde.  Darum  mufs  auch  Herrn  Valmis 
Keise  ewig  denkwürdig  in  den  Annalen  der  Geschichte  blti- 
lien.  Zum  erstenmal  sahen  die  Indianer  bei  dieser  Gelegen- 
heit jene  Schiffe,  welche  sonst  blos  ßlut-  und  Mordinstru- 
Strumente  enthielten,  der  leidenden  Menschheit  die  Keime 
der  Hülfe  und  des  Trostes  bringen! 

ßie  Anl^unft  der  bew^flTneren  f  regatteii ,  auf  welchen 
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Herr  Valmis  den  atlantischen  Ozean  und  das  Süd -Meer 
durchstreifte,  hat  an  verschiedenen  Küsten  zu  einer  sehr  ein- 
fachen ,  aber  nur  desto  rührendem,  religii-scn  Ceremonie 
Veranlassung  gegeben.  Die  BischüfTe,  die  Militär -Gou- 
verneurs und  die  im  Rang  ausgezeichnetsten  Personen  be-^ 
gaben  sich  an  das  Seeufer.  Hier  nahmen  ne  die  Kinder, 
welche  die  Kuhpocken  den  Ur-Kingebornen  von  America  und 
dem  malaischen  Stamm  auf  den  philippinischen  Inseln  brin- 
gensollten, auf  ihre  Arme,  und  trugen  sie  unter  allgemei- 
nem Jauchzen,  vor  die  Altäre,  wo  sie  dem  höchsten  We- 
sen für  ein  so  glückliches  Ereignis  dankten.  Wirklich  miifs 
man  die  Verwüstungen ,  welche  die  Pocken  in  der  heifien 
Zone,  und  unter  einem  Menschenstamm  anrichten,  dessen 
physische  Constitution  allen  H.iutkrankheiten  entgegen  zu 
seyn  scheint,  näiier  kennen,  um  es  einzusehen,  wie  Herrn 
Jenner*s  P^ntdeckung  für  die  AequinocJalgegenden  des  neuen 
Continents  noch  unendlich  wichtiger  ist,  als  für  clie  gemäs- 
sigten Länder  des  alten. 

Denen ,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der  V^accina- 
tion  befassen,  zu  Gefallen,  werde  ich  hie:  ein  t.."^iim  bei- 
bringen ,  welches  für  ihren  Zweck  Intere.sse  hat.  Bis  zum 
November  1802.  waren  die  Kuhpocken  in  Lima  unbekannt. 
Um  d'ese  Zeit  herrschten  die  natürlichen  auf  den  Küsten 
des  Süd- Meeres.  Das  KaufTartheischiff,  Santo  Domingo 
de  la  Calzada^  legte  auf  seiner  üeberfahrt  von  Spanien 
nac'i  Maniiia,  in  Lima  an,  und  ein  Bewohner  von  Cadiz 
hatte  der  guten  Einfall  ehabt,  diesem  Schiff  Kuhpocken- 
stofF  für  die  philippinischen  Inseln  mitzugeben.  Diese  Ge- 
legenheit benutzte  naan  in  Lima,  und  Herr  ünanue ,  Pro- 
fessor der  Anatomie  und  Verfasser  einer  vortreflichen  phy- 
siologiscnen  Aöhandiung  über  das  Clima  von  Peru  *),    vac- 


*)  Dieses  AVerk,    v.uiciies  di*.-  genaueste   liekanntscU;ift    mit  der 
traiiAÖsisehen  und  engliiicdcn  Lileratur  verrälh,    fulirt  den  U'I- 
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cinierte  verschie-^ene  Personen  mit  dem  Viru«? ,  welchen  das 
KaufiartheischifT  gebraclit  lia^te.  Allein  es  entstand  keine 
Blatter,  und  man  hielt  den  Virus  bereits  für  veriindert  oder 
zu  schwach,  da  bemerkte  Herr  ünanue  erat,  dafs  d'e  vac- 
cinirten  Personen  alle  bereits  besonders  gutartige  narUrliche 
Pocken  gehabt  hatten,  und  bediente  sich  daher,  dieses  An- 
steckunr»s- Gifts,  um  die  Epidemie,  auf  dem  Weg  der  ge- 
wöhnhchen  Impfung,  minder  schildlich  zu  machen. 

Im  Laufdieser  Epidemie,  iy.02,  mach'^e  man  auch  durch 
einen  Zufall  die  Entdeckung,  dafs  die  wnhlthlitige  Wirkung 
der  Kuhpocken  schon  Unge  Zeit  bei  den  Landleuten  der  pe- 
ruanischen Anden  bekannt  gewesen  war.  Man  hatte  einem 
Negersklaven  in  dem  Hause  des  IVlarquis  von  V^alleumbroso 
die  natürlichen  Pocken  einoculiert;  allein  er  zeigte  kein  Symp- 
tom von  Krat,kh."it.  Man  wollte  die  Operation  an  ihm  wie- 
derholen ,  da  erklärte  er,  er  sey  überzeugt,  dafs  er  nie  die 
Fockea  bekommen  würde,  indem  er  beim  Weiden  der  Kühe 
auf  der  Cordiilera  der  Anden  eine  Art  von  Hautkrankheit  ge- 
habt habe,  welche,  nach  der  Aussage  der  alten  indianichen 
Väter,  von  der  Berührung  gewisser  Beulen,  welche  man 
zuweilen  an  den  Eutern  der  Kühe  finde  ,  hergekommen  sev. 
Wer  diese  Hautkrankheit  gehabt,  sezte  der  Neger  hinzu,  i«t 
vor  den  Pocken  sicher.  —  Wirklich  haben  die  Afrikaner, 
und  besonders  die  Indianer,  ausserordentlich  viel  Scharfsinn 
3n  der  Beobachtung  des  Ctiaracters,  der  Lebensweisen  und 
der  Krankheiten  der  Th'cre,  unter  welchen  sie  gewt'dnilich 
Jeben.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern  ,  dafs  das  gemeine 
Volk,  seit  der  Einführung  des  Hornviehs  in  America,  die 
Bemerkung  gemacht  hat,  wie  die  Blattern,  welche  man  auf 
den  Eutern  der  Kühe  bemerkt,  den  Hirten  eine  Art  von  un- 
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schädlichen  Pocken  mittheilen,  und  die,  welche  sie  gehabt, 
der  allgemeinen  Ansteckung  zur  Zeit  grofser  Epidemien  völ- 
lig entgehen. 

Die  Matlazahuatlf  eine  dem  indianischen  Stamm  ganz 
eigene  Krankheit,   scheint  sich  nur  alle  Jahrhunderte  Ein- 
mal zu  zeigen.    Sie  wüthete  besonders  in  den  Jahren  1545. 
1576  und  1736,  und  wird  von  den  spanischen  Schriftstellern 
eine  Pest  genannt.    Da  die  letzte  Epidemie  der  Art  zu  einer 
Zeit  geherrscht  hat,  wo  die  Heilkunde,  selbst  in  der  Haupt- 
stadt, noch  nicht  einmal  als  Wissenschaft  anerkannt  war, 
so  fehlen  uns  die  genauere  Nachrichten  über  diese  Krank- 
heit.   Zuverläfsig  hat  sie  indefs  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
gelben  Fieber  oder  dem  schwarzen  Erbrechen,    greift  aber 
keinen  Weissen  an,   er  mag  nun  ein  Europäer  seyn ,  oder 
von  den  Ur-Eingebornen  abstammen.      Die  Individuen  der 
kaukasischen  Ra^e  scheinen  diesem  tödtlichen  Typhus  über- 
haupt gar  nicht  unterworfen  zu  seyn  ,  wahrend  dagegen  das 
gelbe  Fieber,  oder  das  schwarze  Erbrechen  die  mexicani- 
schen  Indianer  nur  sehr  selten  angreift.     Der  hauptiUchlich- 
ste  Schauplatz  des  Vomito  prieto  ist  die  Seegegend,  deren 
Clima  ausserordentlich  heifs  und  feucht  ist.     Die  Matlaza- 
haatl  hingegen  verbreitet  Schrecken  und  Tod  bis  ins  Innere 
des  Landes,  auf  das  Central  -  Plateau  und  in  die  kältesten 
und  dürrsten  Gegenden  des  Künigreichs. 

Der  Franziskaner  Mönch  Torribio,  (bekannter  unter  sei- 
nem mexicanischen  Namen,  Motolinia,)  versichert,  dafs  die 
im  Jahr  1520  durch  einen  Neger  -  Sclaven  von  Narvaez 
eingeführten,  Pocken  die  Hälfte  der  Bewohner  von  Mexi- 
co dahingeraft  haben  ,  und  Torquemada  hat  sogar  die  küh- 
ne Meinung ,  dafs  in  den  beiden  Epidemien  der  Matlaza- 
huatl,  von  1545  und  1576,  in  der  erstem  8oc,ooo,  und  in 
der  letztern  2,ooo,oQ0  Indianer  gestorben  seyen.  Zieht  man 
aber  die  Schwierigkeit  in  Betrachtung,  welche  man  selbst 
heutzutag  in  dem  östlichen  Europa  findet,    wenn  man  die 
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Zahl  der  Pestopfer  arschla[j;en  will,  so  darf  man  wohl  mit 
allem  Grund  daran  zweifeln,  dafs  sich  die  beiden  V'ice-Kü- 
nige,  Mendoza  und  Almanza,  welche  das  eben  eroberte 
Land  regierten  ,  im  sechzehnren  J  ;hrhundert  das  Verzeich- 
nis aller,  von  der  r.Iathiziimatl  dahingemiihten  Indianer 
verschaffen  konnten.  Ich  will  indefs  die  Glaubsvürdigkeit 
dieser  beiden  Mönche  und  ihrer  Ge^chichtswerke  nicht  an- 
greifen, wenn  es  gleich  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ihr 
Kalkül  auf  genauen  Nachrichten  beruht. 

Es  wäre  sehr  merkwürdig,  das  Problem  aufzulösen :  ob 
die  Peit,  welche  vor  der  Ankunft  der  Europäer  von  Zeit 
zu  Zeit  die  atlantischen  Gegenden  der  vereinigten  Stap.ten 
verwüstet  hat,  und  welche  der  berühmte  Rush  mit  seinen 
Anhiingern  als  das  Princip  des  gelben  Fiebers  ansieht,  mit 
der  Matlazahuatl  der  mexicanischen  Indianer  identisch 
sey  ?  Man  darf  hoffen ,  dafs  diese  letzte  Krankheit,  wenn 
sie  sich  wieder  in  Neu -Spanien  zeigen  sollte,  von  den 
Aerzten  aufs  sorgfältigste  beobachtet  werden  werde. 

Ein  drittes  und  vielleicht  das  grausamste  Hindernifs  der 
Fortschritte  der  Bevülkei-ung  in  Neu -Spanien,  ist  die  Hun- 
gersnoth.  Die  americanischen  Indianer  begnügen  sich  gleich 
den  ßevvohnernvon  Indostan,  mit  den  wenigen  Lebensmit- 
teln ,  welche  das  Lebensbedürfnis  erfordert,  und  sie  ver- 
mehren  sich ,  ohne  dafs  die  Subsistenzmittel  sich  im  Ver« 
hältiiifs  zu  der  steigenden  Bevölkerung  vergröfsern.  Indo- 
lent von  Character  Ooerhaupt,  und  besonders  durch  ihre  La- 
ge unter  einem  schönen  Clima,  auf  einem  im  Durchschnitt 
fruchtbaren  Boden  wohnend,  bauen  die  Eingebornen  niciit 
mehr  Mais,  Kartoffeln  und  VVeitzen,  als  sie  zu  ihrem  ei- 
genen Unterhalt,  und  höchstens  für  die  Consunition  der 
am  nächsten  gelegenen  Städte  und  Bergwerke  brauchen. 
Freilich  hat  der  Ackerbau  seit  zwanzig  Jahren  sehr  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht;  aber  die  Consumtion  ist  mit  der  | 
Vermehrung  der  Bevölkerung,  durch  den  zügellosen,  und 
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sonst  den  Kasten  von  gemischtem  Blute  völlig  unbekannt 
gewesenen  Luxus,  und  durch  die  Bearbeitung  vieler  neuen 
Erz|^:iiige,  wozu  Menschen,  Pferde  und  Maulthiere  erfor- 
dert werden  ,  auch  ausserordentlich  gestiegen.  Beschäftigen 
die  MaJHifacturen  gleich  nur  wenige  Arme  in  Neu -Spanien, 
so  gehn  doch  viele  derselben  für  den  Ackerbau  durch  die 
Nothwendigkeit  der  Transporte  von  Waaren ,  Erzeugnissen 
der  Bergwerke ,  Eisen,  Pulver  und  Quecksilber,  welche 
alle  durch  Maulthiere  vqn  der  Küste  nach  der  Hauptstadt, 
von  dl  nach  den  Minen  und  überhaupt  auf  dem  ganzen  Rücken 
der  Cordillereri  geschehen  müfsen,  verloren. 

Viele  tausend  Menschen  und  Thiere  bringen  ihr  ganzes 
Leben  auf  den  grofsen  Routen  zwischen   Vera -Cruz  und 
Mexico,  zwischen  Mexico  und  Acapulco,  Oaxaca  und  üu- 
rango,  und  den  Querstrafüen  zu,  auf  denen  die  Gewerke  in 
den  dürren  und  unangebauten  Gegenden  ihre  MundvorrUthe 
erhalten.    Diese  Classe  von  Bewohnern,  welche  dieOecono- 
misten  in  ihrem  System  steril  und  nicht  producirend  nennen, 
ist  in  America  also  viel  gröfser,  als  man  in  einem  Lande  er- 
warten sollte,  dessen  Manufactur- Industrie  noch  so  niedrig 
steht.     Das  Mifsverhältnifs  zwischen  den  Fortschritten  der 
Bevölkerung  und  der  Vermehrung  der  Quantität  von  Le- 
bensmitteln,    die  aus  eigene»!^  Anbau  gewonnen  werden, 
erneuert  daher  das  schreckliche  Schauspiel  einer  Hungers- 
iioth  so  ofc,    als  eine  grofse  Dürre,   oder  sonst  eine  Local- 
Ursaclie  die  Mais-Erndto  verdorben  hat.     Immer  und  über- 
all wurde  die  Theurung  der  Lebensmittel  von  den  zerstö- 
rendsfen  Epidemien  begleitet ,   und  auch  17I4  erzeugte  der 
Mangel  unter  der  dürftigsten  Classe  des  Volles  aathenische 
Krankheiten.     Beides  J^Inglück  vereinigt,  rafte  viele  Erwach- 
sene, aber  noch  mehr  Kinder  weg,  und  man  rechnet,  dafs 
in  der  Stadt  und  den  Bergwerken  von  Guanaxuato  über  800Q 
Menschen  gestorb^i)  sind.     Ein  höchst  sonderbares,  meteo- 
rologisches Phänomen  hatte  am  (neitten  zu  dieser  Hunj;ers- 
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noth  beigetragen.  Der  Mais  war,  nach  einer  langen  und 
ausserordentlichen  Dürre ,  in  der  Nacht  vom  28sten  August, 
und  was  noch  aufTallender  ist,  auf  einer  Höhe  von  igoo 
IVleters  erfroren.  IVlan  rechnete  über  300,000.  Menschen 
welche  die  unglückliche  Vereinigung  von  Mangel  und  Krank- 
heit im  ganzen  Königreich  das  Leben  gekostet,  und  über 
diese  Z.ihl  wird  man  sich  um  so  weniger  wundern ,  wenn 
mati  sich  erinnert,  dafs  eine  Hungersnoth  in  Europa  manch- 
mal, während  eines  einzigen  Jahres,  die  Bevölkerung  weit 
stUrker  vermindert,  als  das  Uebergewicht  der  Gehörnen  über 
die  Gestorbenen  sie  in  vier  ganzen  Jahren  zu  vermehren 
pflegt.  Sachsen  z.  B.  verlor  1772.  nahe  an  66,000  seiner  Be- 
wohner; und  dennoch  überwogen  die  Geburten  die  Sterb- 
falle  in  dies  «m  Land,  von  1764 —  1784 1  in  gewölinlichen 
Jahren  um  nicht  mehr,  als  17000  Seelen. 

Die  Wirkungen  der  Hungersnoth  sind  sich  beinah  in 
allen  Aequinocti;il- Gegenden  gleich.  Ich  habe  im  südlichen 
America,  in  der  Provinz  i\eu- Andalusien,  ganze  Dörfer},'e- 
sehen,  deren  Bewohner  sich  vom  Hunger  gedrungen  von 
Zeit  zu  Zeit  in  die  neuangebauten  Gegenden  zerstreuen, 
um  unter  den  wildwachsenden  Pflanzen  Nahrung  zu  suchen, 
und  die  MissionnUrs  gebrauchen  all  ihr  Ansehn  vergebens, 
um  diese  Entfernungen  zu  verhindern.  In  der  Provinz,  los 
Pastos ,  flüchten  sich  die  Indianer  manchmal ,  wenn  es  an 
ihrem  Haupt- Nahrungsmittel,  dtn  KartofTeln,  zufehlenan- 
flingt,  aaf  den  höchsten  Rückender  Cordillera,  und  niihren 
sich  da  von  dem  Mark  der  Achupallas,  einer  Pllanrie,  diej 
sich  dem  Geschlecht  der  Pitcarnia  nähert.  Die  Otomakeal 
von  üruano ,  am  Ufer  des  Oronoko,  verschlingen  g  nze  Mo- 
nate lang  Thonerde,  damit  dieser  Ballast  den  Magensaft  aal 
sich  ziehe,  und  um  ihren  quälenden  Hunger  wenigstens ei-| 
nigermafsen  zu  vermindern  '"'),  und  auf  dem  fruchtbaren  ßo« 

♦)  Man  sehe  meine  Ansichten  der  Natur  B.  I.  S.  3.  und  die  An- 
mcikuug  dazu  S.  142. 
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den,  im  Schoofs  der  grofsen  und  schönen  Natur  der  SUdsee- 
inseln  führt  der  Mangel  an  Lebensmitteln  die  Bewohner 
zum  abscheulichen  Menschenfressen.  Ueberhaupt  erfährt 
der  sorglose,  phlegmarische  Mensch  unter  derhcifsen  Zone, 
wo  eine  wohlthUrige  Hand  die  Keime  alles  Ueberflusses  ver- 
breitet zu  habe-i  scheint,  dieses  ünplürk  ,  welches  die  In- 
di,<;rr«e  der  kultivirt^n  Völkfr  ans  den  unfriichibarsten  Ge- 
genden des  Norden  verbannet  hat,  periodisch. 

Lange  hat  man  die  Arbeiren  in  den  Bergwerken  als  eine 
der  Hauptursachen  von  America's  Entvölkerung  angesehn  , 
uml  es  würde  wirklich  schwer  werden,  den  Umstand  in 
ZuTJ^el  zu  setzen,  dafs  viele  Indianer  in  den  ersten  Zeiten 
derFr'ibening  und  selbst  noch  im  siebenzi'hnten  Jahrhundert 
den  überm lifsigen  Arbeiten  unterlegen  sind,  welche  man 
ihnen  in  den  Minen  zumuthete.  Sie  starben  ohne  Nachkom- 
menschaft gleich  so  vielen  tausend  africanischen  Sclaven, 
weiche  jUhrlich  aus  Enrkräftung  und  Mangel  an  Nahrung 
und  Schlaf  in  den  Pflanzungen  der  Anrilien  dahinsinken. 
In  Peru  ist  wenigstens  der  südlichste  Theil  des  Landes  durch 
di^  liergwerkarb'-iten  entvölkert;  indem  roch  heutzutag  das 
barb\rische  Gesetz.  laMita^  bestehr,  vtrmöge  dessen  der 
In^liiiner  seinen  Heerd  verlassen  mufs ,  um  in  entfernten 
Provinzen,  und  wo  es  an  Armen  fehlt,  die  Reichthümer 
aus  dem  Innern  der  Erde  zu  scharren.  Indessen  wird  die 
Mita  für  den  Indianer  nicht  sowohl  wegen  der  körperlichen 
An<;trengung  in  der  Arbeit,  als  wegen  des  schnellen  Wech- 
sels des  Clima's  verderblich.  Diese  Menschenrage  hat  die 
Beugsamkeit  der  Organisation  nicht,  wodurch  sich  die  Eu- 
ropäer so  sehr  auszeichnen,  und  die  Gesundheit  eines  Kup- 
ferfarbigten  leidet  ausserordentlich  durch  die  Versetzung 
von  einem  heifsen  Clima  in  ein  kaltes,  besonders,  wenn 
er  von  den  Höhen  der  Cordillera  in  diese  engen ,  feuchten 
Thliler  herabsteigen  mufs ,  wo  sich  alle  Miasmen  der  benach- 
barten Gegenden  zu  sammeln  scheinen. 
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In  dem  KfJnigreich  Neu -Spanien  ist  der  Bergwerkbaa 
seit  wenigstens  dreifsig  oder  vierzig  Jahren ,  eine  freie  Ar- 
beit, und  es  findet  sicii  hier ,  trotz  Rübertson*s  Behaup- 
tung ,  keine  Spur  der  Mita  <*).  Nirgends  geniefst  die  niedre 
Chisse  die  Früchte  ihrer  Anstrengungen  besser,  als  in  den 
Minen  von  Mexico.  Kein  Gesetz  zwingt  den  Indianer,  die- 
sen Arbeitszweig  zu  wählen,  odef  eine  Art  von  Minen- 
Ausbeutung  der  andern  vorzuziehn.  Ist  er  mit  einem  Berg- 
Werksherrn  unzufrieden,  so  verlUfst  er  ihn,  und  bietet  seine 
Arme  einem  andern  an,  der  regelmlifsiger  oder  in  baarera 
Geld  bezahlt.  Diese  ganz  zuverlafsigen  und  tröstlichen 
Thatsachen  sind  in  Europa  wenig  bekannt.  Die  Zahl  der 
mit  dergleichen  Arbeiten  unter  der  Erde  beschäftigten  Men- 
schen ,  welche  in  verschiedene  Klassen  eingethcilt  werden^ 
(Barenadores ,  Fäeneros,  Tenaterosf'-Bareteros,)  ist  im  gan- 
zen Königreich  Neu -Spanien  nicht  über  28  —  3coco;  so 
dafs  also  blos  ^^g  der  ganzen  Bevölkerung  unmittelbar  mit 
der  Ausbeute  der  metallischen  Reichthümer  des  Landes  be- 
schäftigt ist. 

Im  Durchschnitt  ist  die  Sterblichkeit  unter  den  mexica- 
nischen  Bergleuten  nicht  viel  gröfser,  als  unter  den  übrigen 
Volksklassen;  wovon  man  sich  sehr  leicht  durch  die  Prü- 
fung der  Todtenlisten  aus  den  verschiedenen  Kirclispielen 
von  Gaanaxuato  und  Zacatecas  überzeugen  kann.  Diese 
Erscheinung  ist  um  so  "auffallender,  da  der  Bergmann  in 
mehrern  dieser  Minen  einer  Temperatur  ausgesetzt  ist, 
welche  um  6°  den  Mittelstand  der  Temperatur  von  Jamaica 
und  Pondichery  übersteigt.  In  der  grofsen  Perpendiculär- 
tiefe  von  513  Metern  ^  im  Grund  des  Bergwerks  von  \  alen- 
ciana,  {en  los  planes)  habe  ich  den  hundertgradlgenTlier- 
mometer  auf  34°  gefunden  j  der  in  dir  freien  Luft,  beiin 
Eingang  in  den  Schacht,  des  Winters  bis  auf  4  oder  5*^  ud* 
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ter  Null  fallt.  Der  mexicanische  Derpmann  hillt  es  also  be^ 
einer  Verschiedenheit  von  mehr  a's  30^  dennoch  aus.  In- 
del's  ist  diese  ungeheure  Hit/:e  in  der  iVline  Valenciana  nicht 
die  Wirkung  der  vielen  Menschen  und  Lichter,  welche  in 
einem  kleinen  Raum  zusammengedrängt  sind,  sondern  viel- 
mehr gewissen  Localursachen  und  geologischen  Umständen 
zuzuschreiben ,  welche  wir  an  einem  andern  Ort  untersu- 
chen werden. 

Es  ist  merkwürdig  zu  beobachten ,  wie  die  Metis  und 
Indianer,  die  das  Erz  auf  ihrem  Rücken  heraustragen,  und 
mit  dem  Namen  Tenateros  bezeichnet  werden,  während 
ganzer  sechs  Stunden  unaufJiöriich  mit  einem  Gewicht  von 
:2«  — 250  Pfund  belastet  sind,  und  in  einer  so  hohen  Tem- 
peratur acht  bis  zehnmal  hinter  einander,  ohne  auszuru- 
hen, Treppen  von  i8co  Stufen  hinauf  steigen.  Der  Anblick 
dieser  arbeitsamen  und  starken  Menschen  würde  Raynal'n, 
Pauw'n  und  so  viele  andre,  übrigens  achtnngswerfhe  Miin- 
ner,  welche  über  dieAusarturg  unsrer  Gattung  in  der  heis- 
jen  Zone  declamirt  haben,  gewifs  auf  andre  Meinungen  ge- 
bracht haben.  Schon  Kinder  von  sielenzelm  Jahren  tragen 
in  den  mexlcanischen  Bergwerken  Steinlasten  von  hundert 
Pfunden,  Das  Handwerk  der  Tenateros  gilt  übrigens  für 
ungesund,  so  bald  sie  mehr  als  dreimal  in  der  Woche  die 
Mine  betreten.  Das  Geschäft  der  Barenadores  ist  Indefs 
dasjenige,  welches  die  allerstärksten  Constitutionen  am 
schnellsten  zu  Grunde  richtet.  Sie  sprengen  die  Felsen  mit 
Pulver,  und  kommen  selten  über  fünf  und  dreifsig  Jahre, 
wenn  sie  sich  vom  Gewinn  verleiten  lassen ,  ihre  beschwer- 
liche Arbeit  die  ganze  Woche  fortzufetzen.  Gewöhnlich 
geben  sie  sich  nicht  länger ,  als  fünf  bis  sechs  Jahre  mit  die- 
letn  Geschäfte  ab,  und  haltea  sich  dann  an  andre,  für  ihre 
I Gesundheit  minder  schädliche,  Arbeiten. 

Die  Bergwerkskunst  vervollkommnet  sich  immer  mehr, 
und  die  Zöglinge  der  Bergschule  von  Mexico  verbrdteii 
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nach  und  nach  genaue  Kenntnisse  über  die  Circulazlon  der 
\\x{t  in  den  Schachten  und  Gallerien.  Man  fängt  an,  l\la. 
schinen  einzuführen,  welche  die  alte  Methode,  das  Erz  uni 
Wasser  durch  Menschen  die  sehr  steilen  Treppen  herauftr.- 
gen  zu  lassen,  unnüz  machen;  und  wirklich  wird  auch  die 
Gesundheit  der  Bergleute  durch  den  Einflufs  der  Mofetten 
und  der  zu  anhaltenden  Anstrengung  der  Muskeln  immer 
weniger  gcfillirdet  werden,  je  Ulinlicher  die  Minen  von 
Neu- Spanien  denen  von  Freiberg,  Klaus-Thal  und  Schem- 
nitz  werden. 

Etwa  5  —  6coo  Menschen  sind  mit  der  Amalgamazion 
der  Erze,  odfr  den  ihr  vorhergehenden  Manipuiaziunen  be- 
scliäftiget.     Viele  dieser  Leute  wandeln  ihr  ganzes  Leben 
hindurch  mit  blofsen  Füfsen  auf  den  Haufen  von  zerriebe- 
rem  Metall,  die  mit  Kochsalz,  mit  schwefelgesiiuertem  Ei- 
sen und  mit  durch  den  Contact  der  athmosphiil•i^chen  Luft 
und   der  Sonnenstrahlen  oxydiertem  Merkur  befeuchtet  und 
vermischt  sind.  Und  dennoch  sieht  man  mit  Erstaunen  die«e 
Leute  im  Genufs  der  besten  Gesundheit,  und  versichern  die 
Aerzte,  welche  ihre  Kunst  in  Gegenden  treiben,  wo  Berg- 
werke sind,   einstimmig,  dafs  Angriffe  auf  das  Nervensy- 
stem, welche  man  der  Wirkung  vom  einp;ezogenen  oxydier- 
ten Merkur  zuschreiben  könnte,  nur  sehr  telten  daselbst  vor- 
kommen.   In  Guanaxuato  trinkt  ein  Theil  der  Bewohner 
sogar  das  Wasser,  welches  von  der  Schwemmung  des  Amal- 
gams (agua  de  lavaderos)  abläuft,    ohne  die   geringste 
Gefahr  für  seine  Gesundheit;  worüber  sich  Europäer,  welche 
mit  den  Grundsätzen  der  Chemie  nicht  sehr  vertraut  wa- 
ren ,  oft  sehr  verwundert  haben.    Dieses  Wasser  ist  im  An- 
fang bläulich -grau,  und  enthält  schwarzes  Mercurial-Oxyd, 
kleine  Kügelchen  von  gediegenem  Quecksilber  und  Silber- 
amalgam in  sich  suspendirt.    Diese  metallische  Vermischonj 
schlägt  sich  nach  und  nach  nieder,   und  das  Wasser  klärt 
sich  auf.    Dasselbe  kann  weder  Quecksilber -Oxyd,  roch 
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dis  salz«aure  Quecksilber  nuriösen  ,  welches  eines  der  iin- 
aiiilöslichsrcii  Salze  ist,  die  wir  kennen ;  allein  die  Alaul- 
thiere  lieben  dieses  Wasser  dennoch  sehr,  weil  es  eine 
kleine  Autlilsuji^  von  Kochsalz  enthält. 

B'i    nifinen    Bemerkungen    über   die    Forfsclir'tte    der 
Bevülkfrurg   in   i\lexiro  und   deren   Hindernisse,    hale  ich 
weder  von  den,  täglich  aus  Knropa  anlommenck^n ,  Koloni- 
sten,   noch    von    der    Sterblichkeit,    w  c'che    durch    das 
schiimrze  Erbrechen  Verursacht  wird  ,  geredet.    Wir  wer- 
den diese  beiden  Grgrnj-ti'nde  aber  in  der  Folge  diese-  Werks 
behandeln,    und   ich   bemerke  hier  nur,    dafs  der  Ton.ito 
prieto  sich  blos  auf  den  Küsten  zeigt,    im  ganzen  König- 
reich zusannen  in  einem  ganzen  Jnhr  nicht  über  2  —  3000 
Menschen  hinraft,  und  dafs  Lunpa  jährlich  kaum  8co  IVIer- 
schtn  nach   Mexico  schick^     Die   politischen  Schriffsteller 
haben  jederzeit  das,    was  sie  die  Entvölkerung  der  alten 
Welt  durch  die  neue  genannt,  übertrieben,  und  f-Jr.  Page  *) 
z.  B.  versichert  in  seinem  Werk  über  den  Handel  von  S.  Do- 
mingo,   dafs  die  vereinigten  Staaten  jedes  Jahr  durch  die 
europäischen  Auswanderungen  aber  icccco  Individuen  ge- 
winnen.    Allein  dieser  Anschlag  ist  zwanzigmal  zu  hoch; 
denn  selbst  in  den  Jahren   1784  und   1792,    wo  dieses  Land 
am  meisten   europäische  Colonisten   empfing,    waien  ihrer 
nicht  über  5000  ♦"')•     Ich   behiupte  daher,    dafs  die  i^ort- 
schritte  der  Bevölkerung  in  Mexico  und  in  Nord  -  America 
blos  dem  Steigen  des  Innern  Wohlstandes  zuzuschreiben  sind. 
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Sechstes    Kapitel. 

Fersckiedtnitii  ätr  Kasttn,  —  Indiantr,  oder  amerifanhcfn  Urtin- 
u/ohntr,  •—  Ihr»  Amakt  und  ihre  Wandtrungtn.  —  Vtncku' 
dtnhtit  der  Sfirachtn,  —     ChiUsationsituft  der  Indiantr. 

Die  Bevölkerung  besieht  in  Mexico  aus  denselben  Ele- 
inenten,  wie  in  den  übrigen  spanischen  Kolonien.  Man  un- 
terscheidet daselbst  folgende  sieben  Ra(;en:  i)  Geborne  £u. 
ropäer,  gewöhnlich  Gachupines  genannt;  i)  spanische 
Kreolen,  oder  Weisse,  von  europäisciier  Ra9e  in  America 
geboren;  3)  Metis,  {Mestizos')  die  von  Weissen  und  von 
Indianern ;  4)  Mulatten,  welche  von  Negern  und  Indianern ; 

5)  Zambos,    die   van  Negern   und   Weissen    abstammen; 

6)  Indianer  selbst,  oder  die  kupferfarbige  Ra9e  der  Urein- 
wohner; und  7)  africanische  Neger.  Von  den  Unterabthei- 
langen  abgesehen ,  ergeben  sich  daher  vier  Kasten  :  Weisse, 
unter  dem  allgemeinen  Namen  Spanier  begriffen;  Neger, 
Indianer,  und  die  Menschen,  welche  aus  der  Vermischung 
der  Ka9en  von  Europäern  ,  Africanern ,  americanischen  In- 
dianern  und  Malaien  entstanden  sind;  indem  sich  durch  die 
häufige  Verbindung  zwischen  Acapulco  und  den  philippini- 
schen Inseln  manche  ursprunglichen  Asiaten ,  wie  Chinesen 
und  Malaien,  in  Neu -Spanien  niedergelassen  haben. 

Es  ist  ein,  in  Europa  sehr  verbreitetes,  Vorurtheil, 
dafs  sich  nur  roch  wenige  Ureinwohner  von  Kupferfarbe, 
oder  Abkömmlinge  der  alten  Mexicaner»  erhalten  haben. 
Freilich  haben  die  Grausamkeiten  der  Europäer  die  alten  He- 
wohner  der  antillischen  Inseln  völlig  ausgerottet;  aber  aufj 
dem" festen  Lance  von  America  ist  es  doch  nicht  so  weit  ge- 
kommen. In  Neu- Spanien  geht  die  Zahl  der  Indianer,  blosj 
die  von  reiner ,  ohne  Vermischung  mit  Europäern  oder  Afri- 
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canern  gebliebener,  Racje  gerechnet,  Über  zwei  und  eine 
halbe  Million,  und  was  noch  tröstlicher  ist,  so  hat  sich,  wie 
oben  schon  bemerkt  worden,  die  Uevülkerting  der  Urein- 
wohner, statt  zu  verlöschen,  seit  fünfzig  Jahren  beträcht- 
lich vermehrt,  was  durch  die  Kopfsteuer-  oder  Tribut- Re- 
gister aufser  allen  Zweifel  gesetzt  wird. 

Im  Durchschnitt  scheinen  die  Indianer  zwei  Fünftheile 
der  ganzen  Bevölkerung  auszumachen,  und  in  den  vier  inten- 
dantschaften von  Guanaxuato,  Valladolid,  Oaxaca  und 
Puebia  betragen  sie  sogar  mehr,  als  drei  Fünftheile.  Im 
Jahr  1793  gab  die  Zählung  folgende  Resultate: 
hfeHdantsehaJten.  B$vUlkeruHg  überhaupt.  Zahl  dtr  [ndiantr, 

.      .     .     398.COO 17^,000 

,    ,    .    290,000 I  «9,000 

.    .    .    638»ooo 416,000 

.    .    .    411,000 3^3,000 

Aus  diesem  Abrifs  sieht  man ,  dafs  in  der  Intendant- 
schafc  von  Oaxaca  auf  igo  Menschen  88  Indianer  zu  zählen 
sind.  Diese  grofse  Anzahl  von  Ureinwohnern  beweifst  in- 
defs  mit  Zuverläfsigkeit,  wie  alt  die  Cultur  dieses  Landes 
bereits  ist.  Wirklich  findet  man  in  der  ^Jähe  von  Oaxaca 
auch  Ueberbleibsel  von  Denkmalen  mexicanischer  Architeo 
tur,  welche  einen  schon  auffallend  vorgerückten  Civilisa- 
tionsstand  verrathen. 

Im  nördlichen  Theil  von  Neu-  Spanien  sind  die  India- 
ner, oder  die  kupferfarbigen  Menschen  sehr  selten,  und  in 
den  Provinzen,  die  man  las  provincias  internas  nennt,  fin- 
det man  fast  gar  keine.  Indefs  läfst  die  Geschichte  verschie- 
dene Ursachen  dieser  Erscheinung  errathen.  Als  die  Spa- 
nier Mexico  eroberten,  fanden  sie  in  den  Ländern  jenseits 
des  Parallel  -  Kreises  vom  20"  nur  sehr  wenige  Einwohner. 
Sie  waren  der  Aufenthalt  der  Chichimeken  und  Otomiten, 
zweier  Nomaden- Völker,  deren  wenige  Horden  ungeheure 
Landstrecken  inne  hatten.    Ackerbau  und  Civil isatiun  hin- 
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gegen  waren ,  wie  wir  oben  bemerkt  haben ,  auf  den  Pla- 
teaus, die  sich  südlich  vom  Flufs  Santiago  erstrecken,  und 
besonders  zwischen  dem  Thal  von  Mexico  und  der  Provinz 
Oaxaca,  vereinigt. 

Ueberbaupt  scheint  sich  die  Bevölkerung,  vom  sieben. 
ten  b.'s  zum  sechszehnten  Jahrhundert,  immer  gegen  Süden 
gedrängt  zu  haben.    Aus  den  Gegenden  nördlich  vom  Rio 
Gila  kamen  die  kriegerischen  Nationen »  welche  nacheinan- 
der das  Land  von  Anahuac  überschwemmten.    Es  ist  unbe- 
kannt, ob  diefs  ihr  ursprüngliches  Vaterland  war,   oder  ob 
sie,  eigentlich  aus  Asien  und  der  Nordwestküste  von  Ame- 
rica abstammend ,    blos  die  Steppen   von  Nabajoa  und  vom 
Moqui  durchzogen  haben ,.  um  an  den  Rio  Gila  zu  kommen. 
Durch  die  hierpglyphischen  Gemälde  der  Azteken  ist  uns 
indefs  das  Andenken  an  die  Hauptepochen  der  grofsen  ame- 
ricanischen  Völkerwanderung  überliefert  worden.    Sie  hat 
einige  Aehnlichkeit  mit  derjenigen ,  welche  Europa  im  fünf- 
ten Jahrhundert  in   einen  Zustand  von  Barbarei  gestürzt, 
dessen  traurige  Folgen  wir  noch  in  mehrerern  unserer  ge- 
sellschaftlichen Institutionen  nachfühlen  müfsen.    Die  Völ- 
ker hingegen ,   welche  Mexico  durchzogen  ,   liefsen  daselbst 
Spuren  von  Civilisation  und  Cultur  zurück.    Die  Tulteken 
erschienen  zum  erstenmal  daselbst  im  Jahr  648;   die  Chichi- 
meken  1178»  die  Nahualteken  117H,   die  Acolhuen  und  die 
Azteken  1196.  Die  Tulteken  führten  den  Mais-  und  Baum- 
wollen-Bau ein,   legten  Städte  und  Strafsen  an,    und  er- 
richteten die  grofsen  Pyramiden,  welche  wir  noch  heutzutag 
bewundern,  und  deren  Seiten  genau  nach  den  Himmelsge- 
genden  gerichtet  stehen.     Sie   kannten   den  Gebrauch  der 
hieroglyphischen  Gemälde,  verstanden  es,  Metalle  zu  gies- 
sen,  und  die  härtesten  Steine  zu  behauen,   und  hatten  ein 
weit  vollkommeneres  Sonnenjahr,  als  die  Griechen  und  die 
Römer.     Ihre  Regierungsform  bewies ,   dafs  sie  von  einem 
Volk  abstammten ,  M'elches  selbst  schon  grofse  Veränderun- 
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gen  in  seinem  gesellschaftlichen  Zustand  erfahren  hatte. 
Aber  wo  war  die  Quelle  dieser  Cultur?  Wo  liegt  das  Land, 
aus  welchem  die  Tulteken  und  Mexicaner  hervorgegangen 
sind? 

Üeberlieferung  und  historische  Hieroglyphen  nennen 
Huehuetlapallan ,  Tollan  und  Aztlan  als  den  ersten  Aufent- 
haltsort dieser  reisenden  Völker.  Nichts  verkündigt  heutzu- 
tag  eine  alte  Civilisation  der  menschlichen  Gattung  in  den 
Mindern  nördlich  vom  Rio  Gila  und  in  den  nördlichen  Ge- 
genden überhaupt,  welche  Hearn,  Fidler  und  Mackenzie 
durchloflfen  haben.  Auf  der  nordwestlichen  Küste  hingegen, 
zwischen  Nootka  und  dem  Cooks -Flufs,  besonders  unter 
dem  57°  der  Nordbreite,  in  der  Bai  Norfolk  und  dem  Cox- 
Kanal  zeigen  die  Eingebornen  einen  entschiedenen  Ge- 
schmack für  die  Hieroglyphen  *),  und  ein  ausgezcichreter 
Gelehrter,  Herr  von  Fleurieu,  vermuthet  daher,  dafs  diese 
Völker  wohl  von  einer  mexicanischen  Colonie  abstammen 
könnten,  welche  sich  zur  Zeit  der  Eroberung  nördlich  ge- 
flüchtet hat.  Diese  scharfsinnige,  Meinung  scheint  indefs 
weniger  wahrscheinlich,  wenn  man  die  grofse  Entfernung 
betrachtet,  welche  diese  Kolonisten  zu  durchlaufen  gehabt 
hätten,  und  sich  noch  erinnert,  dafs  die  mexicanische  Cul- 
tur sich  nicht  über  den  10^  der  Breite  erstreckte.  Ich 
möchte  defswegen  lieber  glauben ,  dafs  zur  Zeit  der  Wande- 
rung der  Tulteken  und  Azteken  gegen  Süden,  einige 
Stämme  auf  den  Küsten  von  Neu  -  Norfolk  und  Neu  -  Korn- 
wallis stehen  geblieben  sind,  während  die  andern  ihren 
Zug  gegen   Süden  fortsetzten;     denn  begreifen  läfst  sich 


•)  Reise  von  Marcliand ,  B.  i.  S.  258,  261,  875.  Dixon ,  S.  33-2. 
Eine  Harfe  in  den  hieroglyphischcn  Gemälden  der  lUMvolincr 
der  Kordwestliüste  von  America  ist  zum  weiiij^slon  eben  so 
merkwürdig  als  jene  berülinnle  Harfe,  v>clchc  uuf  einer  WautI 
der  Grüber  der  I\<»uige  zu  'i'Iiebe  vorgestellt  ist. 
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wohl,  wie  Völker,  welche  in  Masse  reisten,  gleich  den 
Üstrogothen  und  Alanen,  vom  schwarzen  Meere  aus  bis 
nach  Spanien  gelangen  konnten ;  aber  wer  wird  glauben, 
dafs  ein  Theil  dieser  Völker  zu  einer  Zeit,  da  andre  Hor- 
den bereits  ihre  ersten  Wohnungen  an  den  Ufer  des  Don 
und  Borysthenes  in  Besitz  genommen  hatten,  wieder  von  We- 
sten nach  Osten  hätte  zurückkehren  können? 

Es  wäre  nicht  an  seiner  Stelle,  wenn  wir  hier  das  grofse 
Problem  von  der  asiatischen  Abstammung  der  Tulteken  oder 
Azteken  in  Anregung  bringen  wollten;   denn  die  allgemeine 
Untersuchung  über  den  ersten  Ursprung  der  Bewohner  ei- 
nes Contiiients  liegt   aufser  den  Gränzen  der  Geschichte, 
und  ist  viellficht  kein  Gegenstand  der  philosophischen  Un- 
tersuchung.    Zuverläfsig  gab  es  indefs  schon  andere  Völker 
in  Mexico,   als  die  Tulteken  auf  ihrer  Wanderung  daselbst 
erschienen.     Die  Frage,  ob  die  Tulteken  eine  asiatische  Na- 
tion seyen,  ist  daher  ganz  eine  andere,    als    die,  ob  alle 
Americaner   von  dem  hohen   Plateau  von  Thibet  oder  des 
östlichen  Sibiriens  abstammen?  De  Guignes  glaubt  aus  den 
Annalen  der  Chinesen  bewiesen  zu  haben,   dafs  dieses  Volk 
schon  seit  458  America  besucht  habe,    und  Hörn,    in  sei- 
nem,   mit  vielem  Scharfsinn  geschriebenen,   Werk:   de  ori- 
ginibus  Americanis,    (welches  1699  herausgekommen  ist,) 
Herr  Scherer,  in  seinen  historischen  Untersuchungen  über 
die  neue  Welt ,    und  noch  spätere  Schriftsteller  haben  die 
alten  Verbindungen  zwischen  Asien  und  America  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht. 

Ich  habe  an  einem  andern  Ort  *)  die  Meinung  aufge« 
stellt,  dafs  die  Tulteken  oder  Azteken  wohl  ein  Theil  der 
Hiongnu'sseyn  könnten,  welche,  nach  den  chinesischen  Ge- 
schichtsbüchern, unter  ihrem  Anführer  Punon  ausgewandert 
sind ,  und  sich  im  Norden  von  Sibirien  verloren  haben.  Diese 
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*)  S.  melnü  Ansichten  der  Natur.    B.  1.   S.  a3.  sq. 
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Nation  von  kriegerischen  Hirten  hat  mehr  als  einmal  die  po- 
litische Lage  des  östlichen  Asiens  verändert,  und  ist  die 
nämh'che,  die,  unter  dem  Namen  der  Hunnen,  die  schön- 
sten Länder  des  civilisirten  Europa's  verheert  hat.  Aber 
alle  diese  Muthmassungen  würden  weit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit gewinnen  ,  wenn  man  eine  markierte  Analogie  zwi- 
schen den  Sprachen  der  Tartarei  und  des  neuen  Continents 
finden  würde,  welche  sich  übrigens,  nach  den  neusten  Un- 
tersuchungen von  Herrn  Barton  Smith,  nur  auf  sehr  wenige 
Worte  beschränkt.  Der  Mangel  an  Weizen ,  Hafer ,  Ger- 
sten und  Rocken,  diesen  nahrhaften  Grasarten,  welche  man 
unter  der  allgemeinen  Benennung  der  Cerealien  begreift, 
scheint  zu  beweisen ,  dafs ,  wenn  asiatische  Stämme  nach 
America  gegangen  sind ,  sie  von  irgend  einem  Nomaden- 
oder Hirten  -  Volk  abstammen  müfsen.  Auf  dem  alten  Con- 
tinent  sehen  wir  die  Cultur  der  Cerealien  und  den  Gebrauch 
der  Milch  von  den  ältesten  Epochen  her ,  zu  denen  die  Ge- 
schichte aufsteigt,  eingeführt.  Die  Bewohner  des  neuen 
Continents  hingegen  bauten  keine  andere  Grasgewächse,  als 
den  Mais,  (Zta)  und  nährten  sich  von  gar  keiner  Art  von 
Milchwerk,  unerachtet  ihnen  die  Lamas ,  die  Alpaka's  und 
zwo  ganz  eigene, ursprünglich  dem  Land  angehörige,  Stier- 
gattungen im  Norden  von  Mexico  und  Canada  Milch  im  Ueber- 
flufs  anboten.  —  Diefs  sind  sehr  auffallende  Contraste  zwi- 
schen Völkern  der  mongolischen  und  americanischen  Men- 
schen ra9e  ! 

Ohne  uns  übrigens  in  Vermuthungen  über  das  erste  Va- 
terland der  Tulteken  und  Azteken  zu  verlieren,  und  ohne 
die  geographische  Lage  dieser  alten  Köni(:reiche  von  Hue- 
huellapallan  und  Aztlan  zu  bestimmen ,  wollen  wir  blos  das 
anführen;  was  uns  die  spanischen  Geschichtschreiber  berich- 
ten. Im  sechszehnten  Jahrhundert  waren  die  nördlichen 
Provinzen,  Neu-Biskaya,  Sonora  und  Neu-Mexico  nur  sehr 
wenig  bevölkert.    Die  Eingebornen  waren  Nomaden-  und 
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Jilger  -  Völker ,  und  zo^en  sich  immer  weiter  zurück,  je 
mehr  die  europUischen  Eroberer  nördlich  dran^^en.  Bios  der 
Ackerbau  knüpft  den  Menschen  an  seinen  Hoden ,  und  ent- 
wickelt die  Liebe  zum  Vaterland,  und  so  sehen  wir  denn 
auch  die  Aztekischen  Colo'iis^en  im  mittäglichen  Theil  von 
Anahuac,  in  dem  angebauten  Srrich,  nahe  bei  Tenochtitlan» 
die  {grausamen  l'lnkereien  ,  die  sich  die  Sieger  get»en  sie  er- 
laubten, gedultig  aushalten,  und  lieber  alles  ertragen,  ehe 
iie  den  Hoden ,  welchen  ihre  Väter  mit  ei^^enen  Händen  ur- 
bar gemJclit  hatten,  räumten.  In  den  nördlichen  Provinzen 
hingL^gtjp  überliersen  die  Eingebornen  den  Eroberern 
die  ut.argebaiifen  S^enpcn  ,  auf  denen  ihre  Büfiftl  grafsten, 
und  flüchteten  .sich  je  seits  des  Gila,  gegen  den  RioZagua- 
ras  und  die  Gebirge  de  las  Grullas.  Die  indianischen  StüiLire 
welche  einst  das  Gebiet  der  vereinigten  Staaten  in  Canada 
inne  hatten,  beobachrt-ten  dieselbe  Politik,  und  zogen  sich 
lieber,  zuerst  hinter  die  Alleghanys  Berge,  dann  hinter 
den  Ohio,  und  endlich  hinter  den  Missury  zurück,  um  nicht 
unter  den  Europäern  leben  zu  dürfen.  Aus  dem  näml'chen 
Grunde  findet  man  die  Ra^e  von  Eingebornen  mit  kupferfar- 
biger Haut  weder  in  den  provincias  internus  von  Ncu- 
Spanien,  noch  in  dem  cuUivierten  Theil  der  vereinigten 
Staaten, 

Da  die  Wanderungen  der  americanischen  Völker  immer, 
wenigstens  vom  sechsten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert,  von 
Norden  räch  Süden  gegangen  sind,  so  ist  es  ganz  klar,  dafs 
die  indianische  Bevölkerung  von  Neu -Spanien  aus  sehr  he- 
terogenen Elementen  bestehen  mufs,  Jn  dem  Maafs,  wie  die 
Bevölkerung  sich  südlich  waiidte,  hielten  einige  Stämme 
auf  ihren  Wanderungen  stille,  und  vermischten  sich  mit 
den  Völker's  welche  ihnen  gerade  nachfolgten;  und  wirk- 
lich beweist  die  grofse  Mani.  faltigkeit  von  Sprachen  ,  wel- 
ch noch  heutZLitag  im  Königreich  von  Mesico  gefpro- 
chen  werden,  eine  eben  so  grofse  Manigfaltigkeit  von  Kai^en 
utid  Abstammungen, 
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Dieser  Sprachen  sind  über  zwanzig,  und  vierzehn  da- 
von haben  bereits  ziemlich  vollständige  Sprnchlehren  und 
Wörterbücher.  Ihre  Namen  sind  folgende:  die  mexicanische 
oder  aztekische  Sprache;  die  otomitische,  die  taraskische, 
diezapotekische,  die  mistekische,  die  may 'sehe,  oder  die 
Sprache  von  Yucatan  ;  die  totorekische,  die  popolukische, 
die  matlaziiigische,  die  huastekische,  die  vermischte,  die 
hkikallische,  taraumarische,  tepehuanische  und  die  kori- 
sche  Sprache.  Weit  entfernt,  blosse  Dialecte  einer  einzi- 
gen Sprache  zu  seyn,  (wie  einige  Schriftsteller  mi^  Unwahr- 
heit behauptet  haben ,)  sind  diese  Sprachen  vielmehr  zum 
mindesten  eben  so  verschieden  von  einander,  als  das  grie- 
chische von  dem  deutschen,  oder  das  franzitsische  von  dem 
polnischen,  Diefs  ist  wenigstens  bei  sieben  dieser  Sprachen 
der  Fall,  von  denen  ich  die  Sprachlehren  besitze.  Diese  Ma- 
nigfaltigkeit  von  Idiomen  bei  den  Völkern  des  neuen  Conti- 
Eents,  (man  darf  sie  ohne  Uebertreibung  zu  mehrern  Hun- 
derten annehmen,)  ist,  besonders  in  Vergleichung  mit  der. 
\venij;en  Sprachen  von  Asien  und  Europa,  ein  Uufserst  auf- 
fallendes Phllnomen. 

Die  mexicanische  Sprache,  nämlich  die  aztekische, 
ist  die  verbreiretste  unter  allen,  und  erstreckt  sich  heutzu- 
tagvom  370  bis  an  den  See  Nicaragua  also  auf  einer  Länge 
von  400  Stunden.  Der  Abbe  Clavigero  hat  sogar  bewiesen  "), 
cafs  die  Tulteken,  die  Chichimeken,  (von  det>en  die  Be- 
wohner von  Tlascala  abstammen,)  die  Acolhuen  und  die 
Nahuatlaken  alle  dieselbe  Sprache  mit  den  Mexicanern  ge- 
sprochen haben.     Diese  Sprache  ist  minder  sonor  *'^''),   aber 


<• 


•)  Clavigero,  B.  i.  S.  i53. 

)  Das  Wort  NotlazomaSinirteopixcatatzin  bedeutet :  ehrwürdiger 
Priester,  den  ich  wie  meinen  \  aler  li,  be.  Mit  diesem  Wort 
von  sieben  und  zwanzig  liuclistabcu,  i'cdcn  die  Mexicancr  ihre 
Pfarrer  an. 
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beinahe  eben  so  verbreitet  und  reich,  als  die  der  IncDs. 
Nach  der  mexicanischen  ,  oder  aztekischen  Sprache,  wovon 
es  eilf  gedruckte  Sprachlehren  giebt,  ist  die  der  Otomiten 
die  verbreitetste  in  Neu -Spanien. 

Ich  bin  Überzeugt,  dafs  eine  ausführliche'  Beschreibung 
der  Sitten ,  des  Karakters ,   des  physischen  und  intellectuel. 
len  Zustands  der  Ureinwohner  von  Mexico ,   die  die  spani- 
schen Gesetze  mit  dem  Namen ,   Indianer,  bezeici^ncn,  viel 
Anziehendes  für  die  Leser   haben  würde.    Das  allgemeine 
Interesse,  welches  man  in  Europa  für  diese  Reste  der  pri- 
mitiven Bevölkerung  des  neuen Continents  hegt,  stammt  aus 
einem  moralischen,  die  IVlenschheit  ehrenden,  Grunde;  in 
dem  die  Geschichte  der  Eroberung  von  America  und  vom 
Indostan  das  Gemälde  eines  völlig  ungleichen  Streits  zwi- 
schen Völkern  auf  der  einen  Seite  darstellt,  die  in  den  Kün- 
sten schon  sehr  weit  fortgeschritten  waren ,  und  zwischen 
Völkern  auf  der  andern,  die  sich  noch  auf  der  ersten  Stufe 
der  Civilisation  befanden.    Dieser  unglückliche  Stamm  von 
Azteken,   welche  dem  Blutbade  entronnen  waren,  schien 
dem  Erlöschen  unter  der  Unterdrückung  mehrerer  Jahrhun- 
derte bestimmt  zu  seyn,  und  man  kann  sich  kaum  überzeu- 
gen ,    dafs  beinahe  dritthalb  Millionen  Ureinwohner  solch 
langdaurende    Trübsale  überleben   konnten.    Ganz  anders, 
als  die  Chinesen  und  Japaner,  fesseln  die  Bewohner  von  Me- 
xico und  Peru  und  die  Indier  am  Ganges  die  Aufmerksam- 
keit des  gefühlvollen  Beobachters;  denn  so  grofs  ist  das  In- 
teresse, welches  das  Unglück  eines  besiegten  Volks  einflöfst^ 
dafs  es  oft  sogar  gegen  die  Abkömmlinge  seiner  Sieget*  uiigt- 
recht  macht. 

Um  die  ursprünglichen  Einwohner  von  Neu -Spanien 
kennen  zu  lernen,  dürfte  man  sie  nicht  nur  in  ihrem  gegen- 
wärtigen Zustand  von  Geistesversunkenheit  und  Elend 
schildern ,  sondern  müfste  zu  der  entfernten  Epoche  aufstei- 
gen, wo  diese  Nazion  unter  der  Herrschaft  ihrer  eigenen  Ge- 
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jetze  all  ihre  eigenthümliche  Energie  entwickeln  konnte. 
Man  müfste  die  hieroglyphischen  Gemälde,  ihre  Bauten  von 
gehauenen  Steinen ,  und  ihre  Bildhauerarbeiten  untersuchen, 
die  sich  erhalten  haben ,  und  wenn  sie  auch  schon  noch  die 
Kindheit  der  Kunst  verrathen ,    dennoch  auffallende  Aehn- 
lichkeiten  mit  mehrern  Denkmalen  der  civilisirtesten  Völker 
zeigen.    Ich  spare  diese  Untersuchungen  indefs  für  die  hi- 
itorische  Beschreibung  unserer  Reise  nach  den  Tropenlän- 
dern auf;  in  dem  die  Natur  dieses  Werks  sich  diesen  übri- 
gens für  die  Geschichte    und  das   psychologische  Studium 
unsrer  Gattung  gleich   wichtigen  Nachrichten  versagt.  Wir 
bescliränken  uns  daher,  hier  nur  die  hervorstehendsten  Züge 
dieses  grofseiiGemählds  der  Urvölker  von  America  anzugeben. 
Die  Indianer  von  Neu-Spanien  gleichen  im  Ganzen  denen 
von  Canada,     Florida,     Peru    und   Brasilien.    Die    Farbe 
gleich  bräunlich  und  kupferfarbig,    die  Haare  schlicht  und 
glatt,  wenig  Bart,   untersetzte  Statur,  länglichte   Augen, 
mit  gegen  die  Schläfe  emporgerichtetem  Winkel;   stark  her- 
vorragende Backenknochen,  breite  Lippen,  und  im  Munde 
ein  Ausdruck  von  Sanftmuth ,  welcher  gegen  ihren  finstern, 
ernsten  Blick  sehr  absticht,  —  diefs  sind  ihre  allgemeinen 
äufsern  Kennzeichen.    Nach   der  hyperborUischen   Ra9e  ist 
die americarjische  die  am  wenigsten  zahlreiche,  ob  sie  gleich 
den  grösten  Raum  auf  der  Erdkugel  inne  hat.   Man  erstaunt 
beim  ersten  Blick  über  die   Aehiilichkeit  der  Züge  in  den 
GcMchtern  der  Bewohi  er  von  anderthalb  Millionen  Quadrat- 
Meilen  Landes,  nämlich  von  den  Feuerlands -Inseln  bis  zum 
St-  Lorenz -Flufs  und  der   Berings- Enge,    und  glaubt  es 
ganz  deutlich  zu  sehen  ,  dafs  sie  sämtlich,  trotz  all  der  un- 
geheuren Verschiedenheit  ihrer  Sprachen,  aus  einer  Wurzel 
abstammen,    Dei.kt  man  aber  reiflicher  über  diese  anschei- 
neiide  Familienähiilichktit  n^ich  ,    und  hat  man  besonders 
etwas  lii;.ger  un'er  den   Eingebornen   von  America  gelebt, 
so  findet  man ,  ddfs  berühmte  Reisende  nur  einzelne  Indivi- 
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duen  auf  den  Küsten  beobachten  konnten,  und  die  Analoj^ie 
der  Formen  in  der  americanischen  Ra9e  höchlichst  übertrie- 
ben haben. 

Zur  Verschiedenheit  der  Gesichtszüge  in  einem  Volke 
trägt  überhaupt  die  intelltctueile  Cultur  am  meisten  bei,  und 
bei  noch  barbarischen  Völkern   giebt  es  mehr  eine  Stamm- 
oder  Horden  -  Physiognomie,  als  den  Individuen  eigenthiim- 
lich»?  Physiognomien.    Vergleicht  man  die  Hausthiere  mit 
dent;n,  welche  in  Wäldern  leben,    so  glaubt  man  dieselbe 
Bemerkung  zu  machen.     Ueberdiefs    ist  der  Europiier  bei 
seinem  Urti.eil  über  die  grofse  Aehnlichkeit  der  Ra9en  mit 
schwarzbrauner  Haut    einer   besondern   Täuschung  ausj;e- 
setzt;  indem  er  sich  durch  eine,   von  der  unsrigen  so  ver- 
schiedene,    Hautfarbe  überrascht  findet,    und  die   Gleich- 
stimmigkeitdesColorits  die  Verschiedenheit  der  individuellen 
Züge  lange  Zeit  in  seinen  Augen  verschwinden  macht.  Der 
ueueColonist  unterscheidet  daher  die  Eingebornen  mit  Mühe 
von  einander,  in  dem  sein  Blick  weniger  durch  den  sanfteiii 
melancholischen  oder  wilden,  Ausdruck  der  Gesichter,  als 
durch  die  kupferrothe Farbe,  die  langen,  glänzenden,  dicken 
und  so  glatten  Haare ,  dafs  man  sie  immer  für  benezt  haken 
sollte,  gefesselt  wird. 

Indefs  erkennet  man  in  dem  treuen  Gemälde,    weiches, 
ein  vortrefllicher Beobachter,   Herr  Volney,    von  den J neu- 
nern  in  Canada  entworfen  hat,  die  in  den  Triften  vum  Rio 
Apure  und  vom  Carony  zerstreuten  Volkerschafren.  In  bei- 
den Amer.'ca's  ist  es  nur  derselbe  Typus;    allein  diejeni^eni 
Europäer,   welche  die  grofsen  flüfse,    Orinoco    und  ccnj 
Amazonenstrom  beschifft,   oder  Gelegenheit  gehabt  habtii, 
viele   verschiedene  Stämme  unter  der  mönchischen  lliciar- 
archie  in  den  Missionen  beisammen  zu  sehen,  haben  ge\u.i| 
die  Beobachtung  gemacht,  dafs  die  americanische  Kai^e  Völ- 
ker enthält,  die  in  ihren  Gesichtszügen  eben  so  wesentlicnj 
von  einander  abweichen,  als  die  vielen  Varietäten  der  Ij-J 
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Kasischen  Ra^e,  der  Circassicr,  Mauren  und  Perser.  Die 
hoch  aufgeschossene  Form  der  Patagonier,  welche  das  süd- 
liche Ende  des  neuen  Continents  bewohnen,  findet  sich,  so 
zu  sa[!^en ,  bei  den  Karaiben  in  den  Ebenen  vom  Delta  des 
Orinoko  bis  zu  den  Quellen  des  Rio  Blanco.  Aber  welcha 
Ver-schiedenheit  ist  zwischen  dem  Wuchs,  der  Physiogno- 
mie und  der  physischen  Constitution  der  Karaiben*),  wel- 
che man  unter  die  stärksten  Völker  der  Erde  züHlen  darf, 
(aber  ja  nicht  mit  den  ausgearteten  Zambos  auf  der  Insel 
St.  Vincent,  die  man  ehemals  auch  Karaiben  genannt  hat, 
verwechseln  darf,)  und  mit  den  untersetzten  Körpern  dej. 
Chaymas  Indianer  in  der  Provinz  Cumanal  Und  welche  V^er- 
schiedenheit  der  Formen  zwischen  den  Indianern  von  T!as- 
caiaundden  Lipanen  und  Chichimeken  des  nördlichen  Theils 
von  Mexico !  ... 

Die  Kingebornen  von  Neu -Spanien  haben  eine  noch 
weitdunklf^r  braune  HautBirbe,  als  die  Bewohner  der  heis- 
sesten  Länder  des  südliclien  America's.  Diese  Erscheinung 
ist  um  so  merkwürdiger,  da  in  der  kaukasischen  Rage ,  wel- 
che man  auch  die  europaisch  arabische  Ra9e  nennen  könnte, 
die  mittäglicheren  Völker  eine  minder  weisse  Haut  haben , 
als  die  nördlichen.  Haben  daher  verschiedene  asiatische 
Nationen,  welche  Europa  im  sechsten  Jahrhundert  über- 
schwemmten, auch  gleich  ein  sehr  dunkles  Colorit;  so  scheint 
I  es  doch,  dafs  die  Abweichungen  der  Hautfarbe  bei  den  Völ- 


*)  Die  grofse  Kation  der  Gariben  oder  Caraibcn  hatte,  nach 
dem  sie  die  Cabren  ausgerottet,  einen  beträchtlichen  Theil 
des  südlichen  America's  erobert,  und  erstreckte  sich  im 
scchsr.ehnten  Jahrhundert  vom  Aequator  bis  zu  den  Jungfrauen- 
Inseln.  Die  wenigen  Familien,  welche  zu  unsrcr  Zeit  noch 
in  den  östlichen  Antillen  übrig  geblieben ,  und  A'or  Kurzem 
von  den  Engländern  deportirt  worden  sind,  waren  ein  Gemisch 
von  Caribca  und  Negern. 
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kern  der  weifsen  Rage  weniger  ihrem  Ursprung  und  ihrer 
Vermischung,  als  dem  Local-Einflufs  des  Klima's  zuzuschrei. 
ben  sind.     Die  Wirkung  dieses  Einflusses  scheint  bei  den 
Americanern  und  Negern  indefs  gar  nicht  statt  zu  finden; 
indem  diese  Ragen,  bei  welchen  sich  der  Kohlen- Wisser« 
Stoff  in  reichlicher  Menge  auf  die  Malpighi'sche  Schleim- 
oder Nez-  Haut  absetzt,    den  Eindrücken  der  sie  um<;eben« 
den   Luft  ganz  besonders  widerstehen.    Die  Neger  von  den 
Gebirgen  von  Ober- Guinea  sind  nicht  minder  schwarz,  als 
die  näher  an  den  Küsten  wohnenden.     Auch  unter  den  Ur* 
einwohnern  des  neuen  Continents  giebt  es  zuverlUfsig  Stämme 
von  sehr  wenig  dunkler  Farbe,   deren  Colorit  sich  dem  der 
Araber  oder  Mauren  nähert.     Wir  fanden  die  Vollmer  vom 
Rio  Negro  weit  dunkler  braun,   als  die  vom  Nieder- Ori- 
noko, obgleich  die  Ufer  des  ersten  dieser  beiden  Flüsse  ein 
weit  frischeres  Clima  geni^fsen  ,  als  die  nördlichem  Gegen- 
den. In  den  Wäldern  der  Guiana,  besonders  gegen  die  Quel- 
len des  Orinoco  hin,  leben  mehrere  ziemlich  weisse  Stämme, 
die^Guaicas,   die  Guajariben  und  die  Ariken,    von  denen 
manche  starke  Individuen,    welche  kein  Zeichen  der,  die 
^/6z/io'£  karakterisirenden ,   asthenischen  Krankheit  an  sicli 
haben,  die  Hautfarbe  ganz,    wie  die  Metis,    haben.    Und 
doch  haben  sich  diese  Stämme  nie  mit  Europäern  vermischt, 
und  sind  rings  von  andern  schwarzbraunen  Völkern  umge- 
ben.    Die  Indianer,    welch'  in  der  heissen  Zone  die  höch-j 
sten  Plateau's  der  Anden- ivordillera  bewohnen,    und  die, 
welche  unter  dem  45°  südlicher  Breite  zwischen  den  Inseln 
vom  Archipel  der  Chonos  vom  Fischfang  leben ,    sind  eben 
so  kupferfarbig,    als  die,    welche  unter  einem  brennenden 
Himmel  die  Bananas  in   den  engsten  und  tiefsten  Thälern| 
der  Aequinokzial- Gegend   pflanzen.    Hiezu  kommt  noch, 
dafs  die  Indianer  von  den  Gebirgen  bekleidet  sind,  und  es  1 
längst  vor  der  Eroberung  waren ,    während  die  Eingebor* 
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nen  in  den  Ebenen  nackt,  und  somit  immer  den  senkrech- 
ten Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt  sind.  Und  dennoch  habe 
ich  nicht  bemerken  können ,  dafs  die  bedeckten  Theile  des- 
selben Individuums  weniger  braun  gewesen  als  die  andern, 
welche  bestilrdig  der  heissen  und  feuchten  Luft  ausgesetzt 
waren.  Ueberhaupt  sieht  man  überall,  dafs  die  Farbe  des 
Americaners  nur  sehr  wenig  von  dem  Local-  VerhUltnifs  ab- 
hängt, worin  wir  ihn  gegenwärtig  wissen.  We  schon  oben 
bemerkt  wurde,  sind  die  Mexicaner  weit  brauner,  als  die 
Indianer  von  Quito  und  Neu-Canada,  welche  ein  völlig 
analoges  Clima  genicfsen ;  ja  wir  finden  sogar  Völkerschaf- 
ten nördlich  am  Rio  Gila  zerstreut,  die  viel  brauner  sind, 
als  andre,  die  in  der  Nachbarschaft  des  Königreichs  Guati- 
mala  wohnen.  Sogar  unter  dem  54°  10^  der  Nord- Breite  , 
zu  Cloak-  Bay,  mitten  unter  Indianern  von  Kupferfarbe  und 
mit  kleinen  sehr  langen  Augen,  findet  sich  ein  Stamm  mit 
lehrgrofsen  Augen,  europUischen  Zügen  und  weniger  brau- 
ner Haut,  als  unsre  Landleute  sie  haben.  Alle  diese  That- 
sachen  beweisen,  dafs  die  Natur,  bei  aller  Verschiedenheit 
der  Klimans  und  Höhen,  welche  die  manigfaltigen  Men- 
schenra9en  bewohnen,  vn  dem  Typus,  dem  sie  sich  seit 
vielen  tausend  Jahren  uncerworfen  hat,  nicht  ahweicht. 
Meine  Beobachtungen  über  die  angeborne  Farbe  der  Ur- 
Einwohner  sind  freilich  zum  Theil  den  Behauptungen  des 
heriihmten  Anführers  der  Miami's,  Michikinakua,  den  die 
Anglo-Americaner  die  kleine  Schildkröte  nennen,  und 
welcher  Hr.  Volney  so  kostbare  Nachrichten  gegeben  hat, 
entgegen.  Er  versicherte  ihn  :  ,;  dafs  die  Kinder  der  India- 
„nervon  Canada  weifs  geboren  werden,  wie  die  Europäer; 
„dafs  die  Erwachsenen  blos  von  der  Sonne,  dem  Fett  und 
„den  Kräutersäften,  womit  sie  sich  die  Haut  einreiben,  ge- 
.,  bräunt  werden,  und  dafs  derjenige  Theil  des  Gürtels, 
,) welcher    immer    von    Kleidung    bedeckt   ist^     bei    den 
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Weibern  immer  welfs  bleibt  *) ".  Ich  habe  nun  die  Nationen 
vonCanada,  von  welrhen  der  Anführer  der  Miamis  redet,  nicht 
gesehen,  aliein  ich  kann  versichern,  dafs  die  Kinder  in 
Peru,  Quito,  aifder  Küste  vonCaraccas,  an  den  Lft- rn  des 
Orinoco  und  in  Mexico,  nie  hei  ihrer  Geburt  weifs  sind, 
und  dafs  die  indianischen  Kaziken,  welche  eine  gewisse 
Wohlhabenheit  geniefsen,  und  bekleidet  im  Innern  ihrer 
Häuser  leben  .  am  ganzen  Körper,  den  innern  Theil  der 
HilnH;.'  und  Fufssohlen  ausgenommen,  rothbraun  oder  ku- 
pferfarbig sind. 

Die  Mexicaner,  besonders  die  von  der  aztekischen  und 
otomitischen  l\a<;e,  haben  mehr  Bart,  als  ich  bei  andern 
Eingebornen  des  südlichen  America's  bemerkt  habe^  In  den 
Umgebungen  der  Hauptstadt  tragen  fast  alle  Indianer  kleine 
Schnauz- Biirte,  und  diefs  ist  sogar  ein  karakteristisches  Zei- 
chen der  tributliren  Kaste,  üiese  Schnauz  •  Barte,  v  Iche 
neuere  Reisende  auch  bei  den  Bewohnern  der  Nord -West- 
Küste  von  America  gefunden  haben,  sind  um  so  merkwürdi- 
ger,  da  selbst  berühmte  Naturforscherdie  Frage  unentschieden 
gelassen  haben  ,  oh  die  Americaner  von  Natur  aus  keinen  Bart 
oder  keine  Haare  auf  dem  übrigen  Theil  des  Körpers  haben, 
oder  obsie  beides  nur  sorgfaltig  ausreilsen.  Ohne  übrigens  hier 
in  nähere  physiologische  Untersuchungen  einzugehen,  kann 
ich  wohl  versichern,  dafs  die  Indianer,  welche  die  heisse 
Zone  des  mittiigliclen  America's  bewohnen,  im  Durchschnitt 
wenig  Bart  haber;  dafs  sich  dieser  Bart  vermehrt,  M'ennsie 
sich  rasiren ,  wie  wir  davon  die  Beispiele  in  den  Missionen 
der  Kapuziner  von  Caripe  gesehen  haben ,  wo  die  indiani- 
schen Sacristane  gern  den  Mönchen,  ihren  Herren,  ühnlili 
seyn  wollten ;  aber  dafs  auch  viele  Individuen  ganz  ohne 
Bart  und  Haare  geboren  werden. 


*)  Volney,  Tabloau  du  climat  et  du  sol  des  Etats -Uuis.  Vol.  ii. 
p.  435. 
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Herr  von  Galeano  erziiiilt  in  seinem  Bericht  von  der  letz- 
ten spanisc  teil  b^xpedition  nach  der  magellanischen  Meer- 
enge •),  dafs  es  unter  den  Patagoniern  viele  alte  Milnner 
gebe,  welche  einen ,  wie  wohl  kurzen  und  nicht  sehr  star- 
ken, Bart  haben.  Vergleicht  man  diese  Behaiipfutig  mit  den 
Beobachtungen,  welche  iVlarchand,  Mears  und  besonders  iir. 
Volney  unter  der  nördlichen  gemiifsigten  Zone  gemacht  ha- 
ben, so  könnte  man  versucht  werden,  zu  glauben  ,  dafs  die 
Indianer,  ie  weiter  sie  sich  von  dem  Aequator  entfernen, 
auch  desto  barti>2er  werden.  Uebrigens  ist  dieser  Mangel 
an  Bart  der  americanischen  Ka^e  nicht  characteristisch  ei^en, 
indem  manche  Horden  des  Östlichen  Asiens  und  besonders 
einige  africanische  Völkerschaften  so  wenig  Bart  haben  ,  dafs 
man  beinah  an  dessen  Daseyn  überhaupt  zweifeln  könnte. 
Auch  beweisen  die  Neger  von  Congo  und  die  Cariben ,  zwo 
aufserordentlich  starke  Menschenra92n ,  die  oft  von  eigent-, 
lieh  colossaler  Natur  sind,  dafs  es  nur  ein  physiologischer 
Traumist,  ein  unbUrtiges  Kinn  als  ein  gewifses  Zeichen  von 
Ausartung  und  physischer  Schwäche  der  menschlichen  Gat- 
tung anzusehen,  üeberhaupt  vergifst  man  zu  leicht,  dafs 
nicht  alles,  was  man  über  die  caucasische  Ra^e  beobachtet 
hat,  auf  die  mongolische  oder  americanische,  oder  die  der 
africanischen  Neger  anwendbar  ist. 

Die  Eingebornen  von  Neu -Spanien,  wenigstens  die  un- 
tereuropäischer Herrschaft  stehenden,  erreichen  im  Durch- 
schnittein ziemlich  hohes  Alter.  Ruhi^ihre  Felder  bauend, 
und  seit  sechshundert  Jahren  in  Dörfer  vereinigt ,  sind  sie 
nicht  all  den  Glückswechseln  ausgesetzt,  wiesle  die  irren- 
de Lebensweise  der  Jäger-  und  Krieges-  Völker  am  Missis- 
sipi  und  in  den  Steppen  am  Flufs  Gila  treffen.  Bei  ihrer 
einförmigen  und  beinah  völlig  vegetalen  Nahrung  (indem  sie 
blos  in  Mais  und  in  Cerealien  besteht),  würden  sie  ein  sehr 


')  Viage  al  Estrecho  de  MagcUanes.  S.  33i. 
Humbotd  Nett -Span.  /. 
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hohes  Lebensalter  erreichen,    wenn  die  Trinksucht  nicht 
ihre  Constitution  schwächte.  Ihre  berauschenden  Getränke 
bestehen  in  ßrandtwein  aus  Zuckerrohr ,  in  einer  Gährung 
von  Mais   und  der  Jatropha  -  Wurzel ,    und  besonders  im 
Wein  des  Landes,    dem  Saft  der  americanischen   Agave 
Pulque  genannt.    Letzteres  Getränk,  von  welchem  wir  im 
folgenden  Buch  zu  reden  Gelegenheit  bekommen  werden , 
ist  wegen  seines  nicht  zersezten  Zucker -Princips  sogar  nahr- 
haft.   Wirklich  nehmen  viele  Eingebornen,  die  dem  Pulque 
sehr  ergeben  sind  ♦  oft  lange  Zeit  fast  gar  keine  andre  Nah- 
rung 7u  sich ;  und  mit  Mäfsigung  genossen,  ist  er  auch  sehr 
gesuid  ,    indem  er  den  Magen  stärkt,   und  die  Functionen 
des  gastrischen  Systems  begünstigt. 

Indefs  ist  das  Laster  der  Trinksucht  nicht  so  allgemein 
unter  den  Indianern,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  und  Eu- 
ropäer ,  welche  östlich  von  den  Alleghany's  Gebirgen  zwi- 
schen dem  Ohio  und  Missury  gereifst  haben,  werden  es 
kaum  glauben  können  ,  dafs  wir  in  den  Wäldern  von  Guia- 
na, am  Ufer   des  Orinoco,    Eingeborne   gefunden  haben, 
welche  eine  Abneigung  gegen  den  Brandtwein  zeigten ,  den 
wir  ihnen  zu  kosten  gaben.     Es  giebC  wirklich  in  diesem 
Punkt  sehr  nüchterne  indianische  Völkerschaften ,  deren  ge- 
ffohrne  Getränke  viel  zu  schwach  sind,    um  zu  berauschen. 
In  Neu-Spanien  ist  die  Trinksucht  besonders  unter  den  Ein- 
gebornen im  Thal  von  Mexico,    in  den  Umgebungen  von 
Puebla  und  Tlascala,  und  überall,    wo  die  Maguey  oder 
Agave  im  Grofsen  gebaut  wird,  allgemein,  und  in  der  Haupt- 
stadt Mexico  selbst  läfst  die  Policei  Todtenkarren  durch  die 
Strafsen  ziehen,   um  die  Betrunkenen,   welche  in  densel- 
ben liegen,  aufzuladen.  Diese  Indianer  führt  man,  wie  Todte, 
nach  der  Hauptwache,   wo  man  ihnen  sodann  den  andern 
Morgen  einen  eisernen  Ring  an  den  Fufs  legt,  und  sie  drei 
Tage  lang  die  Sfrafse  kehren  läfst.     Kommen  sie  indefs  am 
vierten  Tag  wieder  frei ,  so  ist  man  sicher,    mehrere  von 
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ihnen  noch  in  der  nämlichen  Woche  in  gleichem  Zustand 
wieder  zu  finden.  Auch  in  den  heifsen  LUndern  an  der  Kü- 
ste, wo  Zuckerrohr  erzeugt  wird,  schadet  der  Gebrauch 
der  [gebrannten  Wasser  der  Gesundheit  des  gemeinen  Volles 
sehr  viel.  Indefs  ist  zu  hoffen ,  dafs  sich  dieses  üebel  in 
dem  Maas  vermindern  wird,  in  welchem  die  Civilisation 
unter  einer  Menscht-nkaste  vorrücken  kann,  deren  Roheit, 
sozusagen,  beinah  thierisch  ist. 

Reisende,  die  nur  nach  der  Physiognomie  der  Indianer 
urtlieilen,  sind  versucht  zu  glauben,    dafs  es  nur  wenige 
alte  Leute  unter  ihnen  gebe,  und  wirklich  ist  es  auch  sehr 
schwer,  eine  Idee  von  dem  Airer  der  Eingebornen  zu  erhal- 
ten, wenn  man  nicht  die  Register  der  Kirchspiele  utucrsu- 
chen  kann,   welche  übrigens  iw  den  heifsen  Gegenden  alle 
zwanzig  bis  dreifsig  Jahre  von  den  Termiten  gefressen  wer- 
den.   Sie  selbst,  nämlich  die  armen  indianischen  Landleute, 
wissen  gewöhnlich  nie,  wie  alt  sie  sind.     Ihr  Haupt  wird 
nie  grau ,   und  es  ist  unendlich  viel  seltener,  einen  India- 
ner, als  einen  Neger,  mit  weifsen  Haaren  zu  finden ;  auch 
giebt  der  Mangel  an  Bart  dem  ersten  ein  bleibendes  jugend- 
liches An<!ehn.     Ueberdies  runzelt  die  Haut  der   Indianer 
nicht  so  leicht.    Oft  sieht  man  daher  in  Mexico,  in  der  ge- 
miifsigten  Zone  auf  der  Hälfte  der  Cordillera,  die  Eingebor- 
nen,  unu  besonders  ihre  Weiber,  ein  Alttr  von  hundert  Jah- 
ren erreichen.     Ein  solches  Alter  ist  gewöhnlich  glücklich, 
indem  die  mexicanischen  und  peruanischen   Indianer   ihre 
Muskelkraft  bis  an  den  Tod  erhalten.       Während   meines 
Aiife  thalts  in   I  ima  starb  sogar  im  Dorf  Chiguata,   vier 
Stil  den  von  der  Stadt  Arequipa,  der  Indianer  Hilario  Pari, 
in  einem  Alter  von  hundert  und  drei  und  vierzig  Jahren. 
Er  war  neunzig  jähre  lang  mit  der  Indianerin ,  Andrta  Alea 
Zar,  welche  es  bis  auf  hundert  und  siebenzehn  Jahre  ge- 
bracht, verheiratl  et  gewesen.     Bis  in  sein  hundert  und  drei- 
fjigstes  Jahr  hatte  dieser  peruanische  Greis  alle  Tage  drei 
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bis  vier  Stunden  Wegs  zuFufs  gemacht,  nnd  erst  dreizehn 
Jahre  vor  seinem  Tod  ,  nach  welchem  ihm  von  zwölf  Kin- 
dern nur  eine  Tochter  von  sechs  und  siebenzig  Jahre  übrig 
geblieben ,  war  er  blind  geworden. 

Die  Kupferfarbigen  Eingebornen  geniefsen  einen  phy- 
sischen Vortheil,  welcher  ohne  Zweifel  von  der  grofsen 
Einfachheit  herrührt,  womit  ihre  VorUltern  seit  mehrern  tau- 
send Jahren  gelebt  haben.  Sie  sind  fast  keiner  körperlichen 
IVIifsgestaltung  ausgesetzt,  und  ich  habe  nie  einen  backlich- 
ten Indianer  gesehen,  so  wie  man  auch  nur  höchst  selten 
einen  Schielenden ,  Hinkenden  oder  am  i\rme  Gelähmten 
unter  ihnen  erblickt.  In  Ländern ,  deren  Bewohner  durch 
Kröpfe  leiden,  bemerkt  man  diese  Krankheit  der  Schlund- 
drüse nie  an  den  Indianern ,  und  selten  an  den  Metis.  Zu 
der  letzten  Kaste  gehört  auch  der  berUhmte  mexicanische 
Kiese ,  IViartin  Salmeron ,  den  man  fälschlich  einen  India- 
ner nennt,  und  welcher  2  "*•  224  oder  6  Fufs,  10  Zoll,  2J 
Linien,  Pariser  Fufses,  Höhe  hat«  £r  ist  der  Sohn  eines 
Metis  und  einer  Indianerin  aus  dem  Dorfe  Chilapa  el  Grande, 
bei  Chilpanzingo  *). 

Betrachtet  man  blos  die  wilden  Jäger  oder  Krieger,  so 
könnte  man  glauben ,  dafs  man  unter  ihnen  nur  gutgebaute 
Menschen  finde,  indem  die,  welche  einigermafsen  mifsge- 
staltet  sind,  entweder  vor  Mühseligkeiten  umkommen,  oder 
von  ihren  Verwandten  verlassen  werden.    Allein  die  mexi- 


♦)  Diefs  ist  die  wahre  Gröfse  dieses  Riesen,  dessen  Verhältniss» 
die  besten  sind,  welche  ich  je  an  einem  Mcnsclicn  dieser  Art 
gesehen  habe.  Er  hat  Einen  Zoll  weiter,  als  der  Bicso  von 
Torneo,  den  man  1785  in  Paris  gezeigt  hat.  Die  americani- 
sehen  Zeitungen  geben  Salmeron  übrigens  7  Fufs  1  Zoll,  Pari- 
ser Masses.  Gazitta  dt  Goatiuiata.  1800.  Annale?  de  Madrid. 
t.  IV.  no.  12.  Die  menschliche  Gattung  scheint  7Avischen  2  Fufs 
4  Zoll ,  und  7  F.  C.  Z.  oder  von  o,»"  757  und  2,  m  489  hin  und 
her  zu  wechseln.   (Schrtbtr  M(\mm»  B.  L  S,  27.) 
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canischen  und  peruanischen  Indianer,  die  von  Quito  und  Neu- 
Grenada,  unter  denen  ich  lange  gelebt  habe,  sind  Land- 
bauer, welche  man  blos  mit  unsern  europäischen  Bauren 
vergleichen  kann.  Man  darf  daher  als  gewifs  annehmen  , 
dafs  der  Mangel  an  natürlichen  Mifsgestaltungen»  den  man 
unter  ihnen  bemerkt,  blos  Folge  ihrer  Lebensweise  und  der 
eigenthümlichen  Constitution  ihrer  Ra^e  ist.  Alle  Menschen 
von  sehr  dunkel  brauner  Haut,  die  von  mongolischem  und 
amerlcanischem  Ursprung  sind,  und  besonders  die  Neger  ge- 
niefsen  denselben  Vortheil.  Man  möchte  daher  glauben , 
dafs  die  arabisch -europäische  Rage  eine  gröfsere  Flexibilität 
in  ihrer  Organisation  habe,  und  dafs  diese,  durch  viele  äus- 
sere Ursachen ,  durch  Mannigfaltigkeit  von  Nahrungsmitteln, 
Clima  und  Sitten  gestaltet ,  t ich  gerne  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Typus  verirre. 

Was  wir  aber  über  die  äufsere  Form  der  americanischen 
Eingebornen  gesagt,  bestätigt  das,  was  andre  Reisenden 
schon  über  die  Aehnlichkeic  zwischen  den  Americanern  und 
der  mongolischen  Ra9e  behauptet  haben.  Diese  Aehnlicb- 
keit  zeigt  sich  besonders  in  der  Farbe  der  Haut  und  der 
Haare,  dem  wenigen  Bart,  den  stark  heraustretenden  Backen- 
knochen, und  aus  der  Richtung  der  Augen.  Auch  mufs  man 
zugeben,  dafs  die  menschliche  Gattung  keine,  einander  sich 
mehr  nähernden ,  Ra9en  zeigt,  als  die  americanischen,  die 
mongolischen,  die  der  Mantschu's  und  der  Malaien.  Aber 
die  Aehnlichkeit  einiger  Züge  constituiret  noch  keine  Iden- 
tität der  Ra9e.  Scheinen  auch  die  hieroglyphischen  Ge- 
miihldo,  und  die  Traditionen  der  Bewohner  von  Anahuac, 
wie  sie  von  den  ersten  Eroberern  gesammelt  wurden ,  anzu- 
zeigen, dafs  ein  Schwärm  von  irrenden  Völkerschaften  sich 
von  Nord- West  nach  Süden  ergossen  hat,  so  darf  man  dar- 
aus doch  noch  nicht  schliefsen,  dafs  alle  Eingebornen  des 
neuen  Continents  asiatischen  Ursprungs  sind.  Wirklich 
zeigt  uns  auch  die  Osteologie  ,   dafs  der  Schädel  des  Auje- 
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ricaners  voü  dem  der  morgoliscben  Rage  wesentlich  verschie- 
den ist.  Der  erste  hat  eine  weit  abhängigere,  wiewohl  ge- 
radere Gesichtslinie,  als  der  des  Kegeis  ,  und  es  giebt  keine 
Ra(;e  auf  der  Erdkugel ,  wo  der  Stinknochen  so  sehr  nach 
hin  tn  heralgtdruckt,  oder  die  Stirn  weniger  vorspriigend 
wäre  *).  Der  Americaner  ha«-  beinah  eben  so  stark  hervor- 
ragende Backenknochen,  als  der  Mongole;  aber  ihre  Um- 
risse sind  gerundeter,  und  in  minder  spitzigen  Winkeln. 
Der  Unterkiefer  ist  gröfser,  als  bei  dem  Neger;  und  die 
Horizontal  -  Aeste  desselben  sind  einander  näher  gerückt, 
als  bei  der  mongolischen  Ra9e.  Das  Hinterhauptbein  ist 
weniger  gewöibt,  und  die  Protuberanzen,  welche  mit  dem 
kleinern  Gehirn  in  Verbindung  stehen,  und  auf  die  Hr.  Galls 
System  so  viele  Wichtigkeit  legt,  sind  nur  wenig  fühlbar. 


'  i.'*--" 


•)  Diese  ausserortkirtlicheVcrplatlung,  findet  sich  bei  Völkern,  wel- 
cIm?  nie  ein  lVIilt(!,  luinstlirhcMirsgcstaltungen hervorzubringen, 
gekannt  haben,  wie  das  durch  die  mcxicanisrhen  ,  porucinisclicn 
und  alurisclien Schädel  beniesen  wurde  ,  welche  wir,  Ilr  Bon- 
pland  und  ich ,  zurücl'.  ^cbrachl ,  imd  von  denen  wir  vcrsci:i(  i'i'iie 
in  dem  jMuscum  dcrKaturgeschithre  in  Paris  iiirdrrgclogi  lialicn. 
Ich  !t,öchtcg!au])cn.  dafs  der  barbarisch«»  Gebrauch,  wclchcrim- 
ter  einigen  wilden  Horden  herrscht,  die  liöpfe  der  Kinder  zwi- 
schen zwei  lirctler  zu  driuken,    aus  der  Idee  entstanden  ist, 
die  Schönheit  bestehe  in  einer  Form  des  Stirnknochens,  wei- 
che die  Tiare  auf  eine  starke  \^  eise  charactcrisirc.     Die  ^c- 
gcr  geben  den  diclulen  und  hervorragendsten  Lippen  den  \  oi- 
Zug  j  die  Kaimucken  den  Stuutiduasen,  und  die  Grieclien  setz- 
ten die  Gcsichlsliuic  in  ihren  Heroen- Statuen  ,  über  die  Wahr- 
heit der  Natur  hinaus,   von  Ö5  bis    loo«?.  (Guvier,   Anal,  cm- 
far^e,  K.  2.  S.  6.)     Die  A/.tekcn,    welche  nie  die  Köpfe  ihrer 
Kinder  mifsgestalletcn ,  stellten  ihre  vorzüglichsten  Gotllieilon, 
wie  ihre  hieroglyphischcn  llaiulschrirtea  beweisen,    mit  »lit 
platterem  Haupte  vor,  als  ich  es  je  bei  eiuem  Gariben  gcse* 
hen  habe. 
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Vielleicht  ist  diese  Ra9e  von  kupferfarbigen  Menschen  ,  wel- 
che wir  unter  dem  allgemeinem  Namen  der  americanischen 
Indianer  begreifen ,  ein  Gemisch  von  asiatischen  Völkerschaf- 
ten und  den  primitiven  Ureinwohnern  dieses  Continents, 
und  könnten  die  Figuren  mit  den  ungeheuren  Adlersnasen , 
welche  man  auf  den  mexicanischen  hieroglyphischen  Ge- 
milhlden,  die  in  Wien,  Veletri  und  Rom  gezeigt  wer- 
den, so  wie  in  den  historischen  Bruchstücken  bemerkt, 
die  ich  mitgebrackt  habe,  nicht  etwa  die  Physiognomie  ei- 
niger erloschener  Ra9en  anzeigen?  Die  wilden  Kanadier 
nennen  sich  selbst  Metoktheniaken,  aus  dem  Boden  Ent- 
sprossene ,  ohne  dafs  sie  sich  von  den  Schioarzröcken  *) ,  wie 
sie  die  MissionnUrs  nennen ,  bisher  vom  Gegentheil  über- 
zeugen liefsen. 

Was  die  moralischen  Eigenschaften  der  mexicanischen 
Ureinwohner  betrift,  so  ist  es  schwer,  sie  mit  Richtigkeit 
zu  beurtheilen,  wenn  man  diese,  unter  langer  Tyrannei 
schnr^achtende ,  Kaste  blos  im  jetzigen  Zustand  ihrer  Ernie- 
niedrigung  betrachtet.  Zu  Anfang  der  spanischen  Erobe- 
rung wurden  die  wohlhabendsten  Indianer ,  bei  denen  man 
eine  gewifse  intellectuelle  Cultur  vermuthen  konnte,  grö- 
stentheils  die  Opfer  der  europäischen  Grausamkeit.  Beson- 
ders wüthete  der  christliche  Fanatismus  aber  gegen  die  az- 
tekischen Priester;  man  vertilgte  alle  Teopixqui's,  oder  Die- 
ner der  Gottheit;  alle  die,  welche  die  Teocalli's  **),  oder 
die  Häuser  Gottes  bewohnten ,  und  die  man  als  die  Bewah- 
rer der  historischen  und  astronomischen  Kenntnisse  des  Lan- 
des ansehen  konnte;  indem  die  Priester  in  Mexico  den  Mit- 
tagsschatten an  den  Sonnenuhren  beobachteten,  und  die  In- 
tercalationen  regulirten.    Die  Mönche  liefsen  sogar  die  hie- 


*)  V  olncy  ,  B.  2.  S.  438. 
•♦)  Von  Teotl,  Gott,  0w». 
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foglyphischen  Gemälde  verbrenne^,  durch  welche  aller  Art 
Kenntnisse  von  Generation  zu  Generation  verpflanzt  wur- 
den. Nachdem  das  Volk  dieser  Unterrichtsmittel  beraubt 
war,  verfiel  es  in  eine,  um  so  tiefere  Unwissenheit,  da  die 
Missionnlire  die  mexicanischen  Sprachen  nur  sehrl  sciilecht 
verstanden,  und  daher  die  alten  Ideen  durch  wenige  neue 
zu  ersetzen  vermochten«  Die  indianischen  Frauen,  welche 
noch  einiges  Vermögen  geret'et  hatten,  verheiratheten  sich 
Heber  mit  den  Eroberern,  als  dafs  sie  die  Verachtung  theii- 
ten,  weiche  man  gegen  die  Indianer  hatte,  und  die  spanischen 
Soldaten  strebten  um  so  mehr  nach  dergleichen  Verbindun- 
gen, da  nur  sehr  wenige  Europäerinnen  der  Armee  gefolgt 
waren.  So  blieb  denn  von  den  Eingebornen  blos  die  dürf« 
tigste  Ra9e  übrig,  nämlich  die  Landbauer,  die  Handwerker, 
unter  welchen  man  besonders  eine  grwfse  Menge  Weber 
zählte,  die  Lastträger,  deren  man  sich  wie  der  Saumthiere 
bediente,  und  besonders  die  Hefe  des  Volks,  diese  JVlenge 
von  Bettlern,  welche  die  Unvollkommenheit  der  gesell- 
schaftlichen Institutionen  und  den  Druck  des  Feudalwesens 
bezeugten ,  und  schon  zu  Cortes  Zeit  die  Strassen  alier 
grofsen  Städte  des  mexicanischen  Reichs  anfüllten.  Wie  soll 
man  nun  nach  solch  elenden  Resten  über  ein  mächtiges  Volk, 
und  über  den  Cultur- Znstand,  auf  den  es  sich  vom  zwölften 
bis  zum  sechszehnten  Jahrhundert  erhoben  hatte,  so  wie  über 
die  intellektuelle  Entwicklung  urtheilen,  deren  es  noch  fä- 
hig ist?  Wenn  von  der  französischen  oder  deutschen  Nation 
dereinst  nichts ,  als  arme  Landleute  übrig  wären ,  würde 
man  es  in  ihren  Gesichtszügen  lesen  können,  dafs  sie  Völ- 
kern angehört  haben,  die  einen  Descartes,  Clairaut,  Keppler 
und  Leibnitz  hervorgebracht  haben  ? 

Wir  bemerken  ja  selbst  in  Europa,  dafs  das  niedrige 
Volk,  während  ganzer  Jahrhunderte,  nur  sehr  langsane 
Fortschritte  in  der  Civilisation  macht.  Der  bretannischeoder 
normannische  Bauer,   der  Bewohner  des  nördlichen  Schott- 
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lands  ist  heutzutag  nur  sehr  wenig  von  dem  verschieden, 
was  er  zur  Zeit  Heinrichs  IV.  und  Jacobs  I.  war.  Studirt 
man  das,  was  die  ßriefe  des  Cortez,  die  Memoires  von 
Bemal  Diaz,  welche  mit  der  liebenswürdigsten  NaivetUt  ge- 
schrieben sind,  und  andre  gleichzeitige  Geschichtschreiber 
über  den  Zustand  berichten ,  worin  man  die  Bewohner  von 
Mexico,  Tezcuco,  Chololan  und  Tlascala  unter  der  Regie- 
rung Montezunia*s  II.  gefunden  hat,  so  glaubt  man  das  Ge- 
mälde der  Indianer  unsrer  Zeit  vor  sich  zu  haben.  Es  ist 
dieselbe  Nacktheit  in  den  heifsen  Gegenden ,  dieselbe  Klei- 
dungsweise auf  dem  Central -Plateau,  es  sind  die  nämlichen 
Gtbräuche  im  häuslichen  Leben.  Wie  können  auch  mit 
den  Eingeborncn  grofse  Veränderungen  vorgehn ,  wenn  man 
se  in  Dörfern  ,  wo  kein  Weifser  sich  niederzulassen  wagt, 
isolirt  beisammen  hält,  so  lang  die  Verschiedenheit  der 
Sprache  eine  beinah  unübersteigliche  Scheidewand  zwischen 
ihnen  und  den  Europäern  erhält,  so  lang  sie  durch  Obrig- 
keiten bedrückt  werden ,  die  aus  politischen  Rücksichten 
aus  ihnen  selbst  gewählt  werden,  kurz,  so  lang  sie  immer 
noch  alle  ihre  moralische  und  bürgerliche  Vervollkommnung 
von  einem  Mann  erwarten  müfsen  ,  welcher  ihnen  von  My- 
sterien, Dogmen  und  Ceremonien  spricht,  deren  Zweck  sie 
nicht  kennen  ? 

Wir  brauchen  hier  nicht  zu  untersuchen,  was  dieMe- 
xicaner  vor  der  spanischen  Eroberung  gewesen  sind;  indem 
wir  diesen  merkwürdigen  Gegenstand  zu  Anfang  unsers 
Kapitels  berührt  h.  ben.  Findet  man  indefs,  dafs  dieEinge- 
bornen  eine  genaue  Kenntnifs  der  Länge  des  Jahrs  hatten, 
und  dafs  sie  am  Ende  ihres  grofsen  Cyclus  von  104  Jahren 
genauer,  als  die  Griechen,  Römer  und  Egyptier  interka- 
lierten*),   so  möchte  man  glauben,  dafs  diese  Fortschritte 


*)  Herr  Laplacc  hat  in  der  incxicanischen  Intcrcalation,    zu  der 
icb  ihm  die,    von  Gama   gesammelten    Materialien    gegeben 
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nicht  die  Wirkung  einer  intellectuellen  Entwicklung  der 
Americaner  selbst  gewesen,  sondern,  dafs  sie  sie  ihrer  Ver- 
bindung mit  irgend  einem  sehr  gebildeten  Volk  von  Mittel. 
asien  verdankten.  Die  Tulteken  erscheinen  im  siebenten 
und  die  Azteken  im  zwölften  Jahrhundert  in  Neu-Spanien, 
sie  nehmen  bereits  eine  geographische  Karte  von  dem  Land 
auf,  das  sie  durchzogen  haben,  bauen  Städte,  Strafsen, 
Dämme,  Caniile,  und  ungeheure  Pyramiden  ,  welche  völ- 
lig richtig  gegen  die  vier  Weltgegenden  gestellt  sind,  und 
deren  Basis  438  Meters  Länge  hat.  Ihr  Feudalwesen ,  ihre 
bürgerliche  und  militärische  Hierarchie  sind  schon  so  ver- 
wickelt, dafs  man  für  die  sonderbare-  Verkettung  von  Auto- 
ritäten ,  für  die  Festsetzung  des  Adels  und  des  Clerus,  und 
für  die  Möglichkeit  der  Erscheinung,  dafs  ein  kleiner  Theil  des 
Volks,  welcher  selbst  Sclave  des  mexicanischen  Sultans  war, 
die  grofse  Masse  der  Nation  unterjochen  konnte,  dafs  mau 
für  die  Erklärung  aller  dieser  Umstände  eine  lange  Keilie 
politischer  Ereignifse  annehmen  mufs.  Im  südlichen  Am%- 
rica  sehen  wir  theokratische  Rej^ierungsformen,  als  z.  ß. 
im  Zaque  *)  de  Bogota  (dem  alten  Cundinamarca,)  beiden 
Ynca's  in  Peru,  zwei  sehr  grofsen  Reichen,  in  welchen  sich 
der  Despotismus  unter  dem  Schein  einer  sanften,  patriar- 
chalisehen  Herrschaft  verbarg.    In  Mexico  hingegen,  hatten 


habe,  crliannt,  dafs  die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  der  ]\Icxi' 
cancr  beinah  mit  der,'  von  den  Astronomen  von  Almamon 
gefundenen ,  identisch  ist.  Man  sehe  über  diese ,  für  die  Oc- 
schiciite  des  Ursprungs  der  Aztehen  wichtige,  licobachlimg 
die    Exposition    du   Systeme    du  monde,    troisieme    cditiuii, 

s.  554. 

*)  Das  Reich  von  Zaque,  welches  das  Königreich  Neu- Gronau 
umfafste,  war  von  Idacanzas  oder  Bochica,  einer  m}stcriü:>cii 
Person,  gestiftet,  welche,  nach  den Ueberlieferungcn  dcr.Uu/.- 
ca*s ,  zwei  tausend  Jahre  lang  im  Tempel  der  Sonne  zu  Su|;a- 
mozo  lebte.  ' 
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sich  kleine  Völkerschaften ,    wenn  sie  der  Tyrannei  müde 
waren,  republicanische  Verfassungen  gegeben.     Allein  nur 
nach  largen    Volksstürmen    können  sich    dergleichen   freie 
Constitutionen  bi'den,  nud  die  Existenz  von  Kepubiiken  deu- 
tet daher  auf  keine  sehr  neue  fivilisation.     Wie  kann  man 
überhaupt  daran  zweifeln,  dafs  ein  Theil  der  mexicanischen 
Kation  einen  gewifsen   Grad  von   Bildung  erreicht  hatte, 
vern  man   den  Fleifs  bedenkt,    mit  welchem  die  hierogly- 
phischen Bücher  *)  abgefafst  waren  ,  und  sich  erinnert,  dafg 
eil,  Bürger  von  TIascala  ,  mitten  unter  dem  W-ffengeräusch, 
die  Bequemlichkeit  unsers  römischen  Alphabets  benutzte, 
um  in  seiner  Sprache  füiif  dicke  Bände  über  die  G.  schichte 
leines  Vaterlands  zu   schreiben,    dessen    Unterjochung   er 
beweirte?  ■       '  • 

Wir  werden  hier  das,  für  die  Geschichte  sonst  so  wich- 
tige, Problem  nicht  auflösen,    ob  die  Mexicaner  im  fiinf- 


•)  Die  azleltisclicn  Ilnnrlsobriftcn  sind  entweder  nuf  Papier  von 
Agnvcn,  oder  auf  Hirscliliaiitcn  gesrliricben  ,    und  oft  20 — 22 
Meters,  oder  60—70  Fufs  lang     Jede  Seile  hat  7  — 10  Quad- 
rat -  Cent 'incters  ,    oder    100  —  i5o  QuadralzoU   Mächeninhalt. 
D  e  e  lland-icliriften  sind  hie  und  da  raulenförinig  eingebogen, 
und  «;oiir  dünne,  böl/.erne  Brettrhen ,  weiclie  an  den  äufsersten 
Enden  bifrst'gt  sind,  machen  ihren  Einband,  und  geben  ihnen 
Adinl'ciil'.eit  mit  unseni  i^uarl   Händen.    Keine  Nation  des  Al- 
tertlniuis,  >v(>ltlie  wir  hennen,  hat  einen  so  ausgebreiteten  Ge- 
bivdch  von  der  Hieroglyphen- Solu  ifl  gemacht;  Itcinc  zeigt  uns 
wirkliche  gebundene  Bücher,   wie  wir  sie  so  eben  beschrieben 
haben.    iMtt  diesen  Büchern  inufs  man  indcfs  andre  aztcitischc 
M'lereien  mit  den  näiulichen  /eichen,   aber   in   Tapetenforra 
von  63  Quadratdecimetern  ,  oder  60  Quadrat -Schuhen,    nicht 
vcrwoshseln.    Ich  habe  mehrere  in  den  Archiven  des  V'icekö- 
von  Älcxico  gesehen,  und  besitze  selbst  einige  Fragmente,  wel- 
clic  ich  in  dem  mahleriüchen  Alias  stechen  liefs ,  der  den  histori- 
schen Bericht  von  meiner  Reise  begleitet. 
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zehnten  Jahrhundert  civilisirter  waren,  als  die  Peruaner,  und 
ob  beide,    wenn  sie  sich  selbst  überlassen  geblieben  wären 
in  der  intellectuellen  Cultur  nicht  schnellere  Fortschritte  ge- 
macht hätten,  als  unter  der  Herrschaft  des  spanischen  Cle- 
rus  geschehen  ist?    Eben   so  wenig  werden  wir  untersu- 
chen ,  ob  die  Vervollkommnung  des  Plinzelnen,  trotz  dem 
Despotismus  der  aztekischen  Fürsten  ,    in  Mexico  weniger 
Htndernifse  gefunden  habe,  als  in  dem  Reich  der  Yncai. 
In  dem  letztern  hatte  der  Gesetzgeber  nur  massenweise  auf 
die  Menschen  wirken  wollen.  Er  hielt  sie  in  einem  mönchi- 
schen Gehorsam ,   behandelte  sie  wie  lebendige  Maschinen, 
und  zwang  sie  zu  Arbeiten,   die  durch   ihre  Anordnung, 
ihre  Gröfse ,    und  besonders  durch  die  Ausdaurung  derer, 
welche   sie  geleitet,    Erstaunen  erregen,    Analysiren  wir 
aber  den  Mechanismus  dieser,   in  Europa  allgemein  viel  zu 
hoch  gepriesenen,   Theokratie,    so  finden  wir,    dafs  man 
überall,  wo  das  Volk  in  Kasten  getheilt  ist,  deren  jede  sicli 
nur  einzelnen  ArbeitszweigcL  ergeben  darf,   und  wo  die  Be- 
wohner kein  Privat -Eigenthum  besitzen,  sondern  nur  für 
den  Nutzen  der  Gemeinheit  arbeiten,    Kanäle,    Strafsen, 
Wasserleitungen,  Pyramiden,  und  andre  ungeheure  Werke 
findet;   aber dafs solche  Volker  auch  Tausende  von  Jahren 
hindurch  denselben  Anschein  von  Uufserlicher  Behaglichkeit 
behalten,  und  doch  in  der  moralischen  Cultur,   welche  das 
Resultat  der  individuellen  Freiheit  ist,    beinahe  um  keinen 
Schritt  vorrücken. 

In  dem  Gemälde,  welches  wir  von  den  verschiede- 
nen Menschenra^en  entwerfen ,  die  die  Bevölkerung 
von  Neu -Spanien  ausmachen,  betrachten  wir  den  me- 
xicanischen  Indianer  blos  in  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
stand. Wir  erkennen  in  ihm  weder  die  Beweglich- 
keit der  Empfindungen,  der  Geberden  und  Gesichts- 
züge, noch  die  ThUtigkeit  des  Geistes,  welche  meh- 
rere Völker  der  Aequinoctialgegenden  von  Africa  karakteri- 
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giren,  und  es  giebt  gewifs  keinen  auffallenderen  Contrast, 
alsi^er,  welcher  zwischen  der  sürmischen  Lebhaftigkeit  der 
Keger  von  Congo  und  dem  anscheinenden  Phlegma  des  ku- 
pferfarbigen Indianers  statt  findet.  Im  Gefühl  dieses  Contrasts 
ziehen  die  Indianerinnen  auch  die  Neger  nicht  nur  den 
Männern  ihrer  eigenen  Rage,  sondern  den  Europllern  selbst 
vor.  Der  mexicanische  Eingeborne  ist,  so  lang  kein  berau- 
schendes Getrllnk  auf  ihn  wirkt,  ernsthaft,  mehmcholisch 
und  stille.  Diese  Ernsthaftigkeit  füllt  besonders  an  den  in- 
dianischen Kindern  auf,  welche  in  einem  Alter  von  vier 
oder  fünf  Jahren  weit  mehr  Verstand  und  Entwicklung  zei- 
gen, als  die  Kinder  der  Weifsen.  Der  Mexicaner  legt  in 
seine  gleichgültigsten  Handlungen  gern  etwas  Geheimnifs- 
volles;  die  heftigsten  Leidenschaften  mahlen  sich  nicht  in 
seinen  Zügen ;  aber  es  ist  etwas  Erschreckliches ,  wenn  er 
plützlich  aus  der  Ruhe  in  eine  heftige,  zügellose  Bewegung 
übergeht.  Der  Eingeborne  von  Peru  ist  weit  sanfter  in  sei- 
nen Sitten;  die  mexicanische  Energie  hing'Jgen  artet  in 
Härte  aus.  Diese  Verschiedenheiten  mögen  indefs  von  der 
des  Cultus  und  der  alten  Regierung  beider  Länder  herkom- 
men. Diese  Energie  entwickelt  sich  am  meisten  bei  den 
Bewohnern  von  Tlascala,  und,  noch  in  ihrer  gegenwärtigen 
Erniedrigung,  unterscheiden  sich  die  Nachkommen  jener 
Republicaner  durch  einen  gewifsen  Karakterstolz ,  den  ih- 
nen das  Andenken  an  ihre  ehemalige  Grüfse  einflöfst. 

Die  Americaner  hängen,  wie  die  Bewohner  vom  Indostan, 
und  alle  andere  Völker,  die  lange  unter  bürgerlichem  und 
religiösem  Despotismus  geschmachtet  haben,  mit  aufseror- 
dentlicher  Hartnäckigkeit  an  ihren  Gewohnheiten ,  Sitten 
und  Meinungen;  denn  die  Einführung  des  Christenthums 
hat  auf  die  Eingebornen  von  Mexico  fast  keine  andre  Wir- 
kung gethan ,  als  dafs  sie  an  die  Stelle  der  Ceremonien  ei- 
nes blutigen  Cultus  neue  Ceremonien,  und  Symbole  einer 
sanften,  menschlichen  Religion  setzte,    Dieser  Uebergang 
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vom  alten  zum  neuen  Brauch  war  das  Werk  des  Zwangs, 
und  nicht  der  Ueberzeugung,   und  wurde  durch  die  politi- 
schen Ereijrjiifse  herbeigeführt.     Im  neuen  Continent,  wie 
im  alten,     waren    die   hilbbarbarischen  Völker'  gewohnt 
aus  den  Händen  des  Siegers  neue  Gesetze  und  neöe  Gotthei- 
ten zu  erhalten,  und  die  Urgötter  des  Lands  schienen  qach 
ihrer  Besiegui  g  nur  den  fremden  Göttern  zu  weichen.  Al- 
lein in  einer  so  verwickelten  Mythologie,   wie  die  der  Me- 
xicaner,    war   es    leicht,    eine    Verwandtschaft    zwischen 
den  Gottheiten  von  Aztlan  und  vom  Orient  zu  finden,  und 
Cortcz  benutzte  eine  Volkssai^e  mit  vieler  Geschicklichkeit, 
der  zufolge  die  Spanier  blos  die  Abkömmlinge  des  Königs 
Quitzalcoatl  waren,  welcher  von  Mexico  aus  ostwärts  gezo- 
gen war,  um  Cultur  und  Gesetze  in  die  Ferne  zu  verbrei- 
ten.   Die  Kitualbücher,  die   die  Indianer    zu   Anfang  der 
Eroberung  in  hieroglyphischen  Karakteren  entwarfen ,  und 
von  denen  ich  einige  Bruchstücke  besitze ,   beweisen  ofTen- 
bar ,  wie  das  Christenthum  um  diese  Zeit  mit  der  mexicani. 
schenMythologie  vermischt  wurde:  indem  z.B.derrieiligeGiist 
sich  mit  dem  heiligen  Adler  der  Azteken   identificirte.  Die 
Missionnärs  duldeten  diese  Vermischung  von  Ideen,  wodurch 
der  christliche  Cultus  viel  leichter  bei  den  Eingehornen  Zu- 
gang fand,  nicht  nur,  sondern  begünstigten  sie  sogar  bis  auf 
einen  gewissen  l'unct ,   sie  versicherten  sie,  dafs  das  Evan- 
gelium in  uralten  Zeiten  schon  in  America  gepredigt  wor- 
den sey,  und  suchten  in  dem  aztekischen  Ritus  die  Spuren 
davon  mit  dem  nämlichen  Eifer  auf,    mit  welchem  die  Ge- 
lehrten  unserer  Tage,  die  sich  dem  Studium  des  Samscrit  er- 
geben   haben ,    die  Analogie  der  griechischen    Mythologie 
mit  der  des  Ganges  und  Buramputer  darzuthun  sich  be- 
streben. 

Diese  Umstände,  welche  in  einem  andern  Werk  weiter 
ausgeführt  werden  sollen,  erklären  es,  wie  die  mexicni. Ischen 
Ureinwohner,  trotz  ihrer  Hartnäckigkeit,  womit  sie  allem, 
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was  von  ihren  Vätern  kommt,  anhangen,  doch  so  leicht  ihre 
alten  Religionsgebräuche  vergessen  Iconnten.  Kein  Dogma 
hat  hier  dem  Dogma  Platz  gemacht ;  blos  ein  Ceremonial 
istdem  andern  gewichen  ,  und  die  Indianer  Icennen  nichts  von 
der  Religion ,  als  die  Uiifsern  Formen  des  Cultus.  Freunde 
von  allem,  was  zu  einer  gewifsen  Ordnung  von  vorgeschrie- 
benen Ceremonien  gehört,  finden  sie  im  christlichen  Cultus 
ganz  besondere  Genüsse,  und  die  Kirchenfeste,  die  damit 
verbundenen  Feuerwerke,  die  Processionen  mit  Tanz  und 
baroken  Verkleidungen  sitid  für  das  niedrige  Volk  reiche 
Quellen  von  Belustigungen.  Bei  diesen  Festen  zeigt  sich 
aber  der  Nationalkarakter  auch  in  seiner  ganzen  Individua- 
lität. Ueberall  hat  der  christliche  Ritus  die  Veränderungen. 
des  Lands,  in  welches  er  verpflanzt  wurde,  angenommen 
Auf  den  philippinischen  und  marianischen  Inseln  haben  ihn 
die  Völker  von  der  malayschen  Ra(,'e  mit  ihren  e'gcnen  Cere- 
monien vermischt ,  und  in  der  Provinz  Pasto,  auf  dem  Rü- 
cken der  Anden -Cordillera  habe  ich  Indianer  gesehen, 
welche  sich  maskirt  und  Schellen  angehängt  hatten,  um, 
während  ein  Franciscanermünch  die  Hostie  emporhob, 
wilde  Tänze  um  den  Altar  zu  halten.  ' 

An  lange  Sclaverei,  sowohl  unter  ihren  eigenen  Für- 
sten, als  unter  den  ersten  Eroberern,  gewöhnt,  trafen  die 
Eingebornen  von  Mexico  alle  die  Plakereien,  die  sie  noch 
oft  genug  von  den  Weifsen  erfahren  müfsen,  mit  Gedult, 
Unter  dem  trügerischen  Anschein  von  Apathie  und  Stumpf- 
sinn setzen  sie  ihnen  blos  verschleierte  List  entgegen.  Da 
sie  sich  nur  selten  an  den  Spaniern  rächen  können,  so  ma- 
lchen sie  gerne  mit  diesen  zur  Unterdrückung  ihrer  eigenen 
itbürger  Gemeinschaft;  indem  auch  ihnen ,  nach  dem  sie 
jjährhunderte  lang  geplagt,  und  zu  blindem  Gehorsam  ge- 
zwungen worden,  die  Lust  zu  tyrannisiren  gekommen  ist. 
Die  indianischen  Dörfer  werden  durch  Obrigkeiten  aus  der 
kupferfarbigen  Ra9e  regiert ,    und  ein  indianischer  Alcalde 
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übt  seine  Gewalt  mit  so  gröfserer  Harte  aus,  da  er  über- 
zeugt ist,  dafs  ihn  der  Pfarrer,  oder  der  spanische  Suhde- 
iegat  beschützt.  Ueberall  thut  die  Unterdrückung  dieselbe 
Wirkung ,  überall  zerstört  sie  die  Sittlichkeit. 

Da  die  Ureinwohner  fast  alle  zur  Classe  der  Bauren  und 
des  niedrigen  Volks  gehören,  so  ht  es  nicht  leicht,  über 
ihre  Anlagen  für  Künste  der  Lebensverschönerung  zu  urthel- 
len.  Indessen  kenn*  ich  keine  iVIenschenra9e ,  welche  ärmer 
an  Einbildungskraft  zu  seyn  schiene.  Gelangt  ein  India- 
ner auf  einen  gewifsen  Grad  von  Cultur,  so  zeigt  er  eine 
grofse  Leichtigkeit  zu  lernen,  viel  richtigen  Verstand,  na- 
türliche Logik,  und  eine  besondre  Neigung  zu  subtilisieren, 
oder  die  feinsten  Verschiedenheiten  zwischen  mehreren  zu 
vergleichenden  Gegenständen  aufzufassen.  Dabei  rasonnirt 
er  kalt,  aber  mit  Ordnung,  ohne  jedoch  jene  Beweglich- 
keit der  Einbildungskraft,  jenes  Colorit  der  Empfindung, 
jene  Kunst  zu  schaffen  und  hervor;2ubringen  zu  zeigen,  weiche 
die  Völker  des  südlichen  Europa'«  und  mehrere  africanische 
Neger- Stämme  characterisirt.  Ich  spreche  diese  Meinung 
indefs  mit  Vorbehalt  aus;  indem  man  äufserst  vorsichtig  im 
ürtheil  über  das  seyn  seyn  soll,  was  man  moralische  oder 
incellectuelle  Anlagen  der  Völker  zu  nennen  wagt,  von  de- 
nen wir  durch  so  manche  Scheidewand  der  Verschiedenheit 
der  Sprachen,  der  Gewohnheiten  und  Sitten  getrennt  sind. 
Ein  philosophischer  Beobachter  findet  das,  was  man  in  der 
Mitte  des  cultivirten  Europa*s  über  den  Nationalcharacter  der 
Soanier,  Franzosen,  Italiäner  und  Deutschen  gedruckt  hat, 
sehr  unrichtig.  Wie  dürfte  sich  nun  vollends  ein  Keisenier, 
der  nur  an  einer  Insel  gelandet,  nur  einige  Zeit  sich  in  ei- 
nem ferngelegenen  '^ande aufgehalten  hat,  das  Rechtanmas- 
sen, über  die  verschiedenen  Seeleiikräfte,  das  U Übergewicht 
des  Verstandes,  des  Geistes  und  der  Einbildungskraft  der 
Nationen  at)zuurtheilen  ? 

In  Musik  und  Tanz  der  Eingebornen  erkennt  man  übri- 
gens 
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gens  den  Mangel  an  Fröhlichkeit,  der  sie  überhaupt  cha- 
racferisirt.  Hr,  Bonplai  d  und  ich ,  wir  haben  im  ganzen 
südlichen  America  dieselbe  Bemerkung  gemacht,  Ihr  Ge- 
sang klingt  melancholisch  und  klagend.  Indtls  zeigen  die 
indianischen  Weiber  mehr  Lebhafrigkeit,  als  ihre  Männer; 
allein  sie  theiten  das  Unglück  der  Sclaverei,  zu  welcher  das 
andre  Geschlecht  bei  allen  V^ölkern,  wodieCivilisation  noch 
sehrunvüllkommen  ist,  verurtheilt  iat.  Sie  tanzen  nicht  mit, 
sondern  sind  blos  zugegen,  um  den  Tiinzern  diegegohrenen 
Getränke  zu  reichen ,  welche  sie  bereitet  haben. 

Den  Mexicantrn  istsein  ganz  besonderer  Geschmack  für 
die  Maierei  und  Skulptur  in  Stein  und  Holz  geblieben,  und 
man  niufs  erstaunen,  was  sie  mit  dem  schlechtesten  Messer 
andern  härtesten  Holze  ausrichten.  Sie  geben  sich  besonders 
viel  damit  ab,  Heiligenbilder  zu  malen  und  auszuschnitzen, 
und  ahmen  hierin  schon  seit  dreihundert  Jahren  die  Modelle 
knechtisch  nach  ,  welche  die  Europäer  zu  Anfang  der  Erobe- 
rung mitgebracht  haben.   Diese  Nachahmung  gründet  sich  so- 
gar auf  einen  sehr  fernher  stammenden  Glaubenssatz.     In 
nlexico,    wie  im  Indostan,  wo  es  nämlich   den  (iiiiubigen 
nicht  erlaubt,  das  Geringste  an  der  Figur  der  Idole  zu  ver- 
iindern,  so  wie  überhaupt  alles  den  Ritus  der  Azteken  und 
Hindu*s  betrefTerHe  unwandelbaren  Gesetzen    unterworfen 
war.    Man  urtbeiit  daher  sehr  unrichtig  über  den  Zustand 
der  Künste    und  cies    Nationalgeschmacks    dieser    Volker, 
wenn  man  blos  die  abenteuerlichen  Figuren  betrachtet,  un- 
ter denen  sie  ihre  Gottheiten   darstellten.  In  Mexico  haben 
die  christlichen  Bilder  zum  Theil  di-ise  Steifheit  und  Härte 
der  Züge  erhalten,    wodurch  sich  die  hieroglyphischen  Ge- 
milide  aus  Montezuma*ä  Jahrhundert  characterisiren.  Indefs 
haben  sich  verschiedene  indianische  Kinder,  welche  in  den 
Collegien  der  Hauptstadt  erzogen  wurden,   oder  ihren  Un- 
terricht in  der,    von  dem  Kön'g  gestifteten,    Alaler- Acade- 
mie  erhalten  hatten,   ausgezeichnet j    aber  diefs  ist  mehr 
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d'jrch  Fleif«} ,  als  durch  Genie  geschehen*  Ohne  den  ge- 
bahnten Weg  zu  verlafsen»  zeigen  sie  viele  Gcschicklich- 
l^cit  in  }3etreibunj^  der  Künste  der  Einbildungskraft;  aber 
sie  verr.ithjn  eine  nach  weit  gröfsere  in  blofs  mechanischen 
Künsten.  Diese  Geschicklichkeit  wird  dereinst  von  hohem 
Werthe  seyn,  wenn  sich  di^  Manufacturen  in  diesem  Lande, 
wo  einer  Regierung  von  Kraft  und  Willen  zu  einer  völligen 
Wiedergeburt  desselben  eine  neue  Schöpfung  aufbehalten  isc, 
heben  werden. 

Die  mexicanischen  Indianer  haben  noch  den  nämlichen 
Geschmack  an  den  Blumen ,  wie  ihn  schon  Cortez  an  ihnen 
fand.  Ein  Blumenstraus  war  das  köstlichste  Geschenk,  das 
man  den  Gesandten  machte,  welche  an  Montezuma*s  Hof  ka- 
men. Dieser  Monarch  und  sein  Vorgänger  hatten  eine 
Menge  seltener  Pflanzen  in  den  Gärten  von  Istalapan  zu- 
sammengebracht. Der  berühmte  Banumit  Hrnderif  det 
Cheirostemon  *)v  den  Hr.  Cervantes  beschrieben,  und  wo- 
von  man  lange  nur  Ein  Exemplar  gekannt  hat,  scheint  an- 
zudeuten, dafs  die  Könige  von  Toluca  auch  fr?Ti<.  'Väume 
in  diesem  Theil  von  Mexico  pflanzen  liefsen.  OIl  rühmt 
Cortes,  in  seinen  Briefen  an  Kaiser  Karin  V,  die  Industrie 
der  Mexicaner  im  Gartenwesen,  und  beklagt  sich  sogar,  dafs 
man  ihm  dieSaamen  der  Blumer  zumblofsen  Gartenschmuck 
nnd  die  der  nutzbar'^n  Pflrnzen  nicht  schiL-.^,  um  dieerseir.e 
Frearde  in  Sevilla  und  ^iadrid  gebeten  habe,  Zuverläfsig 
zei'!:t  der  Geschmack  an  Blumen  ein  Gefühl  für  das  Schöne 


*)  Ilr.  RoTioland   hat  eine  Zeichnung  davcn  In  «nsern  Acqulnoc- 
tial- Pflanzen,    15.  i.    S.    75.  ]'!attc2'|,  gegeben.    Seit  liurzc  ,^ 
hat  man  Sicimine  von  dem  Arbor  'U   las  nianifns  in  den  G.iii».    *J, 
von  Monpolüer  und  Paris.    Der  Cheirostenion  ist  eben  so  mi.i.  .ß, 
würdig  Megen  seiner  liluincnlirone ,   als  es  der  Gyrocarpiis,  Jen 
wir  in  die  (üärtcn   von  Europa    gi'bracist  haben,  und  vun  dt'" 
der  herühinto  Jacquin  die  JJlülli?  nicht  finden  üonntc,   durch  (üc  | 
Form  siiacr  Frijchlc  ist. 
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an,  un<^  n^^"  sfaunt ,    ihn  bei  einer  Nation  zu  finden,   wo 
ein  blii'H- 'I"  Cuitus  und  die  hädfij^en  0|jfer  alles  Zartgefühl 
(jer  Seele  und   :i!Ie  sanf^'eren  .\»ri;5'ingen   erstickt  zu  haben 
scheinen.     Anf  dem  grofseii  M.irkt  von  ?.]oxico  verkaiift  kein 
Eingeborener  Pfirsiche,  Ananas,  Gemä^se.  selbst  rieht-  ein- 
mal Piilque,  (•;tgohnien  S.ift  J-jr  Agaven.)  ohne  seine  Bude 
init  Blumen  zu  sch.miicken ,    welche  alle  Tage  frisch  sind, 
und   der    indianische    Krämer    scheint    eii^entli.:h  in     einer 
Verschanzung  von  Blumen  zu  sitzen.    Ein  Grhrge  von   fri- 
schen Krautern,  besonders  von  zartblUttrigen  Gräsern,   das 
einen  Rieter  hoch  Ist,  umgiebt,  wie  einf»  l\lauer,  im  Halb- 
zirkel die  zum  Verkauf  ausgestellten    i'\uchi-e,     P"r  ganz 
grüne  Grund  ist  mit  Parallelen  von  Blumen  Gulrlnndrn  ab- 
getheilt,  und  die  kleinen  RlumenstrUufse,   welche  symme- 
trisch zwischen  den  Gehangen  angebracht  sind ,  geben  dem 
Ganzen  das  Ansehen  einer,   mit  Blumen  besäten,    Tapete. 
Ein  Europäer,  der  gerne  die  Sitten  des  ».iedern  Volkes  beob- 
achtet, mufs  über  die  Sorgfalt  und  Eleganz  erstaunen,  mit 
der  die  Eingebornen  die  Früc'te  in  kleinen  ,  von  sehr  leich- 
ten Holz  gearbeiteten.  Keuchten  verkaufen.     Die  Breiäpfel 
(Achras)  der  Mammea,    die  Birnen  und  die  Trauben  liegen 
unten,  und  der  obere  Theil  ist  ganz  mit  wohlriechenden 
Blumen  verziert.    Stammt  diese  Kunst.  Früchte  mit  Blumen 
zii umschlingen ,   vielleicht  aas  der  glücklicher  Epoche,   da 
die  ersten  Bewohner  von  Anahuac,    lang  vor  Einführung 
der  unmenschlichen  Religionsgebräuche,  gleich  den  Perua- 
nern, die  f>stlinge  ihrer Erndten  dem  grofsen  Geist,  Teotl, 
("arbrachren  ? 

Diese  zerstreuten  Züge,  welche  diemexlcaptschen  Ein- 
1^  ;::  >rne  ;  characterisiren ,  gehören  dem  indianischen  Land- 
ririn^  dessen  Civilisatlon ,  wie  wir  oben  bemerkt  habifn> 
der  der  Chinesen  und  Japaner  gleich  kommt.  Noch  uuvoll- 
t^ommener  würde  die  Schilderung  seyn  ,  die  ich  von  den 
Mtten  der  indianischen  Nomaden  zu  entwerfen  vermöchte, 
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welche  die  Spanier  unter  dem  Namen,  Indios  hravos^  be- 
greifen, und  von  denen  ich  nur  einige,  die  als  Kriegsge- 
fangene nach  der  Hauptstadt  gebracht  wurden ,  zu  Gesicht 
bekommen  habe.  Die  Mecos,  (ein  Stamm  der  Chichime- 
ken,)  die  Apachen,  die  Lipaner  sind  Horden  von  Jägervöl- 
kern,  die  auf  ihren,  häufig  nächtlichen  Zügen  dieGrUnzen 
von  Neu-Biskajo,  von  Sonora  und  Neu -Mexico  beunru- 
higen. Diese  Wilden  verrathen ,  wie  die  des  südlichen  Atne- 
rica's,  weit  mehr  Beweglichkeit  des  Geistes,  und  Character- 
kraft,  als  die  Landbauer  der  Indianer.  Einige  Vülkerschaf. 
ten  unter  ihnen  haben  sogar  Sprachen ,  deren  Mechanismus 
eine  alte  Civilisation  beweist.  Sie  lernen  die  europäischen 
Sprachen  nur  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit,  drücken  sich 
aber  in  den  ihrigen  mit  äufserster  Leichtigkeit  aus.  Diese 
indianischen  Anführer,  deren  finsteres  Schweigen  den  Beob- 
achter in  Erstaunen  setzt,  halten,  wenn  ein  grofses  Inte- 
resse jfregt,  Reden,  die  mehrere  Stunden  lang  dauern. 
Diese  ü'  aufigkeit  der  Zunge  haben  wir  auch  in  den  Mis- 
sionen des  spanischen  Guiana,  bei  den  Cariben  vom  Nieder- 
Orinoco,  deren  Sprache  aufserst  weich  und  sonor  ist, 
bemerkt. 

Nach  dieser  Untersuchung  der  physischen  Beschaffen- 
heit  und  der  intellectuellen  Anlag jn  der  Indianer,  müfsen 
wir  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  ihren  gesellschaftlichen 
Zustand  werfen.  Die  Geschichte  der  letzten  Klafsen  eines 
Volks  ist  nichts,  als  die  Erzählung  der  Ereignifse,  welche 
die  grofse  Ungleichheit  des  Vermögens,  der  Genüfse  und 
des  individuellen  Glücks  begründet,  und  da"-'«'  nach  und  nach 
einen  Theil  der  Nazion  unter  die  Vormundschaft  und  die 
Abhängigkeit  der  andern  gesetzt  haben.  Aber  diese  Erzäh- 
lung suchen  wir  beinahe  ganz  vergebens  in  den  Annalen  der 
Geschichte.  Sie  bewahren  wohl  das  Andenken  an  grofse 
politische  Revolutionen,  an  Kriege,  Eroberungen  und  an- 
dere Geifseln  ,  welche  die  Menschheit  betroffen  haben ;  aber 
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sie  lassen  uns  nur  Weniges  über  das,  mehr  oder  minder 
klägliche  Schicksal  der  ärmsten  und  zahlreichsten  Classe 
der  Gesellschaft.  Nur  in  einem  sehr  kleinen  Theil  von  Eu- 
ropa geniefst  der  Landbauer  die  Früchte  seiner  Arbeit  in 
Freiheit,  und  diese  bürgerliche  Freiheit  ist,  wie  wir  ge- 
stehn  müfsen,  nicht  sowohl  das  Resultat  einer  weit  vorge«- 
rückten  Civilisation,  als  vielmehr  die  Wirkung  der  gewalt- 
samen Krisen,  in  welchen  eine  Classe,  oder  ein  Staat  die  ünei- 
nipkeit  der  andern  benutzt  hat.  Die  wahre  Vervollkomm- 
nung der  gesellschaftlichen  Institutionen  hängt  freilich  von 
der  Aufklärung  und  intellectuellen  Entwicklung  ab ;  allein  die 
Räder,  welche  einen  Staat  bewegen,  greifen  so  sonderbar 
in  einander  ein,  dafs  bei  einem  Theil  der  Nation  diese  Ent- 
wicklung sehr  starke  Fortschritte  machen  kann  ,  ohne  dafs  die 
Lage  der  letzten  Klassen  dadurch  befser  würde.  Von  dieser 
traurigen  Wahrheit  liefert  uns  der  ganze  Norden  die  Bestäti- 
gung, undesgiebt  in  diesen  Ländern,  wo  der  Landniann, 
trotz  der  so  sehr  gerühmten  Civilisation  der  höheren  Clas- 
sen,  noch  heutzutag  in  eben  der  Erniedrigung  lebt,  in  wel- 
cher er  sich  drei  bis  vier  Jahrhunderte  früher  befunden  hat, 
und  wir  dürften  vielleicht  da.>  Schicksal  der  Indianer  viel 
glücklicherfinden,  wenn  \^'ir  es  mit  dtm  der  Bauern  in  Kurland, 
Ruf  landund  einen  grofsen  Theil  des  nördlichen  Deutschlands 
vergleichen  wollten. 

Die  Eingebornen,  welche  man  heutzutag  in  den  Städ- 
ten und  besonders  auf  dem  Lande  von  Mexico  zerstreut 
sieht,  und  deren  Anzahl,  (die  von  gemischtem  Blut  ausge- 
schlossen,) dritthalb  Millionen  beträgt,  sind  entweder  Ab- 
kömmlinge von  ehemaligen  Landbauern,  oder  Ueberbleibsel 
einiger  grofsen  indianischen  Familie,  die  sich  nicht  mit 
den  spanischen  Eroberern  vermischen  wollten ,  sondern  lie- 
ber die  Llindereien,  welche  sie  sonst  durch  ihre  Vasallen 
bauen  Hessen,  mit  eigenen  Händen  bauten.  Dieser  Unter- 
schied äufsert  sich  sehr  stark  in  dem  politischen  Zustand 
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der  Eingebornen,  indem  sie  ebendalier  in  tribufäre  In- 
dianer und  in  adeliche  Indianer,  oder  K.nzii^en,  ab- 
getheilt  v'crden.  Letztere  haben,  nach  den  spanischen 
Gesetzen,  alle  Privilegien  des  castilianischen  Ad  Is,  aber 
in  ihrer  heutigen  Lage  ist  dieser  \  ortheil  nur  rin  Schein, 
und  man  vermag  nur  schwer  nach  dem  Aeufsern  die  Kazi- 
ken  von  den  andern  EiLgebornen  zu  unterscheiden,  deren 
Voreltern,  zu  Montezuira's  11.  Zeit,  bereits  das  niedrige 
Volk,  oder  die  letzte  Kaste  der  mexicanischen  Nazion  aus- 
machte. Wegen  der  Einfachheit  seiner  Kleidung  und  Nah- 
rung und  dem  elenden  Aussehn,  indem  ersieh  gekillt,  ver- 
wechselt man  den  Adelichen  leicht  mit  dem  tributUren  In- 
dianer, Indefs  bezeugt  der  f.efztere  dem  Erstem  einen  Grad 
von  Ehrfurcht,  welcher  nach  den  ,  von  den  alten  Constitu- 
tionen der  aztekischen  Hierarchie  vorgeschriebenen  Abstand 
anzeigt.  Allein  die  Familien,  welche  die  Erbrechte  des 
Cacicasgo  geniefsen,  misbrauchen,  statt  die  Kaste  der  tri- 
butllren  Eingebornen  zu  beschützen,  sehr  oft  ihren  Ein- 
flufs.  In  ihren  Händen  ist  die  Magistratur  der  indianischen 
Dörfer;  sie  erheben  defswegen  die  Kopfsteuer,  und  lassen  sich 
bei  dieser.  Gelegenheit  von  den  Weifsen  nicht  nur  als  Werk- 
zeuge der  Unterdrückung  gebrauchen,  sondern  benutzen  auch 
ihre  eigene  Gewalt  und  ihr  Ansehn,  ym  kleine  Summten 
zu  ihrem  eigenen  V'^ortheil  zu  erpressen.  Einsichtsvolle  In- 
tendanten ,  welche  lange  Zeit  das  Innere  der  indianischen 
AVirth?chaften  studirt  haben,  versichern  daher  auc'; ,  dafs  uie 
Kaziken  sehr  schwer  auf  den  tributiiren  Indianern  drücken, 
gerade  wie  in  verschiedenen  Thcilen  von  Europa ,  wo  die 
Juden  noch  kein  Bürgerrecht  gtnielsen,  die  Rabbinen  den 
Gemeinen,  welche  ihnen  arvertrnut  sind,  zur  Last  wer- 
den. Uebrigens  sind  die  Sitten  unter  dem  aztekischen  Aq^\ 
roch  eben  so  ungebildet,  und  ist  die  Civilation  unter  ihm 
rieht  weiter  gekommen,  als  bei  dem  gemeinen  Volke  der 
Indianer,    Erbleibt,   sozusagen,  eben  so  isoiirt,  und  die 
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Beispiele  von  eingebornen  Mexicanern,  welche,  im  Eesitze 
des  Cacicaa^o  ,  sich  der  hühern  Lhigistratur  oder  dt'm  IVli- 
liürstaiid  ^ewipdmet  haben,  sind  sebr  selten ,  desto  meh- 
rere Ir.dianer  bindet  man  aber  in  dem  geistlichen  Stande, 
hsonders  uri''er  den  Pfarrern  ;  da  hingegen  die  Einsaixtkeit 
der  Klöster  nur  für  die  indianischen  Mädchen  etwas  x\uz\q- 
heii'ics  zu  haben  scheint. 

Als  die  Spanier  Mexico  eroberten ,  fanden  sie  das  Volle 
bereits  iii  dem  Zustand  von  Verworfenheit  und  Armuth, 
weicher  überall  den  Despotismus  und  das  Feudal- Wesen  lo- 
j|leiten.  Der  Kaiser,  die  Prinzen,  der  Ade!  und  der  Cleriis 
(die  Teopixqui)  besussen  aliein  die  fruchtbarsten  Liindereien 
und  die  Gouverneurs  der  I^oviiiZen  erlaubten  sich  crge- 
sfrafc  die  härtesten  Erpressur;^en.  Der  Laiidbauer  war  aufs 
tiefste  eriiiedrigt;  die  grofsen  Sirafsen  wimmelten,  wie  wir 
oben  bemerkten  ,  von  Bettlern,  dernl.ingel.in  grofjen  vierfüf- 
sijjen  Hausthieren  zwang  viele  Taust. ;de,  den  Dienst  der 
Sii-ntliiere  zu  verschen  ,  und  Mai.«;,  Baumwolie  ,  iiüute  und 
andere  W-^aren ,  welche  die  entferntesten  Provinzen  als  Tri- 
but nach  der  Hiuptstadt  schK:kten ,  zu  transrortiren.  Die 
Eroberung  machfe  indefs  den  Zustand  des  niedrij^'-n  Volks 
noci)  jämmerlicher.  Man  entrifs  den  Landraann  seinen  Fel- 
dern, und  sciileppte  ihn  auf  die  Gebirge,  wo  die  Ausbeu- 
tung der  Minen  ,  bereits  anfing.  Viele  mufsten  der 
Armee  folgen,  und,  bei  schlechter  Nahrung  und  wenij.'er 
Kulie,  über  steile  Gebir-^e  hin  Lasten  schleppen,  cieüberihre 
Kriifte  waren.  Alles  indianisc^ie  Eigenthum,  bewegliches 
und  liegendes,  wurde  als  den  Si^^gern  »gehörig,  angf'seheii, 
und  dieser  abscheuliclie  Grundsatz  ward  sogar  ('urc!]  ein 
Geset-z  gehe'ügt,  welches  deü  Eingebornen  ni.r  eii;  kleines 
Jjtückchen  Pclds  um  die  neu  gebauten  Kirchen  he:i?m  anweist. 

Dersoanische  Hof  s  ih  bald,  wie  schnell  sicii  der  neue 
Confinent  entvölkerte,  und  nahm  ai)f,cheir.end  wohithätige 
Majivgein,  um  diefs  zu  verhindern  ;  allein  die  iiaUuciit  und 
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List  der  Eroberer  {Conquhtadores^  wufste  sie  alle  zum 
Nachtheil  von  denen  zu  lenken,  deren  Unglück  dadurch  ge- 
lindert werden  sollte.     Man   führte  das  System  der  Enio. 
miendas  ein.    Die  Eingebornen ,   deren  Freiheit  die  Köni- 
gin Isabelle  umsonst  prociamirt  hatte,  waren  bis  dahin Sda- 
ven  der  Weifsen  gewesen,   die  sich  ihrer  ohne  Unterschied 
bemächtigten.  Durch  die  Einrichtung  der  Encomiendas,  ge- 
wann die  Sclaverei  aber  noch  regelmäffigere  Formen.  Ltn  die 
Streitigkeiren  der  Conquistadores  zu  beendigen ,   vertheilte 
man  die  Reste  des  unterjocliten  Volkes.  Die  Indianer  wurden 
in  Stämme  von  mehreren  hundert  Familien  abgesondert,  und  er- 
hielten Herren,   die  von  Spanien   aus  unter  den  Soldaten, 
welche  sich  bei  der  Eroberung  ausgezeichnet  hatten,  und 
unter  den  Leuten  vom  Rechtsfach '•'),    die  der  Hof  zur  Re- 
gierung der  Provinzen,   und  um  ein  Gegengewicht  gegen 
die  anmassende  Gewalt  der  Generale  nach  America  abge- 
schickt hatte,   ernannt  wurden.     Viele  und  die  schönsten 
Encomiendas  erhielten   die    Mönche,    und    die  Religion, 
die  nach  ihren  Grundsätzen  die  Freiheit  begünstigen  sollte, 
erniedrigte  sich  durch  diese  Benutzung  der  Volks- Sclave- 
rei.    Diese  Vertheilung  band  die  Indianer  an  den  Boden; 
ihre  Arbeit  gehörte  den  Encomenderos ,  und  der  Leibei- 
gene nahm  oft  den  Familien-Nahmen  seines  Herrn  an.Wirklich 
tragen  noch  heutzutage  viele  indianischen  Faaiiiien,  ohne 
dafs  sie  sich  je  mit  europäischem  Blute  vermischt  hätten,  spa- 
nische Namen.    Bei  alle  dem  hatte  der  Hof  von  Madrid  den 
Indianern  Beschützer  zu  geben  vermeint,    da  er  nur  das 
Uebel  verschlimmert,  und  die  Unterdrückung  ordentlich  sy- 
stematisch gemacht  hatte. 

In  diesem  Zustand   befanden   sich    die  mexicanischen 


•)  Diese  mächtigen  Männer  hatten  oft  den  blossen  Titel  Licencia- 
dos^  naph  dem  gelehrten  Grad,  den  sie  in  ihrer  Facultät  ge- 
nommen hatten. 
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Landbauer  im  sechszehnten  und  siebenzehnten  Jahrhundert. 
Von  dem  achtzehnten  hingegen  fieng  ihr  Schicksal  allmUhlig 
an,  besser  zu  werden.    Die  Familien  der  Conquistadores 
erloschen  zum  Theil ,  und  die  Encomlendas ,  welche  man 
als  Lehen  betrachtete,    wurden   nicht  wiederum  an  andere 
abgegeben.    Die   Vice- Könige  und  besonders  die  Audien- 
ciast  wachten  über  die  Interessen  der  Indianert  und  so  hat 
sich  ihre  Freiheit,  und  in  mehreren  Provinzen,  selbst  ihr  Wohl- 
stand ein  wenig  vergröfsert.    Besonders  ist  Carl  III.  durch 
eben  so  weise  als  nachJrückliche  Masregeln  ihr  Wohlthäter 
geworden.    Er  hob  die  Encomitndas  auf;  verbot  die  Re- 
partimlentos  t  durch  die  sich  die  Corregidorcn  willkühr- 
lich  zu  Glänbigern,  und  somit  zu  Herren  über  die  Arbeit 
der  Eingebornen  gemacht  hatten,  indem  sie  sie,   zu  unge- 
bfuern  Preisen,    mit  Pferden,    IVlaulthieren  und  Kleidung 
{itopd)  versahen.    Die  Einrichtung  der  Intendantschaften, 
welche  man  dem  Ministerium  des  Grafen  von  Galvez  ver- 
dankt, ist  besonders  eine  denkwürdige  Epoche  für  das  Wohl 
der  Indianer  geworden.     Die  kleinen  Bedrückungen,  denen 
der  Landmann  von   Seiten  der  subalterren  spanischen   und 
indianischen  Obrigkeiten  ausi'esetzt  war ,   haben  sich  durch 
die  W  icbsamkeit  und  ThUtigkeit  der  Intendanten  äufserst 
vermindert,  und  die  Indianer  fangen  nun  an,  die  Vortheile  zu 
geniefsen ,  welche  ihnen  die,  im  Ga:3zen  sanften  und  mensch- 
liche;), Gesetze  zugestanden  hatten,  deren  sie  aber  doch  in  den 
jährhiirderten  der  Barbarei  und  Unterdrückung  beraubt  ge- 
wesen waren.     Der  Hof  hatte  zu  den  wichtigen  Posten  der 
Intendanten    oder    Gouverneurs   der   Provinzen   gleich    im 
Anfatig  sehr  glückliche  Wahlen  getrolTen,     und   unter  den 
zwölf  ^lännern ,  welche  1804  diese  Stellen  be'x'eideten,  war 
auch  nicht  einer,  den  die  öffentliche  Meinung  der  Bestech- 
lichkeit oder  Unredlichkeit  beschuldiget  hlitte. 

Mexico  ist  das  eigentliche  Land  der  Ungleichheit;  denn 
nirgends  ist  sie  in  Vertheilung  der  Gl""cksgüter,  der  Civi- 
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lisation,  des  Anbaus  und  der  Bevölkerung  gröfier,  als  hier. 
Im  Innern  des  Königreichs  liegen  vier  Stiidte,  die  nur  eine 
oder  zwo  Tagreisen  von  einander  entfernt  sind  ,  und  den- 
noch  35,000,  67,000,  70,000  und  135,000 Einwohner  zUhlen. 
DasZentral-IMateau  von  Puebia  bis  Mexico,  und  von  da  bis 
Salamanca  und  Zelaya,  ist  mit  Dörfern  und  VV'eileni  so  sehr 
bedeckt,  als  die  angebauteste  Theile  der  Lombardie.  Aber 
östlich  und  westlich  von  diesem  engen  Striche  ziehen  sich 
unurbare  Felder  hin,  wo  man  auf  einer  Quadrat-Stunde  nicht 
zehn  oder  zwölf  IVlenschen  findet.  Die  Hauptstadt  und  meh- 
rere andere  Städte  besitzen  wissenschafcliche  Anstalten,  die 
man  mit  den  europäischen  vergleichen  darf.  Die  Bauart  der 
ülTentlichen  und  der  Privatgebäude ,  die  Eleganz  im  Haus- 
gerUthe,  die  Equipngcn,  der  Luxus  in  der  Tracht  der 
Frauen,  der  gesellschaftliche  Ton,  alles  verrätli  eine 
Verfeinerung,  gegen  welche  die  Nacktheit,  ünwissen- 
heit  und  Rohheit  des  gemeinen  Volkt:  aufs  schreiendste  ab- 
sticht. Ja,  diese  Ungleichheit  des  Vermögenszustands  fin- 
det sich  nicht  blos  unter  der  Kaste  der  Weifsen,  (Europüer 
und  Kreolen)  sondern  selbst  unter  den  Ureinwohnern  des 
Landes. 

Betrachtet  man  die  mexicanischen  Indianer  in   [lasse, 


so  sieht  man  nichts,  als  ein  Gemälde  grossen  Elends. 


Nach 


den  unfruchtb^irsten  Ländereien  verwiesen ,  indolent  von  Cha- 
racter,  und  roch  mehr  zufolge  ihrer  politischen  L^le,  le- 
ben die  Eingebornen  eig^tlich  nur  von  einem  Tng  zum  an- 
dern,  und  man  würde  beinah  vergebens  einen  unter  ihnen 
suchen ,  der  ein  mittelnilUsiges  \  ermö^^en  besäfse.  Statt 
glücklichen  Wohlstands  lindet  man  dafi.r  einige  Familien, 
deren  Vermögen  um  so  kolloss.iler  scheint,  je  weniger  nrin 
es  unter  der  niedrigsten  Kli?se  des  Volks  erwartet.  In  dm 
Intendantschaften  von  Oaxaca  und  V\'illadolid,  in  dem  Th;>l 
von  Toluca,  und  besonders  in  den  Umgebungen  der  groisü 
Stadt  Puebla  de  los  Angeles,  glcbt  es  mehrere  Lidiai-tr, 
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welche  unter  dem  Anschein  von  Elend  betrliclitUche  Reicl?- 
thümer  verbergen.  Als  Ich  die  kleine  Stadt  Cliolula  besucii- 
te,  begrub  mm  daselbst  eine  alte  Indianerin,  welche  ihren 
Kindern  für  mehr  dann  3^0,000  Franken  ;l/r/i^7/rjv  (Ayaven) 
PiLuizungen  hinterlicHs.  [)ie-;c  Pllanzungen  siiid  die  Wein- 
berge und  der  g^nze  Kticlithum  des  Landes».  Indefs  giebt 
eftiii  Cholula  keine  Kaziken  ;  die  Indianer  sind  daselbst  alle 
tributär,  und  zeichnen  sich  durch  grolse  IVIUlsigkeit,  und 
durch  srille,  sanfte  Sitten  aus;  wodurch  sie  sich  denn  auch 
setiv  auflallerd  von  ihren  Nachbarn,  den  Tlascalanern,  unter- 
schtiden,  von  denen  viele  von  dem  betiteltsten  Adel  abzu- 
srnimon  behaupten,  un«i  ui-.  Wi'c  Kiciid  durch  ihren  Viiiv.[\  zu 
F:(i(> ssen  und  überhaupt  durch  einen  unruhigen,  strei*"süchti- 
giiiUfisr  vermehren.  Zu  den  reichsten  indianisclicn  Familien 
ii,  (tolula  gehören  die  Axcotlan,  die  Sarmientos  und  Ro- 
neros; ii!  Gnaxocingo  sind  es  die  Sochipiltecatl ,  und  be- 
foider-^  im  Lorfe  los  Ueyes  die  Ttjcuanoveken.  Jede  dieser 
Familien  bej>izt  ein  Kapital  von  goo.ooo  bis  i,coo,cco  Livres ; 
sie  gfiiefse.i ,  wie  wr  oben  schon  bemerkt  haben,  grofses 
Ansehen  un»"er  den  tributUren  Indianern  ;  aber  sie  gehen 
deiiiKJch  gewöhnlich  baarfufs,  nur  mit  der  mexicanischen 
Tuiiika  von  grobem,  schwarzbraunem  Tuch  bedeckt,  und 
überhaupt  wie  die  Aermsten  unter  der  Ra^e  der  Ein^ebor- 
m\  bekleidet, 

Diw  Indianer  sind  von  allen  indirekten  Auflagen  ausge- 

Dommen ,    und  zahlen  kein  Alcavala ;    indem  ihnen  das 

(:ese/  völlige  Freilicic  beir-  \'crkauf  ilirer  Produkte  gestattet. 

Von  Zeit  zu  Zelt,  besonders  seit  fünf  oder  sechs  Jahren  her, 

ht  es  der  höchste  Finanzrath  von  Mexico,  die  Junta  su- 

mrior  de  Real  Hacienda  genannt,    zwar  versucht,    die 

pngebornen  die  Alcavala  bezahlen  zu  machen  ;  allein  es 

ist  zu  hüllei),  dafs  ihnen  der  Hof  von  Madrid,  der  diese  un- 

ji;lückliche  Classe  immer  in  Schtiz  genommen  hat,  diese  Im- 

munitiit  so  lang  erhalten  wird,  als  sie  der  direkten  Auflage 
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der  Tribute  (trihutos)  unterworfen  sind.  Diese  Auflage  ist 
eine  wahre  Kopfsteuer,  welche  die  Indianer  mUnnlichenr 
schlechts  vom  zehnten  bis  ins  fünfzigste  Jahr  bezalh^.,. 
1^)01  entrichtete  ein  Indianer  jährlich  32  Realen  de  plata 
Tribut y  und  4  Realen  für  den  sendzio  real,  zusammen 
etwa  23  Franken.  Diese  Summe  wurde  nach  und  nach  in 
einigen  Intendantschaften  bis  auf  i«;  und  sogar  5  Franken  ) 
hcrabgesezf.  In  dem  Bisthum  IVIechoacan  und  im  gröfsten 
Theil  von  Mexico  beträgt  die  Kopfsteuer  heutzutag  11  Fran- 
ken. Ueberdiefs  bezahlen  die  Indianer»  als  Kirchspiel-Ab- 
gaben ,  {derechos  parroquiales)  lö  Franken  für  die  Taufe, 
2o  Fr.  für  einen  Heirathschein,  und  32  Fr.  für  die  Beerdi- 
gung. Zu  diesen  62  Fr.  welche  die  Kirche  als  Auflage  von 
jedem  einzelnen  Indianer  erhebt,  kommen  noch  25  — 30  Fr. 
für  die  sogenannten  freiwilligen  Opfergaben,  die  mit  den 
Nahmen  Cargos  de  cofradias,  liesponsos  und  Mim 
para  sacar  anlmas  bezeichnet  werden  <•"••'). 

Wenn  die  Gesezgebung  der  Königinn  Isabelle  und  des 
Kaisers  Karls  V.  die  Eingebornen  von  Seiten  der  Auflagen 
zu  begünstigen  scheint,  so  beraubte  sie  sie  dafür  der  wich- 
tigsten Rechte,  welche  die  übrigen  Bürger  geniefsen.  In 
einem  Jahrhundert,  wo  man  sich  in  all  orm  darüber i 
stritt,  ob  die  Indianer  vernünftige  Wesen  seien,  glaubte  man  1 
ihnen  noch  eine  Wohlthat  damit  zu  erweisen,  dafs  man  sie 
als  Bergleute  behandelte,  für  immer  unter  die  V^ormutidschaf: 
der  Weissen  sezte,   und  jeden  Akt,   der  von  einer  Person 


u 
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•)  Cowpendid  de  ta  kistoyia  de  ta  Real  Hacienda  dt  Nttevn  KsfmX 
ein  liandscliriftliclirs  Werk,    welches  Don  Joacquin  ])Ianiaii, 
im  Jalir  i7q3,  dem  Minister  Staatssekretär,  Don  Diego  de  Gar- 
doqui ,  vorgelegt  hat,  und  vovon  die  Copie  in  den  Arcliivcnl 
des  Vice -Königreichs  aufbeuahrt  wird. 

••)  Hosten  für  Brüderschaften,   liesponsen  und  Messen,  umflifj 
Seelen  aus  dem  Fegfeucr  zu  erlösen. 
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aus  der  kupferfarbigen  Ra^e  unterzeichnet  war,  und  jede 
Schuld»  die  sie  gemacht  hatte,  wenn  sie  über  fUnf/ehn 
Franken  gieng»  für  ungUltig  erklärte.  Diese  Goseze  haben 
sich  in  ihrer  vollen  Kraft  erhalfen,  und  sezen  natürlich  eine 
unübersteigliche  Scheidewand  zwischen  die  lndi^r"r  und  die 
übrigen  Kasten,  deren  Vermischung  gleichfalls  verboten  ist. 
Viele  tausend  Einwohner  können  keinen  jiültigen  Contrakt 
machen;  {no  pueden  tratar  y  contratar)  und  zu  immer- 
währender Minoritiit  verdammt,  werden  sie  sich  selbst  und 
dem  Staat,  in  welchem  sie  leben,  zur  Last.  Ich  kann  das 
politische  Gemiihlde  der  Indianer  von  Neu -Spanien  nicht 
besser  endigen,  als  dafs  ich  meir.on  Lesen:  den  Auszug  ei- 
ner Denkschrift  vorlege,  welche  der  ISisthol'  und  das  Kapi- 
tel von  Mechoacan  *)  im  Jahr  1799  dem  Köni^i;  eingereicht 
haben,  und  die  die  weisesten  Ansichten  und  die  liberalsten 
Ideen  verräfh. 

Der  ehrwürdige  Bischof  *♦),  den  ich  noch  persönlich 

•)  Informe  dtt  Obispo  y  Cabildo  »ectesiastico  de  FallT^htid  ä»  fllt- 
ckoacittt  ai  Rtif  sobre  ^to  isäiccion  y  Tmunidadti  dfl  Cttro  ameri- 
cano.  Dieser  Bericht,  wovon  ich  eine  Absclirift  in  mehr  als  xciicii 
Bogen  besitze,  wurde  bei  Gclegcuiiclt  des  berühmten  königli- 
chen Befehls  vom  aotcn  ükiobcr  1795  ^emailit,  dem  zu  1  o!<^o 
die  weltlichen  Richter  bevollmächtigt  wurden,  iiber  die  dtlittos 
tnormes  des  Clerus  zu  entscheiden.  Auf  dieses  Kecii!  gestüzt 
erlaubte  sich  die  Sala  det  crimtn  in  Mexico  alles  inögliciie  {;et?en 
die  Pfarrer,  und  warf  sie  sogar  in  die  Gefäügnissc  der  niedi-ig- 
slcn  Volksldassen.  Bei  diesem  Streit  trat  die  Audienz  auf  die 
Seite  des  Clerus.  Jurisdictiousstrcitigkeiten  sind  id)erhau[>t  in 
diesen  entfernten  Ländern  sehr  gewöhnlich,  und  man  verfolgt 
sie  mit  dc^jK)  mehr  llit/,e,  da  die  europäische  Politik,  von  der 
ersten  Entdeckung  der  neuen  Welt  an,  die  Uneifiigkeit  der 
Kasten,  der  Familien  und  der  konstituiricn  Autoritäten  als  die 
Mittel  angesehn  hat,  die  Colonicn  in  Abhängigkeit  von  dem 
Mutterlari^e  zu  erhalten. 

♦•)  Fray  Antonio  de  San  l\liguel,  jMönch  von  St.  llicronymus  von 
Corvan,  und  aus  den  Montanen  von  baulauder  gebürtig. 
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kennen  zu  Icr.  en  das  Glück  hritte,  und  der  nun  ein  kärgli- 
ches, arbeitjvolles  Leben  in  einen:.  Alter  von  achtzig  Jahren 
peenligt  hat,  stellt  dem  Monarchen  »vor,  dafs,  bei  dem  ge- 
genwärlij^en  S*?"d  der  Hinge,  die  moralische  Vervollkomm- 
nung der  Indianer  unmöglich   ist,    wenn  die  Hindernisse 
nicht  gehoben  werden  ,   welche  sich  den  Fortschriften  der 
National -Industrie  entgegensczen.     Die  GrundsUze,  die  er 
ausspricht,  bestätigt  er  durch  mehrere  Stellen  aus  den  Wer- 
ken von  Montesquieu  und  Bernardin  de  Saint-Pierre.  Diese 
Citntionen  müssen  uns  in  der  Feder  eines  Prälaten  überra- 
schten, welcher  als  Orders-Geistlicher  einen  Theil  se  rrs  Le- 
bens in  Klöstern  zugebracht  hatte,  und  auf  einem  biscliöOi. 
chen  Stuhl  an  den  Ufern  der  SLidsee  safs.  „Die  Bevölkerung 
„vc*^  Neu -Spanien,   sp^.t  er  am  Ende  seiner  Denkschrift, 
„besteht  aus  drei  Klassen  von  Menschen:  aus  We'  stn  oder 
„Spaniern,  Indianern  und  Kasten,   Irh  nehme  an,  dafs  die 
„Spanier  einen  Zeiientheil  der  Totalmasse  ausmachen,  uüd 
„dennoch  befinden  sich  in  ihren  Händen  beinah  al'cs  Eif»en. 
„thum  und  alle  Reichthümer  des  Landes.  Die  Indiarer  und  die 
„/Cßs^p/z  bauen  den  Boden ;  sie  dienen  den  Wohlhabenden,  iii 
„leben  b''^g  von  ihrer  Hände  Arbeit.  Daher  stammt  aberaajh 
„dieser  Gegensaz  von    Interessen  zwischen  den  Indiaiiern 
„und  den  Weissen;  dieser  gegenseitige  Hafs,  der  {.'anz  na- 
„türlich  unter  ci«.M>en ,  welche  alles,    und  denen,  die  ricl.ls 
,, besitzen,    zvischen  den  Herren  und  den  Sdaven  entsreht. 
„Daher  sieht  man  auch  auf  der  einen  S'Mfe  allt*  VV^'rkuii(^en 
„des  Neidsund  der  Zwietracht,   List,  Ditb>"ahl,  und  Nei- 
„gung,  den  Weissen  zu  sc'iadt'r.;   und  auf  det  an. lern  nie  rs 
„als  Uebermuth ,    Härte  und  Bestreben,  jeden    Au(»e:  b  irk 
„die  Schwäche  des  Indianers  zu  benutzen.    Ich  we "fs  vu»  !, 
„dafs  lii.'se  Uebel  allenthal'je)i  aus  einer  grofsen  Un^lei'-- '  »•  t 
„der   Zu-rände  entspringet.:    iber  si:-   werden   in    /;:..:■. i 
i,noch  viel  r.'.rchtbirer,  weil  c,  d,i  kciwsii  fvl    X:-'     j«  -;.         , 
„und  raun   ciiL./cdv;:'  reicij ,   oder  eicnd .    u.ii  cnl^:\^..i  '■-» 
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.durch  Gesetze  und   Macht   der  Meinung  erniedrigt  ist." 
[infame  de  derecho  y  hrr^/io.) 

„Wirklich  befinden  sich  iiie  Indianer  und  die  Ra9en  von 
„gemischtem  Blute  indem  Zustand  Uufserster  Demürhi<^ung. 
„Die  den  Indianern   eigene   Farbe,    die  Unwissenheit  und 
„besonders  das  Elend  entfernen  sie  utjc'-'diich  weit  von  den 
„Weissen,  welcJhe  ien  ersten  Kan.^  in  der  Bevölkerung  von 
„Neu-Spanien  einnehmen.      Die  Privilegien,    welche  die 
„Gesetze  den  Indianern  einzurUurr.en  scheinen,   nützen  ih- 
„nen  wenig,  utui  scliad^n  ihnen  sogar,  wie  man  wohl  b^liaup- 
„teii  darf.  Auf  den  engen  Raum  von  600  Varen  (5C0  Meters) 
„selbfn  Durchmesse  rs,   welchen  ein  altes  Gesez  den  india- 
„nischen   iiürt'ern   vorschreibt,    eingeschränkt,    haben    die 
„Eingebornen ,   so  zu  sagen,  gar  kein   individuelles  Eigen- 
„thum,  sondern  müssen  die  Commun;_üter  bauen  (bienes 
„rfe  communidad),    Dieser  Anbau  wird  für  sie   zu  einer 
„um  so  u;.ertrUgHchern  Last,  da  sie  seit  einigen  Jahren  bei- 
„nah  gar  keine  Hofnun;;  mehr  hibf  n,   rüe  Frucht  ihrer  Ar- 
,jbeitzu  benützen.  Das  neue  Reglement  der  Inrendantschaf- 
„ten  befiel ^.   oafs  die  l^ingebornen,  ohne  Lpsondre  Erlaub- 
„nifs  des  Finaiz-Coller^iums  von  Mexico  {Junta  siiperior 
„de  la  Real  Hacienda)  keine  Unterstützung  ,nehr  aus 
„den  Communkassen  erhalten  sollter."  (Die  Commun^ütern 
wurden  nerilich  von  der  Intendanten  verpach'et.  Das  Product 
der  Arbeit  der  Eingebornen  fiitfst  in  die  kön'gliciien  Kas- 
sen, wo  die  Officiales  reales  y  unter  besonderen  Rubriken. 
über  das,   was  man  Eigerthum  jedes  Dorfes  nennt,   Rech- 
nung halten.    Ich  sage,  was  man  so  nennt;  denn  seit  mehr 
als  zwanzig  Jahren  ist  dieses  EigeTTthiim  blos  eingebildet. 
Der  Intendant  selbst  kann  nicht  einmal  darüber  zu  Gunsten 
der  Eingebornen  verfügen,   und  diese   sind   es  bald  müde, 
um  Unterstützung  aus  ihren  Communka'-sen  zu  bitten.  Frei- 
lich verlangt  die  Junta  de  real  Hacienda  von  dem  Fi.skal 
'-od  dem  Asesor  des  VicekÜnigs  informej ;  allein  Jahre  lang 
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häufen  sich  diese  Papiere  zusammen,  und  der  Indianer  bleibt 
ohne  Antwort.  Man  ist  aber  auch  so  sehr  daran  gewohnt, 
das  Geld  der  R^^xas  de  Comunidades  als  Summen  anzu- 
sehen, die  keine  feste  Bestimmung  haben,  dafs  der  Inten- 
dant von  Valladolid  im  Jahr  179S  nahe  an  eine  Million  sol- 
cher Gelder  nach  Madrid  geschickt  hat,  die  sich  seit  zwl'ilf 
Jahren  gesammelt  hatten.  Man  machte  dem  Körjig  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Vorstellung,  es  sei  ein  patriotisches  Ge- 
schenk, welches  die  Indianer  von  Mechoacan  ihrem  Souve- 
rän zur  Unterstützung  in  seinem  Krieg  gegen  England 
schickten : 

„Das  Gesez  verbietet  die  Vermischung  der  Kasten;  es 
„verbietet  den  Weissen ,  sich  in  den  Dörfern  der  Indianer 
„niederzulassen,  und  hindert  diese,  es  unter  den  Spaniern 
„zu  thun.  Diese  Isolierung  verhindert  die  C^vilisation  aufs 
höchste.  Die  Indianer  regieren  sich  überdiefs  selbst,  und 
alle  subalten.en  Obrigkeiten  sind  mit  Kupferfarbigten  be- 
„sezt.  Daher  findet  man  denn  auch  in  jedem  Dorfe  acht  bis 
,,zehn  alte  Indianer,  welclie,  auf  Kosten  der  andern,  im 
völligsten  Müfsiggang  leben,  und  deren  Ansehen  sich  ent- 
weder  auf  vorgeblich  erlauchte  Geburt,  oder  auf  eine 
„schlaue,  vom  Vater  auf  den  Sohn  fortgeerbte,  Politik 
„gründet.  J^iese  Oberhäupter,  meist  die  einzigen  Personen 
„im  Dorfe,  weichespanisch  verstehen,  haben  natürlich  das 
„gröfste  Interesse,  ihre  Mitbürger  in  tiefer  Unwissenheit  zu 
„erhalten ,  und  tragen  am  meisten  zur  Dauer  der  Vorurthei- 
„le,  der  Unwissenheit  und  der  alten  Barbarei  der  Sitten  bei.' 
„Da  die  Indianer  nach  den  Gesetzen  unfähig  sind,  ir- 
„gend  einen  Vertrag  vor  dem  Notar  abzuschliefsen ,  oder 
„mehr,  als  fünf  Piaster  Schulden  zu  machen,  so  können  die 
„Eingebohrnen  ihr  Schicksal,  weder  als  Feldarbeiter,  noch 
„als  Handwerker,  verbessern,  und  zu  einiger  Wohliiaben- 
„heit  gelangen.  Solorzano,  Traso  und  andre  spanische 
„Schriftsteller  haben  vergebens  der  geheimen  Ursacl.e  nach« 
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,,eeforscht,  warum  alle,  den  Indianern  eingeräumten,  Pri- 
„vilegien  immer  zum  Nachtheil  dieser  Kaste  ausschlagen; 
,,aber  ich  wandere  mich,  wie  diese  berühmten  Rechtsge- 
„lehrten  nicht  einsehen,  dafp  das,  was  sie  eine  geheime 
„Ursache  nennen,  in  dem  Wesen  der  Privilegien  selbst 
„üegr.  Es  sind  Watf-sn,  6\e  nie  zum  Schutze  derer,  wel- 
„che  sie  vertheidi;^en  sollten,  gedient  haben,  und  von  den 
„Bürgern  der  übrigen  Kasten  geschickt  gegen  die  Ra9e  der 
„tingebornen  gebraucht  werden.  Eine  Vereinif^Uhg  so 
„trauriger  Umstände  hat  bei  den  Letztern  eine  Trligheit  des 
„Geistes,  und  einen  Zustand  von  Gleichgültigkeit  und 
„Apathie  hervorgebracht,  in  welch,  m  der  Mensch  weder 
„für  HoTiiung  noch  für  Furcht  empfänglich  ist." 

„Die  von  den  Negersciaven  abstammenden  Kasten  sind* 
„von  den  Gesetzen  für  ehrlos  erklärt,  und  üsüen  Tribut 
„bezahlen.  Diese  directe  Abgabe  drückt  ihnen  einen  unaus« 
„lüschlichen  Fleck  auf,  und  sie  betrachten  sie  als  ein  Zei- 
„chen  von  Sclaverei,  das  zu  den  entferntesten  Generationen 
„übergeht.  Unter  der  Ka9e  von  gemischtem  Blut,  den  iVletig 
„und  Mulatten,  giebt  es  viele  Familien,  welche  man  wegen 
„Farbe,  Gesichtsbildung  und  Geistescultur  mit  den  Spa- 
„niern  verwechseln  könnte ;  allein  die  Gesetze  halten  sie 
„in  Erniedrigung  und  Verachtung.  Bei  ihrem  energischen, 
„feurigen  Character  leben  diese  farbigten  Menschen  daher 
„in  einem  Zustand  unaufhörlicher  Anffjereitztheit  gegen  die 
„Weissen,  und  es  ist  nur  zu  verw  rn,  dafs  ihre  Em- 
„pfindlichkeit  sie  nicht  häufiger  zur  Rache  verleitet." 

„Die  Indianer  und  die  Kasten  sind  in  den  F^Unden  der 
»Districts  -  Obrigkeiten ,  (  Justicias  ter,  Itoriales  )  deren 
„Immoralität  nicht  wenig  zu  ihrem  Elend  beigetragen  hat. 
»»So  lange  die  Alcaldias  mayores  in  Mexico  bestan  ien, 
•«sahen  sich  die  Alcalden  als  Kautleute  an,  welche  das  aus- 
»schliessende  Recht  zu  kaufen  und  zu  verkaufen  in  ihreu 
»Provinzen  erlaigt  hatten,  und  dieses  Privilegium  zu  eiticin 
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„Gewinn  von  30,000  bis  200,000  Piastern  (150,000  bis 
„i,vXO,ooö  Franken)  und  was  noch  mehr  ist  blos  in  einer 
„Zeit  von  fünf  Jah-ci  benutzen  konnten.-  Diese  Wucherer 
„in  den  Staatsämtern  zwangen  die  Indianer,  von  ihnen  und 
„zu  willküh -liehen  Preisen  eine  Anzahl  von  Vieh  anzu. 
„nehmen.  Dadurch  wurden  die  Kingebornen  'hre  Schuld- 
„ner,  und  unter  dem  Vorwand,  sich  Kapj'ai  und  Wucher 
„bezahlen  zu  machen,  verfügte  AevAlcaf  ^e  mayor  sodann, 
„dai  [pnze  Jahr  hindurch,  über  die  Indianer,  wie  über 
„seine  Leibeigenen.  Die  individuelle  Glückseligkeit  war 
„doch  gewifs  bei  den  Unglücklichen,  welche  ihre  Freiheit 
,,fär  den  Besitz  eines  Pferds  oder  Maulthiers  aufgeopfert 
„hatten,  womit  sie  blos  zum  Nutzen  des  Herrn  arbeiteten, 
„nicht  grüfser  geworden.  Indefs  machten  dennoch  iAcker- 
„bau  und  Industrie  unter  allen  diesen  Mifsbri 'i-.  hen  K  it- 
„schritte." 

„Von  der  Einrichtung  der  Intendantschaften  an  wollte 
„die  Regierung  alle  die  Bedrückungen  aufhören  machen, 
„we'che  von  den  repartimientos  herkamen.  Statt  der  AI* 
ffCaldes  mayores  wurden  die  subdelegatos ,  eine  Art 
„snbalteriier  Obrigkeitspersonen,  eingesetzt,  welchen  aller 
„Handel  aufs  strengste  verboten  war.  Allein  da  man  ihnen 
„keinen  festen  Sold,  noch  überhaupt  irgend  ein  festgesetztes 
„Einkommen  anwiefs ,  so  ist  das  Uebel  nur  noch  schlimmer 
„geworden.  Die  Alca^ '^  mayores  hatten  wenij^stens 
„überall,  wo  ihr  eigener  Vortheil  nicht  ins  Spiel  kam,  de 
„Gerechtigkeit  unpartheiisch  verwaltet.  Allein  die  Subde- 
„legaten  der  Intendanten,  die  keine  andere,  als  blos  zufül* 
,,lige  Einkünfte  haben,  glauben  sich  zu  widerrechtlichen, 
„Mitteln  berechtiget,  um  sich  ein  Einkommen  zu  machen; 
„daher  dann  diese  unaufhörlichen  Bedrückungen,  dieser! 
Mifsbrauch  der  Gewalt  gegen  die  Armen,  die  Nachsicht 
gegen  die  Reichen  und  der  schändliche  Wucher  der  Ge-| 
„rechtigkeit.    Die  Intendanten  finden  bei  der  Wahl  der  Sub- 
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„delegaten ,  von  denen  die  Indianer  bei  dem  jetzige,    "tand 

„der  Dinge  nur  selten  Schutz  und  Hülfe  erwarten  dürfen, 

„die  grösten  Schwierigkeiten.      Diese  suchen  sie  bei  den 

Pfarrern,  und  der  Glerus  und  die  Subdele|^aten  sind  daher 

„im  ewigen  Streit  mit  einander,     indefs  haben  die  Einge- 

„bornen  weit  mehr  Zutrauen  zu  den  Pfarrern  und  zu  den 

„obrigkeitlichen  Personen  von  höherem  Rang ,   den  Inten- 

„danten  und  O'idores  (Gliedern  der  Audicnci a).   Welche 

„Zuneigung  kann  nun  der  Indianer  in  seinem  Zustand  von 

„Verachtung  und  Erniedrigting ,   beinah  ohne  alle«?  Eigen- 

„thum  und  ohne  Hofiung,   seine  Existenz  zu  verbessern, 

,,zu  einer  Regierung  haben?  Das  Band,  welches  ihn  an  das 

„gesellschaftliche  Leben  kimpft,  hat  für  ihn  gar  keinen  Vor- 

„theil,  und  man  soll  Ew.  Majestät  ja  nicht  sagen,  dafs  die 

„Furcht  vor  der  Züchtigung  allein  hinreichen  müsse,   um 

„Ruhe  in  diesen  Liindern  zu  erhalten.    Dazu  braucht  es  an- 

„dre,  mächtigere  Mittel;  denn  wenn  die  neue  Gesetzgebung, 

„welche  Spanien  mit  Ungedult  erwartet,  sich  nicht  mit  dem 

„Schicksal  d^r  Indianer  und  der  farbigten  Mens('hen  beschäf- 

„tigen  sollte,  so  würde  auch  der  mächtige  Eiivlufs  des  Cle- 

„rus  auf  die  Gemüther  dieser  Unglücklichen  nicht  hinrei- 

„eben,  um  sie  in  Unterwürfigkeit  und  Ehrfurcht  gegen  ih- 

„ren  Souverän  zu  halten. 

„Man  hebe  die  gehäfsige  Personal-Auflage,  den  Tribut 
„auf;  zerstöre  die  Schande,  (infamia  de  derecho')  mit 
„welcher  ungerechte  Gesetze  die  farbigten  Menschen  ge- 
„brandmarkt  haben ;  erkläre  sie  aller  bürgerlichen  Aemter 
„fähig,  zu  denen  kein  besondrer  adelicher  Titel  erforderlich 
„ist;  vertheile  die  Commungüter,  welche  den  Eingebor- 
„nen  bis  jetzt  in  Masse  gemeinschaftlich  gehörten;  trete 
„einen  Theil  der  Krön- Domänen,  {tierras  realengas) 
»welche  gewöhnlich  unangebaut  sind ,  an  die  Indianer  und 
„Kasten  ab ;  gebe  Mexico  ein  agrarisches  Gesetz,  wie  Astu- 
•,nen  und  Galizien  es  haben,   und  kraft  dessen  der  arme 
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„Feldarbeiter  anter  gewissen  Bedingungen  allen  Boden  an« 
„ba»7en  darf,  welchen  die  grofsen  Land-EigenthUmer  seit 
„Jahrhunderten  zum  Schaden  der  National  -  Industrie  müS' 
„sig  liegen  gelassen ;  gestatte  den  Indianern ,  Kasten  und 
„Weissen  volle  Freiheit,  sich  in  all  den  Dorferr  niederzu- 
„lassen ,  welche  heutzurag  blos  einer  einzigen  dieser  Cias- 
,/en  angehören;  setze  allen  Richtern  und  Districts - Obrig- 
„keiten  feste  Besoldungen  aus;  — •  diefs,  Ew.  Majestät, 
,,<ind  die  Hauptpuncte,  von  welchen  das  Glück  des  mexi- 
..cariychen  Volks  abhängt." 

,.Man  wird  es  auATallend  finden,  wie  es  jemand  in  ei- 
„nem  Augenblick,  da  sich  die  Finanzen  des  Staafs  in  so 
„•■raiiri{;em  Zustand  befinden,  wagen  könne,  Ew.  Majestät 
».die  Aufhebung  des  Tributs  vorzuschlagen.  Allein  man 
„k"nv>re  mittelst  einer  sehr  einfachen  Berechnung  erweisen, 
„vlaiV  iie Staatseinkünfte  durch  die  t  org?schlagenen  Reformea 
,,urd  die  den  Indianern  zu  ertheilenden  völligen  BUrgerrech- 
„te,  statt  sich  zu  vermindern,  beträchtlich  erhöht  werden 
„niirde.^*  Unser  Bischof  nimmt  auf  dem  ganzen  Umfang  von 
Neu -Spanien  8^0,000  Familien  von  Indianern  und  farbigten 
I^lenschen  an.  Viele  von  ihnen,  besonders  unter  denen  von 
ge><;iiisclitem  Blute,  sind  bekleidet,  und  geniefsen  einigen 
U'ohistands;  sie  leben  etwa  wie  das  gemeine  VHk  der  Halb* 
if  sei,  und  ihre  Anzahl  mag  ein  Drittheil  der  ganzen  Bevöl- 
keruri<.;s- Masse  ausmachen.  Die  jährlichen  Consumcionsbe- 
dürfnisse  für  jede  Familie  dieses  Drittheils  können  zu  300 
Piastern  angeschlagen  werden^  Rechnet  man  für  jede  aus 
den  beiden  andern  Drittheilen  nur  60  Piaster  *),  und  nimmt 
an,  dafs  die  Indianer,  wie  die  Weissen,  vierzehn  Procent 


*)  In  den  hcissen  Gegenden  von  Mexico  rechnet  man,  dafs  ein 
Taglöhner  jährlich  fiir  sich  und  seine  Familie ,  in  Nahrung  und 
Kteidern,  73  Piaster  bedürfe.  In  der  kalten  Gegend  des  Lan- 
des ist  der  Luxus  um  30  Piastor  geringer. 
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Alcavala  bezahlen,  so  erhält  man  eine  jährliche  Einrahme 
von  5,000,000  Piastern,  also  mehr  als  den  vierfachen  lietni» 
des  gegenwärtigen  Tributs.  Wir  wollen  die  Rich'ij'keit  d^r 
Zahl,  auf  welche  sich  dieser  Caicul  gründet,  nicl.^  verl-iir- 
gen;  allein  eine  flüchtige  Ansicht  der  Sache  beuvifsr  sclion, 
wie  die  Gleichheit  der  Rechte  und  Auflage«  unter  den  ver- 
schiedenen Volksclassen,  und  die  damit  verbun^^ene  Au'"'  e- 
bung  der  Kopfsteuer  nicht  nur  kein  Deficit  h  den  1  ro?uin- 
künften  bewirken,  sondern  diese  di<rch  die  Erfölur  •;;  d«  s 
Wohlstands  und  Glücks  der  Ein^obornen  n^ih  •.  r^t  rt 
Verden  würden« 

Man  hätte  hoffen  können,  dafs  die  Adminij.tra'?or"*r.  vm 
drei  aufgeklärten  und  fürs  allgemeine  Beste  aufs  e'Ui^s'  \r  - 
lebten  Vicekönigen,  wie  der  Marqjiis  von  Cro?\,  der  Graf 
von  Revillagigedo  und  der  Chevalier  von  Asunza  waren, 
lehr  f»iückliche  Veränderungen  in  dem  politischen  Zu-itund 
der  Indianer  hervorbringdi  würden;  al'iin  diese  Hof.  lingen 
haben  sich  nicat  erfiillt.  Vie,  Macht  rer  Vicekönige  ist  in 
den  letzten  Zeiten  sehr  verinind^^rt  wo  .den.  In  allen  ihr^n 
Schritten  finden  «^^e  sich  nicht  imr  c'.  i'ch  üici  fln;irz(;3mrr,er, 
{Junta  de  Real  Hacienda)  iv  i  den  obt.'.'Sten  J-icizhof, 
{Audienciä)  sondern  besorider:-  ourrh  die  Maxime  ^chindi  rt, 
welche  man  im  Mutterlande  hat,  Provinzen,  welche  zwei- 
tausend Stunden  weit  entfernt  sind ,  xinA  deren  phy  ist  nen 
und  moralischen  Zustand  man  nicht  ke-int,  /on  dr^, er  aut'i 
in  allem  Einzelnen  regieren  zu  wciieij.  j  »e  Fhilauthro  .n 
behaupten,  dafs  es  ein  G'ück  flir  die  Ind«-"^  ^r  se«,  -  dv^w 
man  sich  in  Europa  gnr  ni''ht  mit '  ..*ei  jcüchäftiäe;  mc'  m 
tine  traurige  Erfahrung,  bewiesen  hat,  Itiis  dir  n  ei^  n 
Maafjregeln,  welche  mai  d.isolbät  zu  Verbfvcrurg  i  ;e.'- 
Zu-raLdes  f-rgrißVii,  gerade  die  entgegcr  ».f.  -zte  \V  ck'i  ; 
Ltihgr«  1  .her».  D\f  Civjlheam'ci» ,  weiche  jt/e  .  <  r 
V'T'l.sthencr,  unr^  diti'rtder,  i*ir  L-- dei[;en^K"n'-r  s  ' 
|L.;d  rr.' ■      ;i;rcii  ^.or''    \\  i'ihf'  f!•.(^"■r     M'f-nit  tili   ''  '  ''  :.:r  ■■ 
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dafs  man  nichts  bei  den  Eingebornen  verändern  dürfe,  weil  die 
Weissen,  sobald  man  ihnen  mehr  Freiheit  j;esratten  uürde, 
alles  von  der  Rachsucht  und  der  Anmafsung  der  indianischen 
Rage  zu  fürchten  hlitten.  Allein  diese  Sprache  hört  m:in  überall, 
wo  es  darauf  ankommt,  die  Bauren  Menschen-  und  Büqjer- 
reciite  geniefsen  zu  lassen,  und  ich  habe  in  Mexico,  Peru, 
und  in  Neu  Grenada  alles  das  wiederholen  hören ,  was  man 
in  verschiedenen  Theilen  von  Deutschland,  in  Fohlen,  Lief- 
land und  KiU'sland  gegen  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
zu  sagen  pflegt. 

Vielmehr  beweisen  sehr  neue  Beispiele,  wie  gefährlich 
es  ist,  die  Indianer  einen  Status  in  statu  bilden  zu  lassen, 
und  ihre  Isolierung ,  ihre  wilden  Sitten ,  ihr  Elend ,  und 
damit  die  Gründe  ihres  Hasses  gegen  die  andern  Kasten  zu 
verlängern.  Diese  nämlichen  stumpfsinnigen,  und  indolenten 
Indianer,  die  sich  gedultig  an  den  Kirchthüren  peitschen 
lassen,  zeigen  sich  jedesmal,  wenn  sie  in  eirem  Volksauf- 
r  .hr  in  Masse  handeln,  listig,  thätig,  heftig  nd  grausam. 
Es  wird  nicht  unnütz  seyn,  ein  Beispiel  zum  i^eweis  die- 
ser Behauptung  anzuführen.  In  dem  grofsen  Aufruhr  von 
1781  verlohr  der  {Cönig  von  Spanien  beinah  den  ganzen  Ge- 
birgstheil  von  Peru,  und  diefs  zur  nämlichen  Zeit,  da  Grofs- 
britannien  fast  alle  seine  Colon^cn  auf  dem  Continent  von 
America  einbüfste,  Joseph  -^  •  viel  Condorcanqui,  bekannt 
unter  dem  Namen  des  Inca,  Tupac-AmarUf  zeigte  sich  an 
der  Spitze  einer  Armee  vor  Indianern  vor  den  Mauren  von 
Cusco.  Er  war  der  Sohn  des  Kaziken  von  Tongasuca,  ei- 
nes Dorfs  in  der  Provinz  Tinta,  oder  vielm2hr  der  Sohn  von 
der  Frau  des  Kaziken ;  indem  es  aufser  Zweifel  zu  seyn 
scheint,  dafs  dieser  angebliche  Inca  ein  Metis,  und  sein 
wahrer  Vater  ein  Mönch  war.  Die  Familie  Condorcanqui 
leitet  ihren  Ursprung  von  dem  Inca,  Sayri-Tupac,  welcher 
in  den  dichten  Wäldern  westwärts  von  Villcapampa  ver- 
schwunden ist,  und  von  dem  Inca,  Tupac-Amaru  ab,  d^r 
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1578»  ß*g®"  Philipp  II.  Befehl,  unter  denn  Vicekönig,  Don 
Francisco  von  Toledo,  enthauptet  wurde. 

Joseph  Gabriel  hatte  eine  sehr  sorgfältigr;  Erziehung  in 
Lima  genossen,  und  kehrte  nach  den  Gebirgen  zurück, 
nachdem  er  Ocii  spanischen  Hof  vergeblich  um  den  Titel  ei- 
nes Marquis  von  Oropesa,  der  der  Familie  dgs  Inca  Snyri- 
Tupac  zugehört,  gebeten  hatte.  AaB  Rachsucht  empörte  er 
die  indianischen  Bergbewohner,  welche  ohnediefs  gegen  den 
Corregidor,  Arriaga,  erbittert  waren.  Das  Volk  erkannte 
ihn  als  einen  Abkömmling  seiner  rechtmafsigen  Souveräns 
und  als  Sohn  der  Sonne.  Dieser  junge  Mensch  benutzte  den 
Volks- Enthusiasmus,  den  er  durch  die  Symbole  der  alten 
Giüfse  des  Reichs  von  Cusco  entflammt  hatte;  oft  wand  er 
die  kaiserliche  Binde  der  Incas  um  seine  Stirne,  und  ver- 
mischte die  christlichen  Ideen  sehr  geschickt  mit  den  Erin- 
nerungen an  den  Sonnendienst. 

Im  Anfang  seiner  Feldzüge  beschützte  er  die  Geistli- 
chen und  die  Americaner  aller  Farben,  und  liefs  seine  Wuth 
nur  an  den  EuropUern  aus.  Selbst  unter  den  Metis  und 
Creolen  machte  er  sich  eine  Parthei;  allein  die  Indianer, 
welche  ihren  neuen  Verbündeten  nicht  recht  trauten,  führ- 
ten bald  gegen  Alles,  was  nicht  von  ihrer  Ra9e  war,  einen 
Vertilgungskrieg.  Joseph  Gabriel  Tupac-Amaru,  von  wel- 
chem ich  Briefe  besitze ,  in  denen  er  sich  Inca  von  Peru  un- 
terschreibt, war  indefs  minder  grausam,  als  sein  Bruder  Die- 
go, und  besonders  sein  NefTe,  Andreas  Condorcanqui,  der 
in  einem  Alter  von  siebenzehn  Jahrea  viel  Talente,  aber  auch 
einen  blutgeitzigen  Character  entwickelte.  Diese  Empörung, 
welcl  'n  Europa  wenig  bekannt  scheint,  und  über  die  ich 
in  de.  ..ocorischen  Bericht  meiner  Reise  nähere  Nachrich- 
ten geben  werde,  dauerte  beinah  zwei  Jahre  lang.  Tupac- 
Amaru  hatte  bereits  die  Provinzen  Quispicanchi ,  Tinta , 
Umpa,  Azangara,  Caravaja  und  Chumbivilcas  erobert,  zU 
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ihn  die  Spanier  mit  seiner  ganzen  Familie  gefangen  nahtneo, 
und  alle  zusan^men  zu  Cusco  verviertheilitn. 

Die  Ehrfurcht,  welche  dieser  angebliche  Inca  den  Ur- 
Einwühnern  eingepflanzt  hatte,  war  su  grofs,  d:ifs  sie  sich, 
trotz  ihrer  fu;:;hr  vjr  den  Spaniern,  und  von  der  .siegrei- 
chen Armee  umzingele,  dennoch  beim  A"..bnck  des  letzten 
Sohns  der  Sonne,  zur  Erde  niederwarfen,  als  dieser  durch 
die  Strafsen  nach  dem  Rieht  platz  geführt  wurde.  Der  Ifru- 
der  des  Joseph  Gabriel  Condorcanqui ,  welcher  unter  dem 
Namen  Diego  Christobal  Tupac-Amaru  bekannt  ist,  ward 
erst  lange  nach  der  Beendigung  dieses  Revolutiotisversuclts 
der  peruanischen  Indianer  hiui^erichtet.  Nachdem  der  An- 
führer in  die  H'ände  der  Spanier  gefallen  war,  hatte  s^ch 
Diego  freiwillig  ergeben,  weil  man  ihm  im  Namen  d  s  Kö- 
nigs Pardon  versprochen  hatte.  Es  ward  «r-ine  frum liehe 
Uebereinkunft  zwischen  ihm  und  dem  spani^hen  Gei.tral, 
am  26sten  Jänner  lyS^f  im  indianischen  Dorfe  Siquari,  in 
der  Provinz  Tinta,  unterzeichnet.  Auch  lebte  er  rurig  in 
seiner  Familie,  bis  er,  vom  Geist  einer  hinterlistigen  und 
mifstrauischen  Politik,  unter  dem  Vorwand  einer  neuen 
Verschwörung  gefangen  genommen  wurde. 

Die  Grausamkeiten ,  welche  die  Eingebornen  von  Peru 
in  den  Jahren  178I  und  1782  gegen  die  Weifsen  der  CordiU 
lera  der  Anden  verübt  haben,  wurden  zum  Theil  in  den 
kleinen  Aufständen  wiederholt,  welche  zwanzig  Jahre  spä- 
ter auf  dem  Plateau  von  Riombamba  vorfielen.  Es  ist  daher 
von  gröfster  Wichtigkeit,  selbst  für  die  Ruhe  der  seit 
Jahrhunderten  auf  dem  Continent  der  neuen  Welt  angeses- 
senen Familien,  dafs  man  sich  mit  den  Indianern  beschäf- 
tigte, und  sie  dem  gegenwartigen  Zustand  von  Barbarei  1 
Verworfenheit  und  £lend.  In  welchem  sie  sich  befinden, 
entreifst. 
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IViitsi  Crtohn  und  Europätr.  —  /Ar*  Civititation.  —  UngMehhtit 
ihrts  y^irmSgtnszuttands.  —  Ntgtrn.  —  f^trmhehung  ätr  Ka- 
stiH,  —  rtthäliHtts  der  Gtsehtechitr  tu  änandtr.  —  Langt  Lt- 
hinid»Mtr  mach  den  veruMtdtnen  Raftn.  —    Gestiligkeit. 

Unter  den  Bewohnern  von  reiner  Raije  würden  die  Weis- 
len  die  zweite  Stelle  erhalten ,  wenn  man  sie  nur  nach  die- 
s  r  Zahl  anschlüge.    Man  theilt  sie  in  Weifse«  die  in  Eu- 
ropa g^borrn ,    und  in  solche,   die  von  EuropHern  abstam- 
rehd,  in   den  spanischen  Colonien  von  America  oder  den 
asn. sehen  Inseln  zur  Welt  gekommen  sind.  Die  ersten  heis- 
sen  Chapetones  oder  Gachupines ;  die  andere    Criollos» 
Die  Eingebornen  der  canarischen  Inseln,  die  man  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  Islenos^  (Leute  von  den  Inseln)  bezeichnet , 
sehen  sich  für  Europäer  an.  Die  spanischen  Gesetze  räumen 
aüen  Weifsen  dieselben  Rechte  ein,  allein  die,  welche  die 
Oitrze  zur  Ausübung  bringen  sollen,  suchen  eine  Gleich- 
heit zu  zerstören,  durch  die  sich  der  europäische  Stolz  be- 
leidigt t  i.i.i  t.    Die  Regierung  mifstraut  den  Creolen,    und 
gilbt  alle  Plätzf  von  Bedeutung  den  im  alten  Spanien  Ge- 
bciicn.    Seit  tinigen  Jahren  besetzte  man  von  Madrid  aus 
it!l>t  die  geringfügigsten  Stellen  im  Mauthvvesen  und  der 
Tabaksregie,   und  zu  einer  Zeit,  da  sich  alle  StaatsrUder 
ihrer  Erschlaffung  rhhfrteii ,   n. achte  das  System  der  Kliuf- 
ii  iieir  der  Aemter  fürchrtrliche  Fortschritte.     Oft  geschah 
öahtr,  nicht  sowohl  aüs  einer  argwöhnischen,  mistrauischen 
|Folitil(,    fordern  aus  liolsem  Eigennutz,  dafs  alle  Stellen 
ir  (liropäische  Hände  kamen.  Indefs  er.  ^tand  dadurch  Grund 
^J'ug  zur  Eifersucht  und  zu  ewigem  Hafs  unter  den  Cba- 
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petons  und  den  Creolen.  Der  elendeste  EuropUer,  ohne 
Erziehung  und  Verstandesbildung,  fühlt  sich  für  erhaben 
über  die  VVeifsen  des  neuen  Continents;  indem  er  \vohl 
weifs,  dafs  er  einst  durch  Protektion  seiner  Landsleute  und 
durch  die  Gunst  der,  in  diesem  Lande  ganz  gewöhnlichen, 
Glückswechsel,  wo  ein  Vermögen  eben  so  schnell  erwor- 
ben, als  verloren  wirdi  eine  Anstellung  erhalten  kann, 
welche  für  die  Eingebornen,  selbst  wenn  sie  sich  durch 
Talente,  Kenntnisse  und  moralische  Eigenschaften  auszeich- 
nen, unzugänglich  ist.  Diese  Eingebornen  ziehen  daher 
den  Namen  Americaner  dem  der  Creolen  vor,  und  seit  dem 
Frieden  von  Versailles,  und  besonders  von  1789  an ;  hört  man 
mit  Stolz  oft  die  Worte  aussprechen :  „ich  bin  kein  Spanier 
sondern  ein  Americaner  ,**  in  welchen  sich  ein  Nachj^efühl 
tiefer  KrUnkunL^en  verrUth.  Vor  dem  Gesetz  ist  indtfs  je- 
der  Creole  ein  Spanier;  allein  der  Misbrauch  der  Gesetze, 
die  falschen  IVIaasregeln  der  ColoniaU Regierung,  das  üej. 
spiel  der  vereinigten  Staaten  von  Nord -America,  und  der 
Einflufs  des  Geistes  der  Zeit,  haben  die  Bande  gelöst,  wel- 
che einst  die  spanischen  Creolen  mit  den  europUischen  Spa- 
niern aufs  innigste  vereinigten.  Eine  weise  Administration 
könnte  freilich  die  Harmonie  wieder  herstellen,  die  Lei- 
denschaften und  das  Nachgefühl  beruhigen,  und  vielleicht 
noch  lange  die  Einigkeit  zwischen  den  Gliedern  dersclL  u 
grof&en  in  Europa  und  America,  von  den  patagonlschen 
Küsten  bis  zum  Norden  von  Californien ,  zerstreuten ,  Fa- 
milie erhalten. 

Die  Zahl  der  Individuen  ,  welche  die  veifse  Ra^e  aus- 
machen ,  iCastade  los  blancos,  oder  de  los  Kspanoles) 
beträgt  in  ganz  Neu  -  Spanien  wahrscheinlich  i  200,000,  von 
denen  der  vierte  Theil  die  Provlncias  internus  bewohnt. 
In  Neu-Biscaja,  oder  der  Intendantschaft  von  Durango,  ist 
kein  einziger  ünterthan,    welcher  Tribut  bezahlt.    Beinah 
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alle  Bewohner  dieser  nördlichsten  Gegenden  behaupten  da- 
her, (iafs  sie  von  reiner  europUischer  I?age  seyen. 
Im  Jahr  1793  zählte  man  in  der  Intendantschaft 

Seelen     Spanier 
GuanaxuatoaufdieTotalbevüllterungvon  -^ySjOOo    103,000 

Valladoiid •    •    •    .    290,000     80*000 

Puebla 638,000     63,000 

Oaxaca 41t, 000     26,000 

Licfs  ist  das  einfache  Resultat  der  Zählung,  ohne  dafs 
man  übrigens  eine  von  den  Veränderungen  damit  vorgenom- 
men, welche  die,  im  fünften  Kapitel ,  abgehandelte  Unvoll- 
kommenheit  dieser  Operation  nöthig  macht.  In  den ,  der 
Hauptstadt  nahe  gelegenen,  vier  lutendantschaften  fand  man 
also  auf  die  Tota'bevölkerung  von  1,737,000  Seelen,  272,000 
Weifse,  sowohl  wirkliche  Europäer ,  oder  von  Europaern 
Abstammende.  Demnach  waren  auf  hundert  Einwohner 
in  der  Intendantschaft  Valladoiid      .    .    27  Weifse 

Guanaxuato       .    25      — 
Puebla      ...      9      — 
Oaxaca      ...      6       — 
Diese  ansehnlichen  Verschiedenheiten  zeigen  die  Civili- 
sationsstufe  an ,  auf  welche  die  alten  Mexicaner  südlich  von 
der  Hauptstadt  gelangt  waren.  Diese  mittäglichen  Gegenden 
waren  von  jeher  die  bewohntesten.  Im  Norden  ^ar  die  in- 
dianische Bevülkernng,  wie  wir  im  Lauf  dieses  Werks  öf- 
ters bemerkt  haben,   viel  dünner  gesät,  und  der  Ackerbau 
hat  erst  seit  der  Eroberung  daselbst  bemerkbare  Fortschritte 
gemacht. 

Es  ist  merkwürdig,  die  Anzahl  der  Weifsen  auf  den  An- 
tillen und  in  Mexico  mit  einander  zu  vergleichen.  Der  franzö- 
sische Theil  von  San  Domingo  enthielt  selbst  in  seiner  glück- 
lichsten Periode,  1788t  auf  einem  Flächeninhalt  von  1700 
Quadrat- Stunden  (zu  fünf  und  zwanzig  auf  den  Grad)  eine 
geringere  Bevölkerung   als  die  Intendantschaft  von  Puebla. 
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J  age  *)  schHzt  d'e  frstsre  zu  520,000  Einwohner,  nnter 
denen  40,000  V/«ifse,  sF.ooo  freigelassene,  und  452,000 
Sclaveu  waren.  '0  k  )mn.en  denn  in  San  Domingo,  auf  ico 
Seelen,  8  V^eifsj ,  6/ar)igte,  und  B6  africanische  Sclaven. 
Jan-.ai(a  zäh  »e  1787  auf  100  seiner  Bewohner,  10  VVeifse, 
4  P'a-bifjte  i.id  i6  S«.'lav^n;  und  dennoch  enthält  diese  eng- 
Ii*::he  Colonie  11  ji  ein  Ürftt  leil  weniger  Menschen,  als  die 
luterdantschaft  von  Oaxaca.  Das  MlfsverhältLifs  zwischen 
den  Europliern  oder  :hren  Nachkomnnen ,  und  den  Kasten 
von  indianischen!  oler  afrtcanischem  Blut  ist  also  in  den  süd- 
lichen Theilen  von  Neu  -  Spanien  noch  gröfser ,  als  auf  den 
französischen  und  englischen  Anrillen.  Die  Insel  ^uba  hirge. 
gen  zeigt  noch  heutzutag  eine  weit  grofsere  nii  J  sehr  trüst- 
Jiche  Verschiedenheit  in  der  Vertheiltng  der  Ka^er.  l'tn 
8eh»=  sorgfälHgen  statistischen  Urtersuchungen  zufolge,  wel- 
che ich  wahrend  meines  Aufenthalts  auf  der  havarah  in  den 
Jahren  igoo  und  iZ^4»  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  fand 
ich,  dafs  in  letzterem  Jahre  die  Totalbevölkerung  div  In- 
sel Cuba  in  432,000  Menschen  bestand.  Unter  diesen 
waren : 

A)  Freie  Menschen 324^000 

VVeifse    ....    234,000 

Farbigte      ,    .    .      90,000 

B)  Sclaven 108.000 

Totalsumme:  43^,000 


*)  B.  2.  S.  5.  —  Im  Jahr  180a  rählte  man  auf  der  ganzen  Insel 
San  Domingo  nicht  mehr,  als  875,000  Einwohner,  unlei  wel- 
chen 290,000  Feldbauer ,  47t700  Gesinde ,  Handwerker  und 
Metrosen,  und  37,000  Soldaten.  Wie  sehr  mögen  sich  <li»'*c 
Menschen  seit  sechs  Jahren  vermindert  haben?  Auf  der  In-el 
Barbados  ist  die  Zahl  der  Weifson  weit  gröfser,  als  in  den  übri- 
gen Antillen.  Es  befinden  sich  da  urter  der  Totalbevölkerung  von 
80,000  Menschen,  16,000  Weif-e. 
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oder  auf  100  Einwohner,  i_ 
farbigte  Menschen,  und  «5  Sciaven.  Die  Freien  v»Tli?.ltrn 
sich  hier  zu  den  Sciaven  wie  3  zu  i,  w'hrent!  dies,  s  \  er- 
bältnjfs  in  Jamaica  wie  1  zu  6  »st.  Die  Anzahl  dei  Weis- 
sen ist  daher  auf  der  Irj^el  C  iba  vi.!  grö  üer,  aU  i  Osten 
von  Mexico»  und  selbst  in  de  i  G  /genden,  wo  die  sv  . nickten 
Indiana -r  sind. 

Folgende  Tabelle  zeigt  das  üeberg  wie' t     inr    Mitcel- 

stande  genommen)  der  übrigen  Kast'C  ü  ?r  dit:  der  vV^ifsen 

in  den  verschiedenen  Theiien  dis  njuei    Coi.tinentt.     Man 

zählt  auf  roo  Einwohner. 

In  den  vereirigt  n  Staaten  von  ^7ort!amv rica  .    83  W  eifse. 

Autder  Inf'^l  Ciba 54      — 

Im  Xüi.igreich  Neu -Spanien  (<  hiie  die  pro- 

vinclas  internas) 16      — 

Im  Kör'preich  p€  u 12      — 

Auf  der  Insel  J-m.uica lo      — 

In  der  Hauptstadt  von  Mexico  sind,  nach  der  Zählung 
dpsGialen  von  Revillagigedo ,  unter  ico  EinwohLPr:  ,  49 
jpai  iiche  Creolen,  2  in  Europa  gebohrene  Spanier,  2^  az- 
tekische und  otomitische  Indiar'^r,  und  2«;  Metschen  von 
gemischtem  Blut.  JLmc  ^;enaue  Kenn^'nils  dicserV-  rhiJ'  Ilse 
ist  für  die,  welche  über  die  Ruhe  der  Colonien  wacheu  sol- 
len, von  grofser  Wichtigkeit. 

Es  würde  schwer  sej'n,  genau  zu  bestimmen,  wie 
viele  Europäer  sich  unter  den  i,2oo,cco  Weissen  bdiiiden, 
welche  in  Neu- Spanien  leben.  Da  in  der  Hauptstadt  selbst, 
1^0  »^ie  Regierung  die  meisten  Spanier  vereiniget,  auf  eine 
Bevölkerung  von  135,000  Seelen,  nicht  einn:.\l  2500,  in  Eu- 
ropa geborne,  Individuen  sind,  so  ist  es  mehr  u\s  wahr- 
Kheinlich,  dafs  das  ganze  Königreich  zusar  men  derer,  nicht 
über  70  bis  8o,occ  enthält.  Sie  machen  sonach  nur  den  sie- 
benzigsten  Theil  der  Totalbevülkerung  aus ,  und  das  Ver- 
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hältnifs  der  Europäer  zr.  dtsn  weifsen  Creolen  ist  wie  i 
zu  14. 

Die  spanischen  Gesetze  verbieten  jedem  Europaer,  der 
nicht  auf  der  Halbinsel  geboren  ist,  den  Eingang  in  die  ame- 
ricänischen  Besitzungen  •  und  die  Worte  EuropUer  und  Spa- 
nier sind  daher  in  Mexico  und  Peru  völlig  synonim  gewor- 
den#  Auch  können  die  Bewohner  der  entferntem  Provin- 
zen kaum  begreifen,  dafs  es  EuropUer  gebe,  welche  ihre 
Sprache  nicht  sprechen ,  und  sehen  letzteres  als  einen  Be- 
weis von  niedriger  Geburt  an ,  weil  in  ihren  Gegenden  nur 
die  unterste  Klasse  des  Volks  nicht  spanisch  versteht.  Da 
sie  überdiefs  die  Geschichte  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
befser  kennen,  als  die  der  gegenwärtigen  Zeit,  sosteilen 
sie  sich  vor,  dafs  Spanien  noch  immer  ein  entschiedenes 
Uebergewicht  über  das  übrige  Europa  habe,  und  der  Mi^. 
telpunkt  aller  europäischen  Civilisation  sey»  Ganz  anders 
ist  diefs  aber  bei  den  Americanern ,  welche  die  Hauptstadt 
bewohnen.  Diejenigen  unter  ihnen  ,  welche  die  französi- 
sche und  englische  Literatur  kennen ,  fallen  sogar  leicht  in 
den  entgegengesetzten  Fehler,  und  machen  sich  einen  weit 
ungünstigeren  Begriff  von  dem  IVlutterlande,  als  man  ihn 
selbst  zu  einer  Zfit,  da  die  Verbindungen  zwischen  Spanien 
und  dem  übrigen  E'iropa  nicht  so  häufig  waren ,  in  Frank- 
reich harte.  Sie  ziehen  die  Fremden  anderer  Länder  den 
Spaniern  vor,  und  schmeicheln  sich  mit  dem  Glauben,  dafs 
die  intellectuelle  Cultur  weit  schnellere  Fortschritte  In  deoi 
Colonien  machte ,  als  auf  der  Halbinsel  selbst. 

Diese  Fortschritte  sind  nun  wirklich  in  Mexico,  auf  der] 
Havanah,  in  Lima,  Santa -Fe,  Quito,  Popayan  und  Ca- 
raccas  auffallend.  In  Rücksicht  auf  Sitten ,  Verfeinerupg| 
des  Luxus  und  gesellschaftlichen  Ton  gleicht  Havanah  in- 
defs  unter  allen  diesen  grofsen  Städten  am  meisten  den  eu- 
ropäischen. Hier  kennt  man  auch  den  Zustand  der  poliri- 
sehen  Angelegenheiten  und  ihren  Einflufs  auf  den  HarJel 
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am  allerbesten,  Allein  bei  allen  Anstrengungen  der  patrio- 
tischen  Gesellschaft  der  Insel  Cuba,  welche  die  Wissen- 
schaften mit  dem  grofsmüthigsten  Eifer  aufmuntert,  ge- 
deihen diese  doch  nur  langsam  In  einem  Lande,  wo  der 
Anbau  und  der  Preis  der  Colonial- Produkte  die  Aufmerk- 
samkeit der  Einwohner  fast  allein  beschäftigen.  In  Mexico, 
Santa- Fe  und  Lima  ist  das  Studium  der  Mathematik,  Che- 
mie, I\Iineralogie  und  Botanik  schon  weit  verbreiteter, 
üeberall  indefs  bemerkt  man  eine  grofse  Bewegung  der  Gei- 
ster, findet  man  die  Jugend  voll  Leichtigkeit  für  die  Erler- 
rung  der  Principien  der  Wissenschaften,  und  man  will  so- 
gar bemerken ,  dafs  diese  Leichtigkeit  bei  den  Einwohnern 
von  Quito  und  Lima  noch  auffallender  sey,  als  in  Mexico 
Dnd  Santa  -  Fe.  Die  erstem  scheinen  eine  weit  gröfsere  Be- 
\\'eglichkeit  des  Geistes  und  eine  lebhaftere  Einbildungs- 
kraft zu  besitzen ;  dafürstehen  aber  le  Mexicaner  und  die 
Bewohner  von  Santa- Fe  in  dem  Rufe,  viel  ausdaurender 
in  den  Studien  zu  seyn»  denen  sie  sich  einmal  gewidmet 
haben. 

Keine  von  allen  StUdten  des  neuen  Continents,  selbst 
die  der  vereinigten  Staaten  nicht  ausgenommen,  ist  im  Be- 
sitze so  grof&er  und  fest  gegründeter  wissenschaftlicher  An- 
stalten, als  die  Hauptstadt  von  Mexico.  Ich  nenne  hier 
Eurdie  Bergschule,  welche  inter  dem  gelehrten  d'Elhuyar 
steht,  und  auf  die  wir  bei  dem  Berg-  und  Hüttenwesen 
wieder  zurückkommen  werden,  den  botanisrhcn  Garten,  die 
Maler  und  Bildhauer- Academie.  Letztere  führt  den  Titel: 
Academia  de  los  Nobles  Artes  de  Mexico ,  und  verdankt 
ihr  Daseyn  dem  Patriotismus  mehrerer  mexicanischen  Pri- 
jvatleute  und  der  Protection  des  Ministers  Galvez.  Die  Re- 
gierung hat  hier  ein  geräumiges  Gebäude  angewiesen ,  wo- 
rin sich  eine  weit  schönere  und  vollständigere  Sammlung  von 
Gyps-Abgüfsen  befindet,  als  man  sie  irgendwo  in  Deutsch- 
land antrifft.  Man  erstaunt  darüber,  wie  der  Apoll  von  Bei- 
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vedere ,  die  Gruppe  des  Laocoon  und  andre  noch  colossalere 
Statuen  über  Gebirgswege,  welche  wenigstens  so  eng  sind, 
als  die  von  St.  Gotthard ,  gebracht  werden  konnten ,  und  ist 
nicht  minder  überrascht,  die  Meisterwerke  des  Alterthums 
unter  der  heifsen  Zone  und  auf  einem  Plateau  vereinigt  zu 
sehn,  welches  noch  höher  Jiegt,    als  das  Kloster  auf  dm 
grofsen  St.  Bernhard,    Diese  Sammlung  von  Gypsabggüfsen 
hat  den  König  nahe  an  200,000  Franken  gekostet.    In  dem 
Academie- Gebäude,  oder  vielmehr  in  einem  der  dazu  ge- 
hörij^en  Höfe  sollte  man  die  Reste  mexicani^cherBildhiuerei, 
die  ko'lossalen  Sratuen  von  Basalt  und  Porphyr,  welche  mit 
aztekischen  Hieroglyphen  bedeckt  sind,  und  manche  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Styl  der  Egyptier  und  Hindu's  haben,  ge- 
sammelt aufstellen;  denn  eswUrs  gewifs  merkwürdig,  diese 
Denkmale  der  ersten  Cultur  unsrer  Gattung,   diese  Werlie 
eines  halbbarbarischen  Volkes,  das  die  mexicanischen  Anden 
bewohnte,    neben  den  schönen  Formen  zusehen,   welche 
unter  Griechenlands  und  Italiens  Himmel  gebohren  wurden. 
Die  Einküiifte  der  Academie  der  schönen  Künste  in  Me- 
xico betragen  125,000  Franken,   von  welchen  die  Regierung 
60,000,  das  Corps  der  mexicanischen  Bergmiinner,  nahe  an 
25,000 ,  und  d^s  Consuladoj  oder  die  Handlungsinnung  der 
Hauptstadt,   über  15,000   zuschiessen.     Der  bisherige  Ein- 
flufs   dieser    Anstalt   auf  d'^n   Geschmack  der  Nazion  ist 
unlUugbar,    und  man  erkennt  ihn  besonders  in  der  Anorii' 
nung  der  Gebäude,  der  Vollkommenheit ,  womit  die  Steine 
gehauen  sind  ,  den  Verzierungen  der  Capitäler  und  den  Re- 
liefs in  Stukatararbeit.    Welche  schönen  Gebäude  findet  man 
nicht  bereits  in  Mexico,   und  selbst  in  Provinzialstädten,  wie 
Guan^ixuato  und  Queretaro!  Diese  Werke,  welche  oft  eine 
Million  bis  anderthalb  Millionen   Franken  kosten,    könnten 
in  den  schönsten  Strafsen  von  Paris,  Berlin  oder  Petersburg j 
fi;',jriren.     Herr  Toiva,  l'rofessor  der  Bildhauerkunst  inMe 
xico,  hat  sogar  eine  Statue  Carl  IV.  zu  Pferd  ge^^ossen,  vvei*| 
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che,  den  Marc- Aurel  zu  Rom  ausgenommen,  in  Schönheit 
und  Reinheit  des  Styls  alles  Übertrift,  was  wir  in  diesem 
Fach  in  ganz  Europa  besitzen»  Man  giebt  allen  Unterricht 
in  der  Academie  unentgcldlich ,  und  er  schränkt  sich  nicht 
blos  auf  Zeichnung  von  Landschaften  und  Figuren  ein,  son- 
dern man  ist  vernünftig  genug  gewesen,  sie  auch  noch  auf 
andre  Weise  zur  Belebung  der  National- Industrie  zu  benu- 
tzen. Die  Academie  arbci.et  mit  Erfolg  daran  ,  den  Ge- 
schmack an  Eleganz  und  schönen  Formen  unter  den  Hand- 
werkern zu  verbreiten.  In  den  grofsen,  mit  Argandschen 
Lampen  vortredich  erleiichteten,  SUlen  sind  alle  Abende  ein 
paar  hundert  junge  Leute  versammelt,  von  denen  einige  nach 
Abgüssen  oder  lebendigen  Modellen  zeichnen,  und  die  an- 
dern Risse  von  Meublen ,  Candelaben  und  andeie  Bronz- 
zierrathen <M)»oieren.  Hier  vermischten  sich,  (was  in  einem 
Lande,  wo  trie  Vorurtheile  des  Adels  gegen  die  Kasten  so 
tief  eingewurzelt  sind,)  Stand,  Farben  und  Menschenra^en 
völlig,  und  man  sieht  den  Indianer  oder  IVletis  neben  dem 
Weissen,  und  den  Sohn  eines  armen  Handwerksmanns  mit 
den  Kindern  der  grofsen  Herren  des  Landes  werteifern.  Es 
ist  wahrhaft  tröstlich ,  zu  sehen ,  wie  die  Cultur  der  Wis- 
senschaften und  Künste  unter  allen  Zonen  eine  gewisse 
Gleicheit  der  Menschen  einführt,  indem  sie  si2 ,  wenigstens 
für  einige  Zeit,  die  kleinen  Leidenschaften  vergessen  macht, 
deren  Wirkungen  die  gesellschaftliche  Glück^eiigkeit  ver- 
hindern. 

Seit  dem  Ende  der  Regierung  Carls  IIL  und  der  von 
Carl  IV.  hat  das  Studium  der  Naturgeschichte  nicht  nur  in 
Mexico,  sondern  in  allen  spanischen  Colonien  grofse  Fort- 
schritte gemacht.  Keine  europäische  Regierung  hat  sich  die 
Ausbreitung  der  Kenntnisse  im  botanischen  Fache  grüfsere 
Summen  kosten  lassen ,  als  die  spanische.  Die  drei  bota- 
nische Expeditionen^  nach  Peru,  Ntu-Grenada  und  Neu- 
Spaiiien,   unter  den  Herren  Ruiz  und  Pavon,  Don  Jose  Ce- 
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lestino  Mnt:s,  und  den  Herren  Sesse  und  Mocino,  haben  den 
Staat  nah  an  zwei  Millionen  Franken  gekostet.  Aufserdem  wur- 
den in  Manilla  und  auf  den  canarischen  Inseln  botanische  Gär- 
ten errichtet ,  auch  war  die  Commisiion ,  welche  die  Plane 
von  dem  Canal  de  los  Guines  aufnehmen  sollte,  beauftragt, 
die  vegetabilischen  Producte  der  Insel  Cuba  zu  untersuchen. 
Alle  diese,    zwanzig  Jahre  hindurch  in  den  fruchtbarsten 
Gegenden  des  neuen  Continents  fortgesetzten ,    Nachfor- 
schungen haben  das  Gebiet  der  Wissenschaft  nicht  nur  um 
mehr  denn  viertausend  neue  Pflanzengattungen  bereichert, 
sondern  auch  viel  zur  Verbreitung  des  Geschmacks  an  der 
Naturgeschichte  unter  den  Bewohnern  des  Landes  beigetra- 
gen. Die  Stadt  Mexico  enthält  innerhalb  den  Mauern  des  vice- 
königlichen  Pallastes  einen  sehr  merkwürdigen  botanischen 
Garten,  und  der  Professor  Cervantes  hält  alle  Jahveieinen  Curs 
darinn,  welcher  sehr  stark  besucht  wird.  Aufser  seinen  Her- 
barien, besitzt  dieser  Gelehrte  noch  eine  reiche  Sammlung 
mexicanischer  Mineralien.    Herr  Mocin'o ,  den  wir  eben  als 
einen  der  Mitarbeiter  des  Herrn  Sesse  genannt  und  der  sei- 
ne beschwerlichen  Excursionen  vom  Königreich  Guatimala 
bis  auf  die  Nord-  West -Küste,  oder  bis  zur  Insel  von  Van- 
couver  und  Quadra  ausgedehnt  hat;  und  Herr  Echeveria, 
ein  Pflanzen-  und  Thiermahler,  dessen  Arbeiten  mit  dem 
vollkommensten,  was  Europa  in  diesem  Fach  hervorgebracht 
hat,  wetteifern  können,  sind  beide  geborne  Neu- Spanier, 
und  hatten  sich,  noch  ehe  sie  ihr  Vaterland  *)  verliefsen, 
bereits  zu  bedeutenden  Plätzen  unter  den  Gelehrten  erhoben. 


*)  Das  Publicum  geniefst  bis  jetzt  nur  die  Entdeckungen,  welche 
auf  der  botanischen  Excursion  durch  Peru  und  Chili  gemacht 
wurden.  Die  grofsen  Herbarien  des  Hrn.  Sesse  und  die  unge- 
heure Sammlung  von  Zeichnungen  mexicanischer  Pflanzen,  die 
unter  seinen  Augen  verfertiget  werden,  sind  schon  1803  in  ^h^ 
drid  angekommen.  Mit  Uugcdult  erwartet  man  die  Bekannt- 
machung der  Floren  von  Neu*  Spanien,  und  von  Santa -Fe  de 
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Die  Grundsätze  der  neuen  Chemie,  welche  man  in  den 
spanischen  Colonien   mit  der  etwas  zweideutigen  Benen» 
nung  der  neuen  Philosophie  (^nueva  filosofia)  bezeichnet, 
sind  viel  verbreiteter  in  Mexico,  als  in  vielen  Gegenden  der 
Halbinsel  selbst,  und  ein  europäischer  Reisender  würde  er- 
staunen, im  Innern  des  Landes,  auf  den  Gränzen  von  Cali- 
fornien,  junge  Mexicaner  zu  finden,  welche  von  der  Zer- 
setzung des  Wassers  bei  dem  Amalgamationsprocefs ,  der  an 
der  freien  Luft  vorgenommen  wird ,  reden.    Die  Bergschule 
besitzt  ein  chemisches  Laboratorium,  eine  geologische  Samm- 
lung, welche  nach  Werners  System  geordnet  ist,   und  ein 
physicalisches  Cabinet ,  wo  sich  nicht  nur  sehr  kostbare  In- 
stramente von  Kamsden,  Adams,  le  Noir  und  Louis  Berthoud, 
sondern  auch  Modelle  befinden,  welche  in  der  Hauptstadt 
selbst  mit  gröfster  Genauigkeit  und  in  den  schönsten  Hölzern 
des  Landes  ausgeführt  worden  sind.   Auch  ist  in  Mexico  das 
beste  mineralogische  Werk ,  das  die  spanische  Literatur  be- 
sitzt, gedruckt  worden,  nämlich  das  Handbuch  für  Orycto- 
gnosie,   welches  Hr.  Del  Rio,   nach  den  Grundsätzen  der 
Schule  von  Freiberg,   wo  sich  der  Verfasser  gebildet,  her- 
ausgegeben hat.    Gleichfalls  erschien  die  erste  spanische  tJe- 
bersetzung  von  Lavoisiers  Anfangsgründen  der  Chemie  in 
Mexico.    Ich  führe  diese  einzelne  Thatsachen  auf,  weil  sie 
uns  den  Mafsstab  für  den  Eifer  geben »  mit  welchem  die 
ernsthaftem  Wissenschaften  in  der  Hauptstadt  von  Neu-Spa- 
nien  getrieben  werden;   denn  er  ist  zuverläfsig  grüfser,  als 
der,  womit  man  sich  dem  Studium  der  Sprachen  und  Lite- 
ratur des  Alterthums  ergiebt. 

Der  Unterricht  in  der  Mathematik  ist  auf  der  Universität 
von  Mexico  nicht  so  sorgfältig ,  als  in  der  Bergschule.    Die 


Bogota.  Letztere  ist  die  Frucht  vierzigjähriger  Forschungen 
und  Beobachtungen  eines  der  grüfstcn  Botaniker  des  Jahrhun» 
derts,  Herrn  Mutii. 
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Schüler  der  Letztern  dringen  tiefer  in  die  Analysis,  und 
erhalten  Anweisung  im  Integral-  und  Differenzial -  Caicul. 
Ist  es  einmal  Frieden ,  und  werden  durch  die  freie  Verbin- 
dung mit  Europa  die  astronomischen  Instrumente  (die  Chro- 
nometers, die  Sextanten  und  Repetitions- Zirkel  von  Borda) 
allgemeiner,  so  wird  man  in  den  entferntesten  Gegenden  des 
Königreichs  junge  Leute  genug  finden,  welche  im  Stande  sind, 
Beobachtungen  anzustellen,  und  sie  nach  den  neuesten  Me- 
thoden zu  berechnen.  Ich  habe  oben,  in  der  Analyse  des 
Atlas,  den  Nutzen  angezeigt,  den  die  Regierung  von  die- 
ser ungewöhnlichen  Geschicklichkeit  zum  Aufnehmen  von 
Landkarten  ziehen  könnte.  Uebrigens  ist  der  Geschmack 
an  der  Astronomie  in  Mexico  schon  ziemlich  alt,  und  drei 
ausgezeichnete  Männer,  Velasquez,  Gama  und  Alzate,  ha- 
ben ihrem  Vaterland  schon  zu  Ende  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts in  dieser  Wissenschaft  Ehre  gemacht.  Alle  drei 
machten  eine  Menge  astronomischer  Beobachtungen,  be- 
sonders über  die  Eklipsen  der  Trabanten  des  Jupiters.  Al- 
zate, welcher  den  andern  an  Gelehrsamkeit  nachstand,  war 
Correspondent  der  Academie  der  Wissenschaften  von  Paris; 
allein  nicht  genau  genug  in  seinen  Beobachtungen,  und  von 
einer  oft  ungestümen  ThUtigkeit,  gab  er  sich  zu  gleicher 
Zeit  mit  zu  vielen  Dingen  ab.  In  der  geographischen  Ein- 
leitung zu  diesem  Werk  haben  wir  das  Verdienst  seiner 
astronomischen  Arbeiten  untersucht,  und  wirklich  hatte  er 
ein  sehr  wesentliches ,  indem  er  seine  Landsleute  zum  Stu- 
(fium  der  physicalischen  Wissenschaften  aufgemuntert.  Die 
Gazetta  de  Litteratura ,  welche  er  lange  Zeit  in  Mexico 
herausgab,  trug  besonders  viel  dazu  bei,  die  mexicanische 
Jugend  hiezH  aufzumuntern  und  in  solcher  ThUtigkeit  zu  er- 
halten. 

Der  ausgezeichnetste  Geometer,  welchen  Neu-Spanien 
seit  Siguenza*s  Epoche  gehabt  hat ,  war  Don  Joacquin  Ve- 
lasquez  Cardenas  y  Leon.    Alle  astronomischen  und  geode- 
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tischen  Operationen  dieses  unermüdlichen  Gelehrten  tragen 
den  Character  der  gröfsten  Genauigkeit.  Er  war  den  2Tsten 
Juli  1732  im  Innern  des  Landes,  auf  dem  Maierhof  Santiago 
Acebedccla,  in  der  Nilhe  des  indianischen  Dorfs  Tizicapan, 
gebaren,  und  bildete  sich,  so  zu  sagen,  ganz  allein.  In  seinem 
vierten  Jahr  theilte  er  seinem  Vater  die  Pocken  mit,  der 
daran  starb,  daher  sein  Oheim,  welcher  l'farrer  von  Xalto- 
can  war,  seine  Erziehung  übernahm,  und  ihn  durch  einen 
Indianer,  Namens  Manuel  Asentzio,  einen  Mann  von  viel 
natürlichem  Verstand  und  tiefen  Kenntnissen  in  der  mexi- 
canischen  Geschichte  und  Mythologie ,  unterrichten  liefs. 
Velasquez  lernte  in  Xaltocan  mehrere  indianische  Spr;»chen 
nebst  dem  Gebrauch  der  aztekischen  Hieroglyphenschrift, 
und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  er  nichts  über  diesen  merk- 
Nvärdigen  Zweig  des  Alterthums  bekannt-  gemacht  hat.  Als 
er  in  das  Tridentinische  Collegium  nach  Mexico  versetzt 
wurde,  fand  er  weder  Lehrer,  noch  Bücher,  noch  Instru- 
mente; allein  er  wurde,  trotz  der  wenigen  Mithülfe,  in 
der  Mathematik  und  in  den  alten  Sprachen  dennoch  immer 
stärker,  und  ein  glücklicher  Zufall  führte  ihm  sogar  New- 
tons und  Baco*s  Werke  in  die  H linde.  In  den  erstem  schöpf- 
te er  seine  Liebe  zur  Astrouümie,  und  in  den  letztern  die 
Kenntniss  der  wahren  philosophischen  Methoden.  Da  er 
arm  war,  und  in  Mexico  keine  Instrumente  fand,  so  verfer- 
tigte er  mit  seinem  Freund,  Hrn.  Guadalaxara  (heutzntag 
Professor  der  Mathemutik  in  der  Mahleracademie,)  Au,,en- 
glllser  und  Quadranten,  \xvi  tri-b  zu  gleicher  Zeit  Advoca- 
teiigeschiiite ,  welche  in  P^Uxicj,  wie  i:b^rall,  einträglicher 
sind,  als  die  Beob.xhtungtn  der  Gestirne.  Aller  Gewinn 
wurde  auf  den  Ar, kauf  engl.jcher  Instrumente  verwendet. 
Spil'-erhin  ernannte  man  ihn  ;ium  ProfcFsor  auf  der  Univer- 
sität, und  in  dieser  Stelle  l  egleitete  er  aucii  den  VisUa- 
dn^  L  .)n  Jose  de  Galvez  *)  auf  seiner  I^eise  nach  Sonori. 

*;  Der  Oiaf  von  Gulveii  durcLrcifite,  ehe  er  das  Ministerium  von 
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Auf  einer  andern  Sendung  nach  Callfornien  benutzte  er  den 
schönen  Himmel  dieser  Halbins.**!  zu  einer  iVienge  astrono- 
mischen Beobachtungen,  und  machte  hier  zuerst  die  Bemer- 
kui^g,  dafs  dieser  Theil  des  neuen  Continents  schon  seit 
Jahrhunderten  mit  einem  ungeheuren  Irrthum  in  der  Län- 
genangabe auf  allen  Karten  um  mehrere  Grade  westlicher 
gesetzt  worden  war,  als  er  wirklich  ist.  Als  der  Abbe 
Chappe,  berühmter  wegen  seines  Muths  und  seiner  Liebe  zu 
den  Wissenschaften  als  wegen  der  Genauigkeit  seiner  Arbeit, 
in  Californien  ankam,  fand  er  den  mexicanischen  Astrono- 
men schon  daselbst,  der  sich  zu  St.  Anna  ein  Observatorium 
aus  Mimosa- Brettern  hatte  zusammenschlagen  lassen.  Auch 
hatte  er  die  Lage  dieses  Dorfs  bereits  bestimmt,  und  sagte 
dem  Abbe  Chappe,  dafs  die  Mond- Eklipse  den  ig.  Juni 
1769  in  Californien  sich' bar  seyn  würde.  Allein  der  fran- 
zösische Geometer  zweifelte  so  lange  daran,  bis  die  ange- 
kündigte £klipse  wirklich  eintraf.  Auch  stellte  Velasquez 
allein  eine  sehr  gute  Beobachtung  des  Durchgangs  der  Venus 
durch  die  Sonnenscheibe,  den  3.  Juni  1769 an.  Das  Resul- 
tat davon  theilte  er  gleich  am  nächsten  Morgen  dem  Abbe 
Chappe  und  den  spanisch  Astronomen,  Don  Vicente  Doz 
und  Don  Salvador  de  Medina  mit,  und  der  französische  Rei- 
sende war  erstaunt  über  die  Harmonie  von  Velasquez  Beob- 
achtung mit  der  seinigen.  Wirklich  mufste  es  ihm  auch  auf- 


Indien erhielt,  den  nördlichen  Theil  von  Neu -Spanien  unter 
dem  Titel  eines  Ftsitador.  Diesen  Namen  erhalten  diejenigen 
Personen,  welche  vom  Hof  au  Untersuchungen  über  den  Zu- 
stand der  Colonien  beauftragt  werden.  Ihre  Reise  {visita)  hat 
gewöhnlich  keine  andre  Wirkung,  als  dafs  sie  einige  Zeit  lang 
der  Macht  der  Vice*  Könige  und  der  Audiencias  das  Gleiclige- 
wicht  haUen,  eine  ungeheure  Menge  von  Memoircs,  UiUschrit« 
ten  und  Vorschlagen  sich  einreichen  lassen,  und  ihre  Gegenwart 
durch  irgend  eine  neue  Auflage  bezeichnen.  Das  V  olk  erwartet 
sie  mit  eben  so  viel  Ungedult,  als  es  sie  abreisen  sieht. 
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fallend  seyn,  in  Californien  einen  Mexicaner  zu  finden,  der, 
ohne  einer  Academie  sinzugehören,  und  ohne  je  Neu-  Spa- 
nien verlassen  zu  haben ,  so  viel ,  als  ein  Academiker  leiste- 
te. 1773  führte  Velasquez  die  grofse  geodetische  Arbeit  aui, 
von  der  wir  in  der  Analysis  des  mexicanischen  Atlas  einige 
Resultate  gegeben  haben,  und  auf  die  wir  hei  dem,  was 
wir  über  den  unterirdischen  Ableitungscanal  der  Seen  im 
Thal  von  Mexico  zu  sagen  haben,  wieder  zurUckkommen 
werden.  Das  wesentlichste  Verdienst  machte  sich  dieser  un- 
ermüdliche Mann  indefsum  sein  Vaterland  durch  die  Errich- 
tung des  Tribunals  und  der  Schule  für*s  Bergwesen,  zu 
welchem  er  dem  Hof  die  Plane  vorgelegt  hatte.  Er  endigte 
seine  arbeitsreiche  Laufbahn  den  6.  März  1786  als  erster  Ge- 
neraldirector  des  Tribunal  de  Mineria  mit  dem  Titel  ei- 
nes Alcalde  del  Corte  honorario. 

Nachdem  ich  von  den  Arbeiten  Alzate's  und  Velasquez*s 
gesprochen,  würde  es  ungerecht  seyn,  von  Gama,  dem 
Freund  und  Mitarbeiter  des  letztern,  zu  schweigen.  Ohne 
Vermögen,  in  der  Nothwendigkeit,  eine  zahlreiche  Fami- 
lie durch  beschwerliche  und  beinah  mechanische  BeschHfti- 
gungen  zu  unterhalten,  verkannt  und  vernachläfsigt,  so  lang 
erlebte,  von  Mitbürgern  *),  welche  ihn  nach  seinem  Tod 
mit  Lob  überhäuft,  unter  allen  diesen  Schwierigkeiten  wur- 
de Gama  aus  eigener  Kraft  ein  geschickter,  unterrichteter 
Astronome.  Er  liefs  verschiedene  Schriften  über  Mond- 
Eklipsen,  Über  die  Trabanten  des  Jupiters,  über  den  Ka- 
lender  und  die  Zeitrechnung  der  alten  Mexicaner,  und  über 
dasCiima  von  Neu -Spanien  drucken,  welche  sämtlich  eine 


*)  Der  berühmte  Seemann ,  Alexander  Malaspina ,  stellte  wahrend 
seines  Aufenthalts  in  Mexico ,  mit  Gama  Beobachtungen  an , 
und  empfohi  ihn  auch  dem  Hofe  mit  vieler  Wärme,  nie  das 
die  officiellcn  Briofe  Malaspina*«,  welche  in  den  Archiven  des 
Vice > Königs  aufbewahrt  werden,  beweisen. 
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grofse  Richtigkeit  der  Ideen  und  Genauigkeit  in  den  Beob- 
achtungen verrathen.  —  Ich  habe  mir  erlaubt,  niiher  in  die 
literarischen  Verdienste  diener  drei  mexicaiiischen  Gelehrten 
einzu^jehn,  weil  ich  durch  Beispiele  beweisen  wollte,  dal« 
die  Unwissenheit,  deren  der  europUische  Stolz  die  Creolen 
so  gerne  beschu'digt,  keine  Wirkung  des  Cliina's  oder  eines 
Mangels  an  moralischer  Energie,  sondern,  wo  sie  noch  et- 
wa Statt  findet,  einzig  und  allein  Folge  der  Isolierung  und 
der,  den  Colonien  eigenen,  Fehler  in  ihren  gesellschaftli- 
chen Ir.stiiutionen  ist. 

So  wie  man  bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  alle  inte!- 
lectuelle  Entwicklung  ausschliessend  in  der  Kaste  der  Weis- 
se-: iifjiiet,  so  sind  auch  beii^ah  alle  Reichthümer  allein  in 
ihrem  Besitze.  Ui  glücklicher  Weise  sind  letztere  in  Mexico 
beinah  noch  ungleicher  vertheilt,  als  in  der  Capitunia  Ge- 
neral von  Caraccas,  auf  der  Havanah  und  besonders  in  l'c- 
ru.  In  Caraccas  haben  die  reichsten  Familienhiiiipter  200,000 
Livr.  tourn.  Einkünfte;  auf  der  Insel  Cuba  hingegen  gkht 
es  manche,  die  über  6  —  700,000  Franken  haben.  In  die.en 
beiden  arbeitsamen  Colonien,  hat  der  Ackerbau  weit  ansehn- 
lichere Reichthümer  gegründet,  als  die  Bergwerke  in  Peru.  In 
Lima  ist  ein  jährliches  Einkommen  von  80,000  Franken  schon 
sehr  selten ,  und  ich  kenne  gegenwartig  keine  peruanische 
Familie,  welche  eine  Summe  von  1:^0,000  Fr.  fester  und 
sicherer  Einkür.fe  besUlse.  In  Neu- Spanien  hingegen  be- 
finden sich  Personen,  welche,  ohne  ein  Bergwerk  zu  ha- 
ben, jährlich  eine  Million  Franken  einnehmen.  Die  Familie 
des  Grafen  de  La  Valcnciana  z.  B.  besitzt  allein  auf  dem 
Rücken  der  Cord i Hera  für  mehr  als  fünf  und  zwanzig  Mil- 
lionen liegender  Güter,  ohne  das  Bergwerk  von  Valeiici.ina, 
in  der  Nähe  von  Guanaxuato  zu  rechnen,  welches  in  ge- 
wöhnlichen Jahren  anderthalb  Millionen  Livres  reinen  Ge- 
winn abwirft.  Diese  Familien,  deren  gegenwärtiges  Haupt, 
der  junge  Graf  von  Valenciana,  sich  durch  einen  grofsmü- 
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thigen  Charncter  und  ein  edles  Streben  nach  Kenntnissen 
aus/jeichnet,  theilt  sich  b!os  in  drei  Zweige,  die  zusam- 
men, seihst  in  Jahren,  da  die  Ausbeute  der  Bergwerke  nicht 
fcesoiiders  ansehnlich  ist,  über  2,200,000  Fr.  I^Iitil^ilnfte  ha- 
ben. Der  Graf  von  Hegla^  dessen  jüngerer  Sohn,  der  Mir- 
qiiis  von  S.m  Christöbal  *),  sicli  in  Paris  durch  seine  Kennt- 
lisse  in  der  Physil«  und  Physiologie  bei^annt  gemacht  hat, 
lid's  auf  seine  Kosten  in  der  Havanah  zwei  Linienschi fTe 
ersrer  Gröfse,  ganz  von  Acajou-  und  Cedernholz  {cedrella) 
b.iuen,  und  machte  sie  seinem  Monarchen  zum  Geschenk. 
Pis  V^ermögen  des  Hauses  Regia  wurde  durch  den  Erzgang 
der  Bisiaina,  bei  Pachuca,  gegründet.  Die,  durch  ihre 
V.'o  1  hätigkeit,  ihre  Einsichten  und  ihren  Eifer  fürs  allge- 
meine Beste  bekannte,  Familie  Tagoaga,  besitzt  den  gröf*- 
ten  Reichthum,  den  je  ein  Bergwerk  seinem  Besitzer  ver- 
ichifte,  und  ein  einziger  Erzgang,  den  sie  im  District  von 
Sombrerete  hat,  warf  in  Zeit  von  fünf  bis  sechs  Monaten, 
nach  Ab/.u<^  aller  Unkosfen ,  einen  reinen  Gewinn  von 
zwanzig  Millionen  Livres  ab. 

Nach  d  esen  Angaben  sollte  man  in  den  mexicanischen 
Familien  noch  unendlich  gröfsere  Kapitale  vermuthen,  als 
man  wirklich  bei  ihnen  findet.  Der  verstorbene  Graf  von 
Valenc'ana,  der  erste  d  eses  Titels,  zog  oft  in  Einem  Jahr 
von  seiner  Mine  allein  gegen  sechs  Millionen  Livres  reinen 
Gewinn.  Die>es  Ei  kr>mmen  war  in  den  letzten  fünf  und 
zwanzig  Jahren  seines  Lebens  nie  unter  zwei  bis  drei  Mil- 
lonen  Livres,  und  denroch  hinterliefs  dieser  aufserordent- 
liehe  Mensch,   welcher  gauz  ohne  Vermögen  nach  America 


*)  Hr.  Tercros,  (diefs  ist  der  Name,  unter  welchem  man  diesen 
besciieidenen  Gelehrten  in  Frunki'oich  kennt,)  /ug  lange  Zeit 
die  licielirun^r,,  a\ eiche  ihm  sein  Aulenthull  in  Paris  anbot,  ei- 
luin  grofsen  Vermögen  vor,  das  er  aufser  Mexico  nicht  ge- 
nieiäcn  konnte. 
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gekommen  war,  und  immer  sehr  einfach  gelebt  hatte,  nach 
seinem  Tod,  aufser  seinem  Bergwerk,  das  das  reichste  in  ,ler 
Welt  ist,  nicht  mehr  als  zehen  Millionen  in  liegenden  Gütern 
und  Kapitalien.  Wer  die  Haushaltung  im  Innern  der  grofsen 
mexicanischen  Familien  kennt,  wundert  sich  über  solche 
Erscheinungen  nicht  So  schnell  gewonnenes  Vermögen 
wird  auch  eben  so  schnell  dur*.  hgebracht.  Die  Ausbeutung 
der  Bergwerke  wird  zu  einem  Spiel,  dem  man  sich  mit 
gränzenloser  Leidenschaft  ergiebt,  und  die  reichen  Eiger> 
tihümer  von  Bergwerken  verschwenden  ungeheure  Summen 
an  Charlataue,  die  sie  zu  neusn  Unternehmungen  in  den 
entferntem  Provinzen  überreden,  üeberhaupt  kann  in  einem 
Lande,  wo  alle  Arbeiten  so  im  Grofseii  unternommen  wer- 
den,  dafs  ein  einziger  Schacht  oft  zwei  Millionen  zu  graben 
kostet,  die  falsche  Ausführung  eines  kühnen  Plans  in  we- 
nigen Jahren  wieder  alles  verzehren ,  was  durch  die  Aus. 
beutung  der  reichsten  Erzgänge  gewonnen  worden  war. 
Hiezu  kommt  noch,  da(s  sich  bei  der  Unordnung,  weicha 
im  Innern  der  meisten  grofsen  Familien  von  Alt-  und  N\u- 
Spanien  herrscht,  oftmals  ein  Familienhaupt  in  Geldverle- 
genheit befindet,  unerachtet  es  eine  halbe  Million  Einkünf- 
te hat ,  und  s-'n  ganzer  Luxus  blos  in  vielen  Zügen  von 
Maulthieren  zu  bestehen  scheint. 

Zuverläfsig  waren  die  Bergwerke  die  Hauptquelle  der 
grofsen  Vermogensmassen  in  Mexico.  Viele  Eij^enthünur 
von  Minen  haben  ihren  Reirhthum  mit  grofsem  Glück  zum 
Kauf  von  Ländereien  und  zu  eifriger  iJetreibung  des  Acker- 
baus angewandt,  Indefs  gieht  es  aber  auch  viele,  mächtige 
Familien,  welche  nie  sehr  ergiebige  Bergwerke  zu  benutzen 
hatten.  Von  der  Art  sind  z.  B.  die  reichen  Nachkommen 
von  Cortez,  oder  vom  Alanju'n  del  Falle,  und  deriea- 
politanische  Herzog  von  Monteleone,  der  heutzutag  im  Be- 
sitz von  Cortez  Majorat  ist,  besitzt  herrliche  Ländereier  in 
der  Provinz  Oaxaca,  in  der  Nähe  von  Toluca,  und  inCuer- 
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cavacca.  Die  reinen  jährlichen  Einkünfte  von  denselben  be- 
laufen sich  indefs  nur  auf  550,000  Franken  ,  indem  der  Kö- 
ji^  dem  Herzog  die  Erhebung  der  Alcavalas  und  der  Ab- 
gaben vom  Tobak  genommen  hat,  und  die  ^^iwöhnlichen 
Administrationskosten  über  125,000  gehen.  Audi  haben  sich 
mehrere  Gouverneurs  des  Marquesado  sehr  bereichert. 
Wollten  die  Nachkommen  des  grofsen  Conquistadur  indefs 
iilkst  in  Mexico  leben ,  so  würden  sie  ihre  Einkünfte  bald 
luf  mehr  als  anderthalb  Millionen  treiben. 

Urr  die  Ansicht  der  ungeheuren  Reichthümer,  welche 

I rieh  Im  Besitz  einiger  Privatpersonen  von  Neu -Spanien  be- 

iDden,  und  sich  mit  denen  von  Grofsbritannien  und  der  eu- 

Iroiischen  Besitzungen  in  Indostan  messen  können,   voll- 

tindig  zu  machen ,    will  ich   einige  genaue  Nachrichten 

liier  die  Einkünfte  des  mexicanischen  Clerus,  und  über  die 

Gfidbeiträge  herset/en,    welche  das  Corps  der  Ber^^mUnner 

\{(üerpo  de  Mineria)  zur  Vervollkommnung  der  Berg- 

«erksbetriebsamkeit  jährlich   entrichtet.     Letzteres  Corps, 

das  aus  den  Bergwerks   Eijjpnthümern  besteht,   und  durch 

Deputirte,   die  im  Tribunal  de  Mineria  ihren  Sitz  haben, 

reprasentirt  wild»  hat  in  drei  Jahren,  von  i7B4"~  1787,  ei- 

bt  Summe  "on  vier  Millioreri  Franken  an  solche  Leute  vor- 

heschossen,   denen  es  an  nüthigt.i  >*onds  fehlte,  um  grofse 

lArbeiten  zu  unternehmen.     Im  Lande  selbst  glaubt  man, 

Idais  dieses  Geld  nicht  sehr  nützlich  angewendet  worden  sei 

hara  habilitar)',  allein  diese  Ausgabe  seihst  beweifst  we- 

|rbtens  die  Grofsmuth  und  Wohlhabenheit  derer,    welche 

I freigebig  zu  seyn  im  StanJe  sind.     Noch  mehr  wird  ein 

»uropälscher  Leser  aber  erstaunen,    wenn   ich   hier  einen 

iiilserordentlichen  Zug  von  der  verehrungs würdigen  Fami- 

le  von  Kagoaga  erzähle.,  die  vor  einigen  Jahren  einem  ihrer 

treunöe  !?ine  Summe  von  mehr  als  vierthalb  Millionen  Fran- 

pt^ii  ohne  Zinsen  geliehen  hac,  in  der  Hofnung,  sein  Glück 

Nunh  auf  eine  feste  Weise  zu  gründen.    Diese  Summe 
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gieng  aber  durch  das  Mifslingen  der  Unternehmung,  welche 
in  der  Erüfnung  eines  neuen  Bergwerks  bestanden  hatte 
unwiederbringlich  verloren.  Die  architectonischen  Arbeiten 
welche  zu  der  Verschönerung  der.  Stadt  Mexico  vorgenom- 
men werden,  sind  so  kostspielig,  dafs  das  prächtige  üeb.ij- 
de,  welches  das  Tribunal  de  Allner la  für  die  ßergschule 
erbauen  li'iftt,  trotz  dem  niedrigen  Taglohn,  zum  weiii^»ster, 
drei  Millionen  Franken  kosten  wird ,  von  denen  zwei  Drit- 
tel sogleich  bei  der  Legung  des  ersten  Grundsteins  angewie- 
sen  wurden.  Um  den  Bau  zu  beschleunigen,  und  besonders, 
damit  die  Zöglinge  bald  ein  Laboratorium  für  metallurgische 
Versuche  über  die  Amalgamation  grofser  Mineral -Massen 
(^beneßcio  de  patio)  benutzen  konnten,  hatte  d:is  Cjrpj 
der  mexicanischen  Bergmiinner  im  Jahr  1803  jeden  Mon« 
50,000  Fr.  ausgesetzt.  So  leicht  werden  in  einem  Lande, 
wo  sich  der  Reichthum  nur  in  Weniger  Hände  befindetj 
die  unji,eheuersten  Unternehmungen  ausgeführt! 

Diese  Ungleichheit  des  Vermögenszustands  ist  noch  auf- 
fallender unter  dem  Clerus,  von  welchem  ein  Theil  imii:, 
sersten  Elend  schmachtet,  während  gewisse  Glieder  dcsiil 
ben  Einkünfte  geniefsen,  welche  ansehnlicher  sind,  als  di 
von  manchen  souveränen  Fürsten  Deutschlands.  Der  mexi 
canische  Clerus,  welcher. übrigens  minder  zahlreich  ist,  all 
man  gewöhnlich  glaubt,  bestellt  aus  10,000  Personen,  vo: 
denen  etwa  die  Hälfte  Ordensgeistliche  sind,  die  die  Katti 
tragen.  Rechnet  man  liiezu  noch  die  Laien-  oder  dieiitn 
den  Brüder,  die  Laien -Schwestern  (  Legos ,  Donadoi 
Criados  de  los  Conventos  )  und  alle  die,  welche  ula 
den  geistlichen  Weihen  bestimmt  sind,  so  kann  man  dei 
Clerus  auf  13  bis  14,000  Individuen  anschlagen  *).    N-i 


*)  Die  An/,a!i!  der  Franciscaiier-3lönclic  beträgt  in  Spanion  \5Jo 
und  ist  somit  grülscr,  als  die  tlcr  süinmtlichcn  (icistÜcljif  t 
Köni^;,i  cith  31ciico.    Auf  der  llalbinsci  enthält  der  Citrus  hkj 


als  228,000 
wohncr  20 
che  Zahl  n 
Clorus  ein 
i7()3,  gcna 
In  <ler  In 

Puebia 

Valladolid 

Guanaxuato 

Oaxaca 
In  der 

Mexico 
Rechnet 

den  Rrüdei 

2300  Mcnsc 
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beträgt  das  jährliche  Einkommen  von  acht  mexicanischen 
Bischöfen,  welche  in  folgender  Tabelle  enthalten  sind, 
:,695,cco  Franken : 


Einkünfte  des  Erzbisthums  von  Mexico    , 
Bisthums  von  Puebla 

Valladolid 

Guadalaxara 

Duraiigo  . 

Monterey 

Yucatan   . 

Oaxaca     . 

Sonera 
Der  Bischof  von  Sonora,  dessen  Einkünfte  die  niedrig- 
Istenvon  allen  sind,  erhalt  nichts  von  dem  Zehenden,  son- 
dern wird,  wie  der  von  Panama,  unmi*:telbar]  vom  Künig 
selbst  bezahlt  ide  caxas  reales^.  Sein  Einkommen  macht 
nur  den  zwanzigsten  Theil  von  dem  des  Bischofs  von  Valla- 
doüd  aus;  ;iber  was  wirklich  niederschlagend  ist  in  dem 


harte  Piaster 

.  130,000 

.  110,000 

.  100,000 

90,000 

.   35,000 

30,000 

20,000 

18,000 

6,000 


als  228,000  Individuen.  Es  fallen  daselbst  also  auf  1000  Ein- 
wohner 20  Geistliche,  während  in  Neu- Spanien  auf  eine  {;Iei- 
che  Zahl  nur  2  zu  rechnen  sind.  Folgende  Tabelle  enthält  den 
Clcrus  einiger  Intendantschaftcn ,  zufolge  der  Zählung  von 
171)3,  genauer  angcfiihrt:- 

In  der  Inteiuluntschnft : 
Puebla         667  nicht  regul.  Geistl.  oder  Clerigos,  u.  881  Rogul. 

Valladolid    ?.93 293      — 

Guaiiaxuato  223 

Oaxaca         306      

In  der  Stadt :  .         - 

Mexico  5jo .1646      — 

Rechnet  man  zu  den  letztern  noch  die  Donadov ,  oder  dienen« 
den  I^rüder ,  so  enthalten  die  Hloster  der  Hauptstadt  über 
i5oü  .'Menschen. 
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Sprengel  eines  Erzbiscliofs ,  welcher  jährlich  auf  650,000 
Franken  kommt,  ist  der  Umstand,  dafs  es  Pfarrer  in  den 
indianischen  Dörfern  giebt,  welche  nicht  einmal  5  bis  6:0 
Franken  haben !  Der  Bischof  und  die  Domherren  von  Valh- 
dolid  haben  dem  König  iDehrertmal,  besonders  während  des 
letzten  Kriegs  mit  Frankreich,  die  Summe  von  Sfo.coo 
Franks  als  Dons  gratuits,  geschickt.  Die  liegenden  Güter  de« 
mexicanischen  Clerus  ( hienes  raices )  betr?'»en  übrigens 
nicht  12  bis  15  (Vlillionen  Franken ,  dafür  hat  er  aber  unge- 
heure Reichtliümer  in  hypothecierten  Kapitalien  bei  Privat- 
personen  stehen.  Die  Totalsumme  dieser  Kapitalien,  {Ca- 
pltales  de  Capellanias  y  obras  pias ,  Jondos  dotaln 
de  Comunidades  religiosasy  von  denen  wir  in  der  Folge 
das  Nähere  beibringen  werden,  beträgt  vier  und  vierzig  urd 
eine  halbe  Million  Piaster,  oder  233,625,000  Franken  ). 
Schon  von  der  ersten  Zeit  der  Eroberung  an  fürchtete  Cnr. 
tez  den  grofsen  Keichthum  des  Clerus  in  einem  Lande,  wo 
die  geistliche  Disciplin  so  schwer  zu  erhalten  ist,  und  eri 
sagte  daher  in  einem  seiner  Briefe  an  Kaiser  Karin  V.  mit 
vieler  Naivetät:  „er  bitte  seine  Majestät,  Kloster gvhtlicht\ 
,,und  keine  Domherren  nach  Indien  zu  schicken,  indem 
„die  letztere  in  zügellosem  Luxus  leben,  ihren  natürlichen 
„Kindern  grolse  Reichthümer  hinterlassen,  und  den  nea 
„bekehrten  Indianern  Aergernifs  geben,"    Dieser  Rath  des 


•)  Ich  habe  hier  den  Angaben  gefolgt,  welche  in  der  RepreuHti 
tion  di  tot  vteinos  de  l^atUdolid  at  Exetihntissimo  senor  l^ira, 
(vom  24.  Octol)er  i8o5)  einer  sehr  schätzbaren  llantlsclirifl  tut« 
halten  sind.  Ich  rechne  im  Verfolg  dieses  A\  erUs  den  Iianoii 
Piaster  /.u  5  Livres  5  Sous.  Sein  innerer  A\  erlh  ist  h  Livrcs 
8  1/3  Sous  tourn.  Man  mufs  übrigens  den  f>#io,  welcher  .ihm 
ptzo  senciUo,  oder  //and/ung£piait*r  liehst  ^  und  eine  cinj;tl' • 
detc  Münze  ist,  mit  dem  harttn  ^  Hmertcani^chm  Piasur^  "!i 
duro  t  oficr  aucli  ptio  d:iro  nicht  vcrweciiscln.  iJer  liarto  rii^'ffj 
gilt  20  Realen  de  vullon,  oder  170  (iuartos,  oder  OÜu  J/ti>.»''*j 
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freimüthigen ,  alten  Kriegsmanns  wurde  aber  in  Madrid  nicht 
befolgt  Wir  haben  diese  merkwürdige  Stelle  aus  einem 
Werk  abgeschrieben,  welches  vor  einigen  Jahren  von  einem 
Kardinal  •)  herausgegeben  worde»i  ist;  indem  wir  den  Er- 
oberer von  Neu -Spanien  weder  der  Vorliebe  für  die  Klo- 
stergeistlichen ,  noch  des  Hasses  gegen  die  Domherren  be- 
schuldigen dürfen! 

Die  Gerüchte,  welche  sich  in  Europa  über  die  Gröfse 
der  mexic  iiischen  Reichthümer  verbreitet,   haben  zu  über- 
triebenen Vorstellungen  von  der  Menge  von  Gold  und  Silber 
Anlafs  gegeben,  das  in  Neu-Spanien  in  Gefässen ,  Geräth- 
j  Schäften ,    Küchengeschirr  u.  dgl.  verschwendet  seyn  soll. 
Allein  ein  Reisender,  dessen  Einbildungskraft  von  Mähr- 
»•lien  von  silbeinen  Schlüsseln,  Schlössern  und  Thürangeln 
erhitzt  ist,  würde  bei  seiner  Ankunft  in  Mexico  erstaunen, 
wenn  er  daselbst  im  täglichen  Lebensgebrauch  nicht  mehr 
kostbve  Metalle  angewendet  sähe,  als  in  Spanien,  in  Por- 
tugal und  andern  Gegenden  des  südlichen  £uropa*s  und  er 
[könnte  sich  höchstens  darüber  wundern,    dafs  in   Mexico, 
Peru  oder  in  Santa -Fe,  die  Leute  von  der  niedern  C  lasse 
an  ihren  nackten  füfsen  ungeheure  silberne  Sporen  tragen, 
oder  dafs  silberne  Becher  und  Schüsseln  etwas  gewöhnli- 
chers  daselbst  sind  .  als  in  Frankreich  und  England.     Indefs 
möchte  sich  sein  Erstaunen  bald  legen,  wenn  er  sich  erin- 
nerte, dafs  das  Porcelaine  In  diesen  neu  civilisirten  Gegen- 
den sehr  selten  ist,   dafs  der  Transport  desselben  durch  die 
jBeschaflfenheit  der  Strassen  sehr  erschwert  wird ,   und  dafs* 
jes  in  einem  Land,  wo  die  Handlungsthiitigkeit  noch  gering 
pt,  nur  wenig  heissen  will,    wenn  man  einige  hundert 
iPiaster  baar  oder  in  silbernem  Geriithe  besitzt.     Trotz  der 


dis;  da  hingegen  i\or  p$i-o  senci/lo,  cJw  3  Livr.  l5  S.  macht,  nur 
«5  Realen  vcllon,  o<ier  5if>  Maravcdid  Wcrth  hat. 
*)  I>cr  Erzhisciiof  Lurcmzanu. 
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ungeheuren  Verschiedenheit  des  Rcichthums  in  Peru  und 
Mexico  möchte  ich  übrigens,    das    Vermögen   der  grollen 
Eigenthümer  allein  betrachtet,  glauben,  dafs  in  l.ima  mehr 
wahrer   Wohlstand  herrscht,    als  in  Mexico.      In  erster^r 
Stadt  ist  die  Ungleichheit  des  Vermögenszustands  nicht  so 
grofs,    und  wenn  man  daselbst,  wie  wir  oben  bemerkt  iia. 
ben,    nur  selten  Privatpersonen  findet,    die  50  bis  6o,c<:o 
Franken  Kinkünfte  haben,   so  trift  man  dafür  desto  meiir 
mulattische   Handwerksleute   und  freigelassene   Ne.^er  nu, 
welche  sich  durch  ihre  Industrie  mehr,  als  nur  das  N(>{iiir. 
ste  erwerben.     Unter  dieser  Classe  sind  Kapitalien  von  lo 
bis  15,000  Piaster  sehr  gewöhnlich  ;    da  hingegen  die  Srns- 
sen  von  Mexico  von  20— :jo,ooo  Unglücklichen  iSaragates, 
Guachinangos^  wimmeln,    v  n  denen   die   Meisten  die 
Nacht  unter  freiem  Himmel  zubringen,   und  sich  bei  Ta;:, 
völlig  nackt,   und  nur  in  eine  llanellene  Decke  gehüllt,  an 
die  Sonne  legen.     Diese  Indianer  und  Metis,    die  Hefe  d  s 
Volks,  haben  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Lazaroni's  in  Nea- 
pel. Träge,  sorglos  und  müssig,  wie  diese,  haben  die  Gua- 
chinangos  übrigens  nichts  Wildes  in  ihrem  Character.    Sie 
betteln  nicht,  sondern  arbeiten  wöchentlich  einen  oder  z\vee;i 
Tage,  womit  sie  so  viel  verdienen,  dafs  sie  PulqueoderFa^tn 
kaufen  können,  welche  die  mexicanischen  Lagunen  bedecken, 
und  in  ihrem  eigenen  Fette  gebraten  werden.     Selteii  über- 
steigt das  Vermögen  eines  Saragaten  zwei  oder  drei  Realen, 
da  das  Volk  von  Lima  hingegen,  welches  dem  Luxus  und  den 
Vergnügungen  mehr  ergeben,  aber  vielleicht  auch  iiidiistriti- 
•er  ist,   oft  zwei  bis  drei  Piaster  in  einem  Tage  durci- 
brlngt.     Ueberiiaupt  könnte  man  vielleicht  sagen,   dafs  die 
Vermijichung  der  fcluropUer  und  Neger  überall  eine  thiuif^ere 
und  emsigere  Ka<;e  hervorbringe,   als  die  der  Weissen  ni.t 
den  mp/.icanischen  Indianern. 

Von  allen  Colonien  unter  der  heifsen  Zone  Ist  das  K  - 
nigreich  Neu- Spanien  diejenige,   wo  die  wenigsten  Neg^!' 

sind, 
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sind,  und  man  kann  beinah  sagen,  dafs  es  gar  keine  Scla- 
ven  d.irin  gitbt.  Mar.  k.inn  g.uiz  Mexico  durchlaufen  ,  ohne 
ein  i.chvvarz'j«i  Gesicht  zu  finden.  Nirgends  geaciiieht  der 
Dienst  in  den  Hiinvern  durch  Sciaven ,  und  Mf/.ico  bi'det  in 
dieser  Hinsicl.t  .  iijei<  grofsen  Kontrast  mit  der  Havanah,  mit 
Lima  und  Cartccas.  Nach  genauen  Erkurdigungen,  wel- 
che von  mehreren ,  bei  der  Zählung  von  1793  a- gestellten, 
Personen  eingezogen  wurden,  scheinen  in  gai.z  is'eu- Spa- 
nien nicht  6000  Neger,  und  höchstens  nur  9  —  io,cxx)  Scia- 
ven zu  seyn ,  von  denen  die  meisten  in  den  Hafen  von  Aci- 
pulco  und  V^era-Cruz,  oder  in  der  heifscn  Gegend  an  der 
Küste  (tierras  calientts)  sind.  In  der  Capltania  genvral 
von  Caraccas  hiiigcgen  ,  welche  kaum  ein  Sechstheil  der 
Bevölkerung  von  Mexico  enthält ,  befinden  sich  viermal 
mehr  Sciaven.  In  Jamiica  verhalten  sich  die  Letztern  zu 
denen  von  Neu-Spanien  wie  25c  zu  i,  und  auf  den  Antil- 
len, in  Peru  und  selbst  in  Caraccas  hängen  bei  dem  jetzigen 
Starid  der  Dinge  alle  Fortschritte  des  Ackerbaus  und  der  In- 
dustrie im  Allgemeiiien  von  der  Vermehrung  der  Neger  ab. 
Auf  der  Insel  Cubi  z,  ß.  wo  die  Zucker- Ausfuhr  in  zwölf 
Jahren  von  40^,000  Quintalen  auf  1,000,000  gestiegen  ist, 
wurden  von  1702  bis  1803  gegen  55,000  Sciaven  einge- 
bracht *).  Allein  in  Mexico  verdankt  die  Erhöhung  des 
Coloniai  -  Wohlstands  einem  thätigern  Neger- Handel  nicht 
das  geringste.  Vor  zwanzig  Jahren  wufste  man  in  Europa 
beinah  gar  nichts  von  mexicanischera  Zucker,  und  dennoch 
führt  Vera-Cruz  allein  heutzutag  über  200,000  Quintale  aus, 
unerachtet  die  Fortschritte  des  Zuckerrohrbau*s,  welche  in 
Neu- Spanien  seit  der  Revolution  auf  St.  Domingo  Stattge- 
funden, die  Anzahl  der  Sciaven  glücklicherweise  nicht  auf- 


*)  ^ach  den  TaJjolIen  der  Mauth  von  Havanah,  wovon  ich  ein« 
Copic  besitze,  war  die  Einfuhr  der  iVegcr  von  1-99  bis  ijiw3, 
Sj.joo  liopfc,  von  denen  7  unter  100  jährlich  starben. 
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fallend  vermehrt  haben.  Ueberhaupt  kommen  von  den  74,000 
Negern ,  welche  Africa  *)  jährlich  den  Aequinoctial-Gegen- 
den  von  America  und  Asien  liefert,  und  die  in  den  Colo. 
nien  selbst  111,000,000  Franken  werth  sind,  kaum  hundert 
auf  die  Küsten  von  Mexico. 

Nach  den  Gesetzen  giebt  es  keine  indianischen  Sciavea 
in  den  spanischen  Colonien.  Indefs  geben  zwo  Arten  von 
Kriegen,  welche  dem  Anschein  nach  sehr  verschieden  sind, 
durch  einen  sonderbaren  Mifsbrauch  zu  einem  Zustand  Ver- 
anlassung, welcher  mit  dem  des  africanischen  Sclaven  viele 
Aehnlichkeit  hat.  Die  Missions»  Mönche  des  südlichen  Ame- 
rica's  machen  nemlich  von  Zeit  zu  Zeit  Streifereien  in  die 
Lander,  wo  die  ruhigen,  indianischen  Stämme  wohnen, 
die  man  Wilde  {Indios  hravos)  nennt,  weil  sie  kein  Kreuz 
zu  machen  gelernt  haben,  wie  die  gleichfalls  nackten  In- 
dianer in  den  Missionen  (^Indios  reducidos).  Auf  diesen 
nächtlichen  Zügen,  welche  der  Fanatismus  ersonnen  hat, 
bemächtigt  man  sich  aller  derer,  welche  man  erwischen 
kann,  besonders  der  Kinder,  Weiber  und  Greise.  Ohne 
Erbarmung  trennt  man  die  Kinder  von  den  Müttern,  damit 
sie  die  Mittel  zur  Flucht  nicht  mit  einander  verabreden  kön- 
nen. Der  Mönch,  welcher  die  Unternehmung  anführt,  ver- 
theilt  die  jungen  Leute  unter  die  Indianer  seiner  Mission, 
welche  am  meisten  zum  Erfolg  der  Entradas  beigetragen 
haben.  Am  Orinoco  und  an  den  Ufern  des  portugiesischen 
Flusses ,  Rio  negro,  heifsen  diese  Gefangenen  Poitos ,  und 
werden,  bis  sie  im  Alter  sind,  sich  zu  verheirathen ,  wie 
Sclaven  behandelt.  Aus  Begierde,  Poitos  zu  haben,  die 
ihnen  acht  bis  zehen  Jahre  arbeiten  müssen,  fodern  die  In- 
dianer in  den  Missionen  die  Mönche  selbst  zu  solchen  Streif* 


♦)  Nach  Hr.  Norris  und  den  Nachrichten,  welche  die  Hauflcute 
von  Liverpool  dem  brittischen  Parlament  im  Jahr  1787  hierüber 
gegeben  haben. 
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zlliren  auf;  ob  die  Bischöfe  gleich  gewöhnlich  weise  genug 
wiiren,  diese  Unternehniungen  alsiVlittel  zu  tadeln,  wodurch 
dieUeh'gion  und  ihre  Diener  nur  verhafst  werden.  In  Mexi- 
co erfahren  die,  in  dem  beinah  unaufhörlichen  kleinen  Krieg 
auf  den  Grunzen  der  Prorinrias  internas  gemachten,  Ge- 
fangenen ein  noch  unglücklicheres  Schicksal,  als  die  Poi- 
tos.  Gemeiniglich  sind  sie  von  der  indianischen  Nation  der 
Mecos,  oder  Apachcs,  und  werden  nach  Mexico  geschleppt, 
wo  man  sie  in  don  Löchern  eines  Zuchthauses  (la  Corda- 
da) seufzen  lüfst.  Einsamkeit  und  Verzweiflung  vermeh- 
ren hier  ihre  Wildheit,  und  wenn  sie  nach  Vera- Cruz  und 
auf  die  Insel  Cuba  gebracht  werden,  so  gehen  sie  daselbst 
bald  zu  Grunde,  wie  jeder  wilde  Indianer,  der  von  dem 
Central-Plateau  herab  in  die  niedrigen,  und  somit  viel  heis- 
sern  Gegenden  versetzt  wird.  Man  hat  sehr  neue  Beispiele, 
dafs  solche  gefangene  Mecos,  wenn  sie  den  Kerkerlöchem 
entronnen  waren ,  die  grösten  Grausamkeiten  auf  den  be- 
rachbarten  Landgütern  begingen  haben.  Es  wäre  woh'  ein- 
mal Zeit,  dafs  sich  die  Regierung  mit  diesen  Unglücklichen 
beschäftigte,  deren  Anzahl  so  gering,  und  deren  Schicksal 
daher  so  leicht  zu  verbessern  ist. 

In  den  ersten  Zeiten  der  Eroberung  gab  es,  wie  es 
scheint,  eine  Menge  Kriegsgefangener  in  Mexico,  welche 
von  den  Siegern  als  Sclaven  behandelt  wurden.  Ich  habe 
in  diesem  Bezug  eine  sehr  merkwürdige  Stelle  in  dem  Te- 
stament des  Hernan  Cortez  *)  gefunden,  welches  überhaupt 


*)  Ttitamento  que  oforgd  »l  Excttitnlissimo  Stnor  Don  Htrnan  Cor' 
tez,  Conqtihtador  dt  niteva  Espaita  kteho  »n  Stvilla  »t  ii.  dtt 
»tet  dt  Octubre,  1547.  Das  Original  dieser  merkwürdigen  Ur- 
kunde, von  dci  ich  eine  Gopic  habe  machen  lassen,  befindet 
sich  in  ^tn  Archiven  des  Hauses  d»t  Estado  (des  Marquis  von 
Valle)  auf  dem  grofsen  PlaU  von  Mexico,  und  ist  nie  gedruckt 
^Yordcn.  Auch  habe  ich  in  diesem  Archiv  ein  von  Corte^,  kurs 
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ein  historisches  Denkmal  ist ,  das  der  Vergessenheit  entris- 
sen zu  werden  verdient.  Der  grofse  Kapitän ,  der  im  Lauf 
seiner  Siege,  Und  besonders  in  seinem  treulosen  Uetra^en 
gegen  den  unglückh'chen  König  Montezuma  II.,  wenii»Zirt- 
geßihl  und  Gewissenhaftigkeit  ♦)  gezeigt  hatte,  machte 
sich  am  Ende  seiner  f^aufbahn  Gewissensscrupel  Ubc^r  die 
RechtmUfsigkeit  der  Titel,  unter  welchen  er  seine  urgt'heu- 
re  Güter  in  Mexico  besaö.  Er  befiehlt  daher  seinem  Sohn, 
die  sorgfältigsten  Nachforschungen  Über  die  Tribute  anzu- 
stellen ,  die  die  mexicanischen  Grofsen,  welche  vor  der  An- 
kunft der  Spanier  in  Vera- Cruz  sein  Majorat  besessen  hat- 
ten, davon  gezogen»  und  verlangt  sogar,  dafs  die  in  seinem 
Namen  erhobenen  Auflagen,  soweit  sie  die  ehmals  gewöhn- 
lichen übersteigen,  wieder  an  die  Eingebornen  zurücitbe- 
zahlt  werden  sollten.  Indem  er  im  neun  und  dreifsigsten 
und  ein  und  vierzigsten  Artikel  seines  Testaments  von  den 
Sclaven  spricht,  setzt  er  die  denkwürdigen  Worte  hinzu: 
„Da  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  ein  Christ  mit  gutem  Ge- 


nach der  Belagerung  von  Tcnochtitlan  abgcfafstcs,  Memoire 
gefunden,  in  welchem  er  Anweisungen  zum  Bau  von  Stralson, 
Errichtung  von  Heerbergen  an  den  grofsen  Slrafscn  und  Be- 
fehle über  andre  Gegenstände  allgemeiner  Policei  giebt. 
*)  In  seinen  Briefen  aus  der  Rica  Villa  de  Vcracruz  beschreibt 
Cortez  dem  Kaiser  Carl  V.  die  Stadt  Tenochlitlan  so,  als  ob  er 
von  den  Wundern  der  Hauptstadt  von  Dorado  spräche.  1N<kIi- 
dcm  er  Alles,  was  er  von  dem  Reichthum  dieses  iiidchtij;cii 
Herrn  Monteziuna**  erfahren  konnte ,  berichtet ,  versichert  er 
seinen  Souverän,  dafs  der  mexicanische  Fürst,  lebendig  oder 
to('«t,  in  seine  Hände  fallen  müsse.  „Ctrtifiqu^  a  l^mstra  Altf 
„ta,  qnt  h  kabria  prtso  d  muerto  o  subdito  a  l»  real  Corona  lit 
Vuesirm  Magestad.  (Lorenz^iia,  S.  39)  Es  ist  zu  bciuetlun , 
dafs  der  spanische  General  diesen  V  orsatz  fal'ste,  während  er 
noch  an  der  Küste  stand,  und  noch  gar  keine  Verbinduujj  imt 
den  Gesandten  des  Montezuma  gehabt  hatte. 


Kapitel    VIL 


m 


„wissen  die  Eingebornen,  weiche  im  Krieg  gefangen  wor- 
„den»  als  Sclaven  gebrauchen  darf,  und  man  bis  auf  den 
„heutigen  Tag  diesen  wichtigen  Gegenitand  noch  nicht  ins 
„Klire  zu  setzen  vermocht  hat,  so  befehle  ich  meinem 
„Sohn,  Don  Martin,  und  denen  seiner  Nachkommen,  wel- 
sche mein  Majorat  und  meine  Lehen  nach  ihm  besitzen 
, werden,  dafs  sie  alle  möglichen  ['titersuchungen  über  die 
,,Rechte  anstellen  iöüen  ,  die  man  sich  gesetzlich  gegen 
„Kriegsgefangene  erlauben  darf.  Die  Eingebornen,  welche 
„mir  l'ribut  bezahlt  haben,  und  dennoch  zu  persönlichem 
„iJienst  gezwurgen  wurden,  sollen  entschädigt  werden, 
„wr.Jui  in  der  Kolgt  entschieden  wird,  dafs  man  keine  Frohn- 
jdienste  von  ihnen  füd».rri  knnn."  Aber  von  wem  könnte 
man  die  Entscheidung  über  so  problematische  Fragen  erwar- 
ter, als  von  dem  Pabst  oder  von  einem  Concilium?  Geste- 
hen wir  nur,  difs  trotz  allen,  durch  eine  vorgerückte  Ci- 
vilisation  verbreiteten  ,  Einsichten  die  reichen  Etgenthümer 
in  America,  drei  Jahrhunderte  später,  selbst  auf  dem  Tod- 
b.tt,  kein  so  Uugstliches  Gewissen  haben.  Heutzutag  be- 
\vegcn  Philosophen,  und  nicht  Frömm'iiii;«: ,  die  Frage:  ob 
es  erlaubt  sey ,  Sclaven  zu  halten?  Allein  die  geringe  Aus- 
dehnung, welche  das  Reich  der  Philosophie  jeder  Zeit  ge- 
habt iia«-,  läfet  glauben,  dafs  es  für  die  duldende  Menschheit 
^ücher  wäre,  wenn  sich  ein  solcher  Scepticismus  unter 
den  (.j  laubigen  erhalten  hVtte, 

Uebrigens  werden  die  Sclaven,  welche  glücklicherweise 
r.Qr  in  geringer  Ai^ahl  in  Mexico  sind,  hier,  wie  in  allen 
spa  ijfhen  ^eh\id.ai\^e^  ^  etwa«  mehr  von  den  Gesetzen  be- 
schü'z' ,  als  die  Neger  in  den  Colonien  andrer  europäischen 
Nationen.  Diese  Gesetze  werden  immer  zu  Gunsten  der 
Fre-heit  ausgelegt;  indem  die  Regierung  die  Zahl  der  Frei- 
[lelassenen  zu  vermehren  wünscht.  Ein  Sclave  z.  B.  der 
Jich  durch  seine  Industie  einiges  Geld  erworben  hat,  kann 
seinen  Herrn  zwingen ,   ihn  gegen  die  massige  Summe  von 
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1500  bis  2000  Livres  in  Freiheit  zu  setzen ,  und  diese  kann 
ihm  nicht  verweigert  werden,  wenn  jener  auch  gleich  die 
Vorstellung  macht,  dafs  ihn  der  Sclave  das  Dreilache  geko- 
stet habe,  oder  dafs  er  ein  besonders  einträgliches  Handwerk 
verstehe.  Letzterer  gewinnt  sei.  e  Freiheit,  wenn  erj  rausam 
behandelt  worder  ist,  schon  dadurch,  sobald  der  Richter  sich 
•der  Sache  des  Unterdrückten  annimmt-.  Indefs  begreift  man 
leicht,  dafs  dieses  wohlthUtige  Gesetz  ofc  genug  umgangen 
wird.  Allein  ich  habe  doch  im  Juli  iS^3,  und  in  iVIexico 
selbst,  das  Beispiel  von  zwo  Negersclaviiiren  gesehen,  denen 
die  obrigkeitliche  Person,  welche  den  Alcalde  de  Corte 
vertrat,  die  Freiheit  zusprach,  weil  ihre  Gebieterin,  eine 
Frau  von  den  Inseln,  ihnen  viele  Wunden  mit  Scheer;Mi, 
Stecknadeln  und  Federmessern  beigebracht  hatte.  Jn  diesem 
abscheulichen  Procefs  wurde  die  Dame  beschuldigt,  dafs  sie  ih- 
ren Sclaven  mit  einem  Schlüssel  die  Zähne  ausgebrochen  ha- 
be, wenn  sie  sich  über  Zahnweh,  das  sie  am  Arbeiten  hin- 
derte, beklagten.  —  Die  römischen  Matronen  waren  wahr- 
lich nicht  erfinderischer  in  den  Handlungen  ihrer  Rache; 
denn  die  Barbarei  ist  in  allen  Jahrhunderten  dieselbe],  wenn 
die  Menschen  ihren  Leidenschaften  den  Zügel  schiessen  las- 
sen können ,  und  die  Regierungen  eine ,  den  Gesetzen  der 
Natur,  und  somit  dem  Wohl  der  Gesellschaft  entgegenlau- 
fende, Ordnung  der  Dinge  dulden. 

Wir  haben  die  verschiedenen  Menschenra9en ,  welche 
Jieutzutag  die  Bevölkerung  von  Neu  -  Spanien  ausmachen, 
aufgezählt.  Werfen  wir  nun  den  Blick  auf  die  Natur-Ge- 
mähld^  in  dem mexicanischen  Atlas,  so  sehen  wir,  dafs  der 
gröfste  Theil  dieser  Nation  von  sechs  Millionen  iVlenschen 
als  Bergbewohner  angesehen  werden  können.  Auf  dem  l'la- 
teau  von  Anahuac,  das  zweimal  höher  steht,  als  die  Wolken 
im  Sommer,  sind  Kupferf arbigte,  welche  aus  dem  nordwestli- 
chen Theil  des  nördlichen  America's  gekommen,  Europäer  und 
einige  Neger  von  den  Küsten  von  Bonny ,   Calabar  und  Me- 
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limbo  vereiniget.  —  Wahrlich  wenn  wir  in  Betrachtung 
ziehen,  dafs  das,  was  wir  heutzutag  Spanier  nennen,  ein 
Gemisch  von  Alanen  und  andern  tartarischen  Horden  mit 
den  Visigothen  und  den  alten  Bewohnern  Iberiens  ist;  er- 
innern wir  uns  ferner  der  auflfallenden  Aehnlichkeit,  welche 
zwischen  den  meisten  europäischen  Sprachen ,  dem  Sanskrit 
und  dem  Persischen  Statt  findet,  und  denken  wir  über  den 
asiatischen  Ursprung  der  Nomaden -Stämme  nach  ,  welche 
seit  dem  siebenten  Jahrhundert  in  Mexico  eingedrungen  sind, 
so  möchte  man  glauben,  dafs  ein  Theil  dieser  Volker,  wel- 
che sich  nach  langen  Streifzügen,  und  nachdem  sie,  so  zu 
sagen,  die  Reise  um  die  Welt  gemacht  hatten,  wieder  auf 
d^m  Rücken  der  Cordilleren  zusammen  fanden,  von  einem 
Punct,  aber  auf  völlig  entgegengesetzten  Wegen,  ausgegan- 
gen sind. 

Um  die  Uebersicht  der  Elemente,  aus  denen  die  Bevöl- 
kerung von  Mexico  besteht,  zu  vollenden,  müssen  wir  noch 
nächtig  die  Verschiedenheit  der  Kasten  angeben ,  welche 
aus  der  Vermischung  der  reinen  Ra^en  mit  einander  entste- 
llen. Diese  Kasten  bilden  eine  eben  so  ansehnliche  Masse, 
als  die  Ureinwohner  des  Landes,  und  man  kann  die  Total- 
summe der  Menschen  von  gemischtem  Blute  zu  etwa  2,400,000 
anschlagen.  Vermöge  einer  Erkünstelung  ihrer  Eitelkeit  ha- 
ben die  Bewohner  der  Colonien  ihre  Sprache  durch  die  Be- 
zeichnung der  feinsten  Abweichungen  des  Colorits  in  der 
Ausartung  der  Primitivfarbe  bereichert.  Es  wird  um  so 
nützlicher  seyn,  diese  Benennungen  kennen  zu  lernen  *) 
da  sie  von  mehreren  Reisenden  verwechselt  worden  sind, 
und  diese  Verwechslung  bei  Lesung  spanischer  Werke  über 
die  americanischen  Besitzungen  grofse  Verwirrung  verur- 
sacht. 


''( 


*)  Sobre  cl  Cliina  de  Luna,   por  cl  Docior  Unanuc,   S.  XIjVIII, 
ein  in  Peru  selbst,  im  Jahr  1806  gedrucktes  Werk. 
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Der  Sohn  eines  Weissen  (sey  er  Creole  oder  Europäer) 
Und  einer  kupferf-irbigten  Ureingebornen  lieifst  Meris  oder 
Mestizo.     Seine  Farbe  ist  beinah  vollkommen  weifs,  und 
seine  Haut  ganz  besonders   transparent.     In  dem  wenigen 
Bart,  der  Kleinheit  seiner  Hände  und  Füfse,  und  einer  ge- 
wissen schiefen  Lage  seiner  Augen,  verr'äth  sich  die  india- 
nische Misciiung  seines  Bluts  weit  hUufiger,  als  in  der  Art 
seiner  Haare.      Heirathet  eine  Me*:isse  einen  Weifsen,   so 
ist  die  zweite  Generation  von  ihnen  der  europäischen  Ra(je 
völl'g  ähnlich.     Da  nur  wenige  Negernach  Neu -Spanien 
gekommen  sind  ,  so  machen  die  Metis  wahrscheinlich  |  aller 
Kasten  aus.     Man  hält  sie  allgemein  für  sanfteren  Charac- 
ters,  als  die  Malatten,  (Mulattos)  die  von  einem  Weifsen 
und  einer  Megerin  erzeugt  sind ,  und  sich  durch  die  Heftig- 
keit ihrer  Leidenschaften  und  eine  ganz  besondere  Beweg- 
lichkeit der  Zunge  auszeichnen.    Die  von  Negern  und  In- 
dianerinnen Abstammenden  tragen  in  Mexico,  in  Lima  und 
«elbst  auf  der  Havanah  den  bisarren  Namen,  Cklno,  Chi- 
nesen; auf  der  Küste  von  Caraccas  hingegen,  und,  wie  die 
Gesetze  beweisen,   in  Neu- Spanien  selbst,   nennt  man  sie 
Zambos.     Heutzutag  ist  dieser  letztere  Namen  indefs  be- 
sonders auf  die,  von  einem  Neger  und  einer  Mulattin,  oder 
von  einem  Neger  und  einer  China  Abstammenden ,  einiie- 
schränkt.  Von  den  gewöhnlichen  Zambos  unterscheide^  man 
die  Zambos  prietos ,  die  von  einem  Neger  und  eiiier  Z.im- 
ba  herkommen.    Aus  der  Vermischung  eines  Weifsen  mit 
einer  Mulattin  entsteht  die  Kaste  der  Quarterons.    V'^erhei- 
rathet  sich  eine  Quarteronin  mit  einem  Europäer  oder  tiuem 
Creolen,   so  heilst  ihr  Sohn  ein   Quinteron»     Eine  neue 
Vermischung  mit  der  weifsen  Ra9e  verlöscht  die  Farbe  so 
ganz,   dafs  das  Kind  eines  Weifsen  und  einer  Quinteronin 
gleichfalls  weifs  ist.     Die  Kasten   von  indianischem  oder 
africanischem  Blute  behalten  den  Geruch ,  der  der  Haut:ius- 
düustung  dieser  beiden  primitiven  Ka^en  eigen  ist.    Die  In- 
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den,  Geruch  „ach  unter.chei/enth"''^^'^"  ''*'  N»<=f" 
fiirden  Geruch  der  Europäer  'rf'fn"  !"=''™«- O^--  ^^orte 
nca  und  der  Neger  gebildet  n„d  „  '^'■"'" "'»''""  von  Ame- 
^una,  den  der  zweiten.  ;!;""' "^""^j*^"  1-  ---.ten  p,. 
-  Oie  Vermischungen  Z\  ,1'  "'"^  ''*^  ''""^''-  Srajo. 
.iunklerwird.  als  di^e  d^r  ll  ""  •"'  ^"''^  ''«Kinds 
oder  Sprünge  rückwärts.  '   ^^'''''*"  ^'^Itci-atras  ; 

In  einem,    von  VVeif^^n  i.  t. 
fä-nilien.   von  welchen  man  ,„""'*"' '  ''^''"''«  »'-"d  <«e 
«-^  -e  Negern-  oder  ^ulZ'T'   '*"  "'  ="»  ^-g- 
«;;  rtesten;   so  wie  es       cT" 's       •  "?'^"='* '^''^ '  »"> 
fd^lgilt.  weder  von  Juden    „h  ^"Vf"  "='  «'"^  ^rt  von 
"»-„•ca  entscheidet  der"  So   "  """""  '"'-»*»™men. 
»;f  in  der  Farbe  über  öTuZ    d       ''""'"'  ^^^  ^"n 
Schaft  behauptet.    £;„  WeiLr         1*ü  "'"  '"  '^"  G«*«"" 
fSt.  glaubt  ^um  4del  des  Land''  ''^''^"''^  ^"  Pf-rd 
-'-begründet  sogar  eine  ^t  tn  n  m'^"  '   "«"^  "- 
Menschen,    welche,    wie  überl  I  1".'"'^'''  ""^"  de» 

^'-•g  vorgerückt,  oder  sc  ol"  7-"  '^''"'•''"'""'  -^»' 
Prärogativen  der  Rafe  undÜ  ^  ^'"^''^  "'*  ^''"^  '" 
»'*  ein  gemeiner  iVlann  „,,   '"""""'8  Wnsteln.    Streitet 

^-^'.-sagterlhmeTnma la^rT  'T'"'   "-"  «i« 
«»•a.  dafs  Sie  weifser  "e^n  •?"''"=   "2'="'''«"  Sie 

^^ck  <-h,racter:sirt  de     zj":;'"^  •'"'"'  ''^'  ^.s- 
f  «  >  igen  A«stocratie  J„;  ""!''!"  ^"P™"g  der  ge. 

'"-'-'■   «»r.  der  Autheil  von  eurt      *;  """i™'""^  ^«h- 

:'^^  Kaste  ^ueuschreibenfet   ZiT    ""  ^''"'   ^''^''^''*' 

;  •■-•"^  «ird.    Nach  den.  d.   c'h  d  1  r  "  "f. ''"'"'"''  '«- 

'^"^n.   Grundsätzen  hat  man/     '^/^""''"''eit  angenom- 

£e«.f2t.  °  ""'  "•"'  f-'geude  Verhältnisse  fest 


)  ^iii  c'iites  \\ 


ort  aus  der 


9<I"'«-hua.  Sprache. 
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Mischung  des  Bluts. 
J  Neger  und  |  Weifsen-ßlut. 


I 
s 
.? 

7 


7 
I 
I 


Quarterons    . 

Quinterons    . 

Zambo      .    . 

Zambo  prieto 

Oftmals  geschielit  es,  dafs  Familien,  welche  im  Ver- 
dacht stehen,  dafs  sie  von  vermischtem  Blut  seyen,  den 
obersten  Justizhof  (die  Audiencia)  um  eine  öfTentliche  Er- 
klärung bitten,  dafs  sie  zu  den  Weifsen  geboren.  Diese  Er- 
kUlrungen  richten  sich  übrigens  nicht  immer  nach  dem 
Urtheil  der  Sinne,  und  man  sieht  sehr  braune  Mulatten, 
die  geschickt  genug  gewesen  sind,  si'^h  weifs  filrben  zu  las- 
sen, wie  der  gewöhnliche  Ausdruck  des  Volks  in  diesem 
Fall  heifst.  Ist  die  Hautfarbe  dem  nachgesuchten  Urthels- 
spruch  zu  sehr  entgegen ,  so  begnügt  sich  der  Supplikant 
mit  einer  etwas  problematischen  Entscheidungsformel,  und 
der  Spruch  lautet  alsdann  blos  so :  „diese  oder  jene  können 
sich  selbst  als  Weifse  ansehn  (que  se  tengan  por  Biancas). 

Es  wäre  sehr  merkwürdig,  den  Einflufs  der  Kasten- 
Verschiedenheit  auf  die  Verhältnisse  beider  Geschlechter  zu 
einander  gründlich  bestimmen  zu  können.  Aus  der  Zählung 
von  i7i.)3  habe  ich  abgesehen,  dafs  in  der  Stadt  Puebla  und 
in  Valladolid  unter  den  Indianern  mehr  Männer  als  VV^eiber 
waren,  da  man  hingegen  unter  den  Spaniern  oder  unter 
der  weifsen  Ra9e  ein  umgekehrtes  Verhältnifs  findet  Die 
Intendantschaften  von  Guanaxuato  und  Oaxaca  zeigen  in  al- 
len Kasten  dasselbe  Uebergewicht  der  Männer.  Indefs  habe 
ich  nicht  Materialien  genug  erhalten  können,  um  das  Pro- 
blem der  Verschiedenheit  der  Geschlechter  nach  dem  Kasten- 
Unterschied  und  der  Wärme  des  Clima's  oder  der  Höhe  der 
Gegenden,  welche  der  Mensch  bewohnt,  aufzulösen,  und 
wir  müssen  uns  daher  blos  mit  der  Angabe  allgemeiner  Re- 
sultate begnügen. 

In  Frankreich  fand  man  in  einer  besondern ,   mit  üus- 
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serster  iSorgfalt  angestellten,  Zählung,  dafs  unter  991,829 
Menschen  die  lebenden  Weiber  sich  zu  den  Männern  wie  9 
zu  8  verhielten;  Herr  Peuchet  •)  aber  scheint  bei  einem 
Verhältnifs  von  34:  33  zu  beharren.  Zuverliifsig  ist  die  Zahl 
der  Weiber  in  Frankreich  gröfser,  als  die  der  Männer,  und 
werden,  was  sehr  bemerkenswerth  ist,  auf  dem  Land  und 
im  Süden  dieses  Staats  mehr  männliche  Kinder  gebohren, 
als  in  den  Städten  und  in  den  Departements,  welche  zwi- 
schen dem  47sten  und  52stenGrad  der  Breite  liegen. 

In  Neu- Spanien  hingegen  gaben  diese  Berechnungen 
der  politischen  Arithmetik  ein  völlig  entgegengesetztes  Re- 
sultat. Die  Männer  sind  daselbst  im  Durchschnitt  zahlrei- 
cher, als  die  Weiber,  wie  durch  folgende  Tabelle  bewiesen 
wird,  die  ich  über  acht  Provinzen  oder  über  eine  BevülkÄ- 
rung  von  1,352,000  Menschen  verfafst  habe. 


*)  Statistique  elemcntalre  de  la  France.    S.  242. 
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Namen  der 
Intendant- 
scliaften  und 
Gouverne- 
ments. 


Verschiedenheit 
der  Ra^en. 


2  5^ 

o  n 


Vcrhältnift 
der  Männer 
zu  den  Wci- 
bcrn. 


(Spanier  oder  Weifse 
Guanaxuato.' Indianer  od.  Ureinwohner 
(Gemischte  Kasten 

Spanier       

Indianer 

Gemischte  Kasten 


Valladolidin 
Mechoacan 


(Spanier      ... 
Oaxaca.         <Indianer     .     .    . 
(Gemischte  Kasten. 


Durango 
Sonora  *) 
Cinaloa 


(in  diesen  fünf  Provinzen 
<  hat  man  die  Kasten  alle 
Neu-Mexico  Izusammen  gezählt. 
Californicn    V. 

Totalsumme    .    . 


53.9Ö3 

49.316 

89,7^3 

85,429 

59,659 

59,604 

40,399 

39,081 

6i,35'i 

58,oi6 

44,704 

431704 

12,923 

12,882 

i82,34'z 

180,73« 

11,163 

io,566 

60,727 

50,5«6 

20,473 

»7»832 

27»7"2 

27,290 

i5,9i5 

14,910 

6,770 

5,946 

IOC 
100 

100  ; 

lOÜ 
1(10 
100 
100 

100  : 

100 
100 

lon 
100 
100 
100 


91. 
95. 
90. 

97- 

04« 
98. 

99. 

99. 
V- 
9^. 
R- 

9''V 
94- 


687,935)664,900;  Mittel  ver- 
'       '  hallüil'^i. 


100  :  9). 

Vergleicht  man  meine  Berechnung  mit  der  vom  Minis'p- 
rium  des  Innern  zu  Paris  angestellten,  so  findet  man,  difs 
sich  in  der  Gesamtbevölkerang  von  Neu- Spanien  die  M'fm- 
ner  zu  den  Weibern  wie  100  :  05,  und  im  französischen 
Reich  wie  100  :  10^  verhalten.  Auf  diese  Angaben  scheint 
man  sich  verlassen  zu  dürfen;  denn  es  ist  nicht  begreÜlich, 
warum  die  Weiber  sich  der,  auf  Befehl  des  Grafen  von  Re- 


*)  Man  könnte  glauben,  dafs  das  üebergevvicht  des  mä'nnliclicn 
Geschlechts  in  den  nördlichen  Gegenden  zum  Theil  den  Militär- 
posten ,  welche  Presidios  genannt  werden ,  und  wo  Itcinc  \^  ei- 
ber sind,  beizumessen  sey;  wir  werden  aber  in  der  Folge  se- 
hen ,  dafs  diese  Fresidh*  zusammen  nicht  über  3000  Mann  ent- 
halten. 
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vlllag'gedo  angestellten,  Zählung  mehr  zu  entziehen  ge- 
sucht haben  sollten,  als  die  Männer.  Und  dieser  Verdacht 
tat  um  so  weniger  Wahrscheinlichkeit,  da  dieselbe  Zählung 
in  den  grolsen  Städten  ein  ganz  anderes  Verhältnifs  der  Ge- 
schlechter darstellt,  als  es  auf  dem  Lande  Statt  findet. 

Wahrscheinlich  hat  der  Anblick  dieser  grofsen  Städte 
zu  der,  in  den  Colonien  allgemein  verbreiteten,  Idee  Anlafs 
gef;eben,  dafs  in  allen  heifsen  Clima*s,  und  dem  zufolge 
in  allen  heifsen  Gegenden  der  brennenden  Zone,  mehr  Mäd- 
chen, als  Jungen  geboren  werden.  Die  wenigen  Kirchspiol- 
register,  die  ich  untersuchen  konnte,  zeigen  gerade  das 
Ge^entheil.  In  der  Hauptstadt  von  Mexico  waren  vor  fünf 
Jahren,  von  1797  bis  180:. 


In  den  Kirchspielen 
Sagrario      .    . 
Santa -Cruz    . 


weibl.  Geburf-en 

.     3^03      • 
.     11Ö7 


mannt.  Geburten 

.     3705      . 

.      1275      . 

In  Panuco  und  Yguala*),  zween  Orten,  die  in  einem 
sehr  heifsen  und  un^^esunden  Clima  liegen,  war  unter  neun 
einanderfolgenden  Jahren  nicht  eines ,  in  welchem  das  üe- 
bergewicht  nicht  auf  Seiten  der  männlichen  Geburten  gewe- 
sen wäre.  Im  Durchschnitt  scheint  mir  daher  das  Verhält- 
nifs der  letztern  zu  den  weiblichen  Geburten  in  Neu- Spa- 
nien wie  100  :  97  zu  seyn,  wodurch  ein  noch  etwas  grös- 
seres üebergewicht  der  Männer  über  die  Weiber  heraus- 
kommt, als  in  Frankreich,  wo  auf  hundert  Jungen  nurgö 
Mädchen  geboren  werden.  In  dem  Verhältnifs  der  Sterb- 
fälle, nach  der  Verschiedenheit  der  Geschlechter,  könnt* 
ich  unmöglich  das,  von  der  Natur  bestimmte,  Gesetz  er- 
kennen. Zu  Panuco  starben  in  zehen  Jahren  479  Männer, 
und  509  Frauen.    In  Mexico  starben  innerhalb  fünf  Jahren, 


*)  In  Panuco  geben  die  Kirchspielrcgister,  von  1793  bis  *8o2, 
auf  674  männliche  Geburten  55o  v\  eibliche.  In  Yguala  zählte 
mau  1^38  Jungen  und  1635  Mädchen. 
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in  dem  einzigen  Kirchspiel  von  Sagrario  2393  Weiber  und 
nur  1951  IVlUnner.  Nach  diesen,  freilich  nur  wenigen,  An- 
gaben sollte  das  Uebergewicht  der  lebenden  Männer  noch 
weit  gröfser  seyn,  als  wir  es  gefunden  haben;  allein  in  an- 
dern Gegenden  scheinen  die  Todesfälle  der  Männer  zahl- 
reicher zu  seyn,  als  die  der  Weiber.  In  Yguala  und  Ca- 
linnaya  verhielten  sich  die  erstem  zu  den  letztern  wie  1204 
zu  1191,  und  wie  1330  zu  1272.  Herr  von  Pomt lies  hat 
indefs  schon  in  Frankreich  selbst  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  die  Verschiedenheit  der  Geschlechter  sich  aufTal lender 
bei  den  Geburten  als  in  den  Todesfällen  äufsert;  es  werden 
daselbst  jV  mehr  männliche,  als  weibliche  Kinder  geboren, 
und  dennoch  findet  man  unter  den  Landleuten,  bei  all  ih- 
rer ruhigen  Lebensweise,  nur  y^^  mehr  Todesfälle  unter  dem 
männlichen,  als  unter  dem  weiblichen  Geschlecht.  Aus 
allen  diesen  Angaben  erhellt  übrigens,  dafs  man  in  Europa 
sowohl,  als  in  den  Aequinoctial- Gegenden,  welche  eine 
lange  Ruhe  geniefsen,  die  Zahl  der  Männer  im  Uebergewicht 
finden  würde,  wenn  der  Seedienst,  die  Kriege,  und  die 
gefährlichen  Arbeiten,  denen  sich  unser  Geschlecht  über- 
läfst ,  dieselbe  nicht  unaufhörlich  verminderte. 

Die  Bevölkerung  der  grofsen  Städte  ist  nicht  von  dauer- 
haftem Stand,  und  bleibt,  in  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit der  Geschlechter,  durch  sich  selbst  nicht  in  einem  Zu- 
stand von  Gleichgewicht.  Die  Weiber  vom  Land  kommen 
in  die  Städte,  um  in  den  Häusern,  die  keine  Sclaven  haben, 
Dienste  zu  thun.  Viele  Männer  verlassen  ihre  Dörfer,  um 
das  Land  als  Maulthiertreiber  (arrieros)  zu  durchstreifen, 
oder  sich  in  Gef4;enden,  wo  beträchtliche  Bergwerks- Indu- 
strie ist,  nieder  zu  lassen.  Was  indefs  der  Grund  diese". 
Mifsverhältnifses  zwischen  den  beiden  Geschlechtern  in  den 
Städten  seyn  möge,  so  ist  es  doch  zuverläfsig  vorhanden. 
Folgende  Tabelle  über  drei  Städte  macht  einen  aullallenden 
Contrast  mit  obiger  üebersicht  der  allgemeinen  Bevölkerung 
von  acht  mexicanischen  Provinzen. 
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Namen 
der  Städte. 


Verschiedenheit 
der  Baocn. 


3 
3 
n 


er 

1 


Nerhaltnifs  der 
Männer  zu  den 
^Vcibern. 


Mexico. 


(Jucretaro. 


Europäer  •)        .    . 
Spanier  oder  Creolen 
Indianer  od.  Ureinwohner 

Mulatten 

Andre  Hasten    oder  ge 
inischtcs  Blut       .    . 

/Spanier 

^Indianer 

iGcinischte  Kasten    .    , 


!  Spanier 
■>Iulattcn 
Indianer 


Totalsumme 


2,ll3 

217 

21,338 

29.033 

11,2;;?, 

M,37» 

2,950 

4.'36 

7.832 

11,325 

2,207 

2,929 

5,294 

6,190 

4/rj9 

5.4QO 

2,207 

1,[/U) 

1,445 

'.9^4 

V.19 

2,9.76 



81,020 

100 
100 
100 
100 

100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 


10. 

»36. 

128. 

l/fO. 

147. 

'33- 
1 15. 
118. 

133. 
'33- 
93- 


I\l:ttolz;.hl. 
lüü  :  127. 


144,809 

Auch  in  den  vereinigten  Staaten  von  Nord-America  ga- 
ben die  Zahlungen  der  ganzen  Bevölkerung,  wie  in  Europa 
und  in  Mexico ,  ein  üebergewicht  der  lebenden  Männer. 
Dieses  üebergewicht  ist  indefs  in  jenem  Lande,  wo  die  Aus- 
wanderung der  "\yeifsen ,  die  Einfuhr  vieler  männlichen 
Sclaven  und  der  Seehandel  unaufhörlich  die  von  der  Natur 
vorgeschriebene  Ordnung  unterbreche  ,  sehr  ungleich»  In 
den  Staaten  von  Vermont**),  von  Kentucky  und  Süd-Carolina 
sind  beinah  j^j  mehr  Männer,  als  Weiber;  in  Pensylvanien 
hingegen  und  im  Staat  von  Neu- York  betragt  diefs  Mifsver- 
hältnifs  nicht  t«. 

Geniefst  das  Königreich  Neu-Spanien  dereinst  eine  Ad- 
ministration,    welche    die    Wissenschaften  begünstigt,   so 

*)  Dieses  anscheinende  Mifsverhältnifs  kommt  daher,  dafs  nur 
sehr  wenige  Spanier  von  Europa  nach  Mexico  geho ,  um  sieb 
da  niederzulassen. 

")  Samuel  Blodget,  S.  75. 
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wird  die  politische  Arithmetik  daselbst  unendlich  wichMge- 
re  Angaben,  sowohl  für  allgemeine  Statistik,  als  für  die 
Naturgeschichte  des  Menschen  insbesondere,  liefern.  Wie 
viele  Probleme  sind  noch  in  einem  Gebirgsland  zu  lösen, 
welches,  unter  einer  und  derselben  Breite,  die  abwechselnd- 
sten Clima*s,  Bewohner  von  drei  oder  vier  Primitiv- Ra9en, 
und  ein  Gemisch  dieser  Ra9en  in  allen  denkbaren  Combina- 
tionen  darstellt!  Welche  Untersuchungen  können  da  noch 
über  das  Alter  der  Mannbarkeit,  die  Fruchtbarkeit  der  Gat- 
tung ,  die  Verschiedenheit  der  Geschlechter  und  über  die 
Lebensdauer  angestellt  werden ,  welche  länger  oder  kürzer 
ist,  je  nach  der  Höhe  und  Temperatur  der  Orte,  der  \'er- 
schiedenheit  der  Ka9en,  nach  der  Epoche,  in  welcher  die 
Colonisten  in  diese  oder  jene  Gegend  verpflanzt  wurden, 
und  nach  der  Verschiedenheit  der  Nahrung  in  Provinzen, 
wo  Bananas,  Jatropha,  Reis,  Mais,  Weizen  und  KarcütTeln 
auf  engem  Räume  beisammen  wachsen. 

Ein  blofser  Reisender  kann  sich  keinen  Nachforschungen! 


1789  Tn« 

1278  Ge 

Sod 

von  IC 


Diese 

Einförmig 
scheinen  a 
den  besser 
ter  eintritt 
che  1793  f 
die  das  füi 
gar  nicht  b 
niger  Wahl 
chen,  als  ^ 


überlassen,  welche  viele  Zeit,  die  Verwendung  der  höchsfenB.„u  • 


Gewalt,   und  das  Zusammenwirken  vieler  Personen  zu  Ei 
nem  Zweck  erfordern.    Ich  begnüge  mich  daher,  nur  anzu 
zeigen ,  was  noch  zu  thun  ist,  wenn  die  Regierung  derpinst| 
die  glückliche  Lage  benutzen  will,  in  welche  die  Natur die-| 
ses  aufserordentliche  Land  versetzt  hat. 


Nach  d 
IZustands  d< 
sehe  Bevölk 
die  Fragen 


misch  von  h 
Die  Arbeit,   welche    1793  mit  der  Volkszählung  ««Ävelche    C 
Hauptstadt  vorgenommen  wurde,  ste'lt  Resultate  dar,  ^^^'iann sich  H 
che  am  Ende  dieses  Kapitels  verzeichnet  zu  werden  verdieAg^jj 
nen.     Man  hat  in  diesem  Theil  der  Zählung,  nach  der  ^^'"'■inferess* 
schiedenheit  der  Ragen  ,  auch  die  Individuen  unter  und  ^'t^Jschaffen  2 
fünfzig  Jahren  unterschieden,  und  gefunden,  dafs  über  die«     ^. 

ses  Alter  gekommen  sind:  l'e spanisch (^ 

^  Individuen  dieser Ra^Ä^gj^^^^ 

4128I  Weifse ,  Creolen  unter  der  Gesammtzahl  von     S^-.^meichtiffkeit 
539   Mulatten T.^einem  Gefal 

1789  I  Hmiolä  iwJ 


^^■"W^ 


K  a  p  i  t  V  l    VII.  201 

fige-  l|  Individuen  dieser  Ka^e. 

'  die   1  ijgp  Indianer,  Creolen  unter  der  Gesammtzahl  von    25,603 

Wie  1  127S  Gemischten  Bluts 19.357 

iscn,   I        So  dafs  demnach  über  fünfzig  Jahre  gekommen  sind: 
find-   I     von  100  Weifsen  Creolen  (Spaniern)        ....    8  - 

agen,  1  Indianern 6  J 

nbir.a-  I  Mulatten 7 

L  noch  I  Individuen  andrer  gemischten  Kasten      .    6 

r  Gat-  ■        Diese  Berechnungen  bestätigen  die  bewundernswürdige 
ler  die  ■  Einförmigkeit,  welche  in  allen  Gesetzen  der  Natur  herrscht, 
kürzet  ■  scheinen  aber  auch  anzudeuten,  dafs  die  Lebensdauer  unter 
IX  Ver-  ■  ^en  besser  gemischten  Ra^en,  und  wo  die  Mannbarkeit  spU- 
her  die  ■  tjr  eintritt ,  etwas  gröfser  ist.  Unter  2335  Europäern,  wel- 
/urden,B£),e  17^^  in  Mexico  lebten,    waren  nicht  weniger  als  44a, 
vinzen,«  die  das  fünfzigste  Jahr  erreicht  hatten,   wodurch  übrigens 
uiütTeln  I  gar  nicht  bewiesen  wird ,  dafs  die  Americaner  dreimal  we- 
niger Wahrscheinlichkeit  haben ,  ein  hohes  Alter  zu  errei- 
chungenBchen,  als  die  Europäer;    dann  diese  kommen  gewöhnlich 
höchsrenBerst  in  einem  reifern  Alter  nach  Indien. 
n  zu  ti-B      Nach  der  Untersuchung  des  physischen  und  moralischen 
ur  anzii-B2ustands  der  verschiedenen  Kasten,  welche  die  mexicani- 
derpinstBjjjjg  Bevölkerung  ausmachen ,  würde  der  Leser  wohl  gerne 
atur  die-|^ig  fragen  erörtert  seilen  :   welchen  Einflufs  hat  dieses  Ge- 
misch von  Kasten  auf  das  allgemeine  Wohl  der  Gesellschaft! 
lung  <l^mvelchen  Grad  von  Genufs  und  individueller  Glückseligkeit 
ar ,  v^elÄjnn  sich  der  gebildete  Mensch  in  dem  jetzigen  Zustand  des 
n  verdie*  j^jes ,  mieten  unter  so  vielen  einander  widerstreitenden 
der  Ver«iiteressen ,   Vorurtheilen  und  drückenden  Gefühlen ,   ver- 
und  übelschafFen  V 

über  die^     y^\^  sprechen  hier  nicht  yon  den  Vortheilen ,   welche 

ie  spanischen  Colonien  in  dem  Reichthum  ihrer  natürlichen 

eserKaWroducte,    der  Fruchtbarkeit    ihres   Bodens,    und   in   der 

53'3"fteichtlgkeit  besitzen ,  womit  der  Mensch  in  demselben  nach 

Tt^Aeinetn  Gefallen  und  mit  dem  Thermometer  in  der  Hand, 
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auf  einem  Umkreis  von  einigen  Quadratstunden  die  Tempe- 
ratur  oder  das  Clima  suchen  kann,  welches  er  für  sein  Al- 
ter, seine  physische  Constitution  und  für  die  Art  von 
Landbau t  der  er  sich  ergeben  will,  am  günstigsten  hHlt. 
Auch  wollen  wir  hier  kein  GemUhlde  von  den  herrlichen 
Ländern  entwerfen,  welche  an  der  Mitte  des  Gebirgs,  in 
der  Gegend  der  Eichen  und  Tannen,  und  in  einer  Höhe 
von  1000  bis  1400  Meters  liegen ,  wo  ein  ewiger  Frühling 
herrscht,  die  köstlichsten  Früchte  von  Indien  neben  den 
europäischen  wachsen,  und  alle  diese  Genüsse  weder  durch 
zu  viele  Insekten,  noch  durch  die  Furcht  vor  dem  gelben 
Fieber  (vomito),  noch  durch  häufige  Erdbeben  gestört  wer- 
den. Hier  soll  ja  nicht  untersucht  werden,  ob  es,  aufser 
den  Tropenländern ,  eine  Gegend  giebt ,  in  welclier  der 
Mensch  mit  weniger  Arbeit  die  Bedürfnisse  einer  zahlrei- 
chen Familie  überflüfsiger  befriedigen  kann ;  denn  der  phy- 
sische Wohlstand  der  Colonisten  modißcirt  seine  intellec- 
tuelle  und  moralische  Existenz  nicht  allein. 

Kommt  ein  Europäer,  welcher  alles  genossen  hat,  was 
das  gesellschaftliche  Leben  in  den  civilisirtesten  Ländern 
anbietet,  in  diese  fernen  Gegenden  des  neuen  Continents, 
so  mufs  er  bei  jedem  Schritt  über  den  Einflufs  seufzen,  den 
die  Colonialregierung  seit  Jahrhunderten  auf  die  Moralitiit 
der  Bewohner  gehabt  hat.  Der  gut  unterrichtete  Mann ,  der 
sich  nur  für  die  intellectuelle  Entwicklung  der  Gattung  iii- 
teressirt,  leidet  daselbst  vielleicht  weniger,  als  der,  den 
ein  tiefes  Gefühl  dahin  begleitet.  Der  erste  setzt  sich  mit 
dem  Mutterland  in  Verbindung;  der  Seehandel  liefert  ihm 
Bücher  und  Instrumente ;  er  beobachtet  mit  Entzücken  die 
Fortschritte ,  welche  das  Studium  der  ernsthaften  Wissen- 
schaften in  den  grofsen  Städten  vom  spanischen  America  ge- 
macht haben;  die  Betrachtung  einer  grofsen,  wunderbaren, 
in  ihren  Producten  äufserst  manichfaltigen,  Nation  entschä- 
digt seinen  Geist  für  die  Entbehrungen ,  welche  sei^e  Lage 
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nothwendig  macht;  der  zweite  hingegen,  der  blos  sein 
Herz  geniefsen  lassen  kann,  findet  das  Leben  in  diesen  Co- 
lonien  nur  dann  angenehm,  wenn  er  sich  ganz  in  sich  selbst 
zurückzieht  Will  er  ruhig  alle  Vortheile  geniefsen,  wel- 
che die  Schönheit  des  Clima's ,  der  Anblick  einer  immer 
frischen  Vegetation  und  die  politische  Ruhe  der  neuen  Welt 
ihm  anbieten,  so  wird  er  die  Abgeschiedenheit  und  Ein- 
samkeit nur  desto  wünschenswerther  finden.  Indem  ich 
diese  Ideen  mit  Freimüthigkeit  ausspreche,  will  ich  den 
moralischen  Character  der  Bewohner  von  Mexico  oder  Peru 
nicht  beschuldigen;  und  ich  sage  nicht,  dafs  das  Volk  von 
Lima  nicht  so  gut  sei,  als  das  von  Cadiz;  vielmehr  möchte 
ich  glauben ,  was  viele  Reisenden  vor  mir  beobachtet  haben, 
dafs  in  den  Sitten  der  Aniericaner  eine  Annehmlichkeit  und 
Sanftrauth  herrscht,  welche  sich  der  Weichlichkeit  gerade 
so  nähert,  wie  die  Energie  einiger  eropiiischen  Nationen  leicht 
in  Hilrte  ausartet.  Der,  in  den  spanischen  Besitzungen  allge- 
meine, Mangel  an  Geselligkeit,  und  der  Hafs,  welcher  die 
verwandtesten  Kasten  von  einander  trennet,  und  dessen  Wir- 
kungen das  Leben  der  Colonisten  verbittern ,  stammt  einzig 
und  allein  aus  den  politischen  Grundsätzen ,  nach  welchen 
diese  Gegenden  seit  demsechszehnien  Jahrhundert  beherrscht 
worden  sind.  Eine,  in  den  wahren  Interessen  der  Mensch- 
heit hellsehende,  Regierung  würde  Einsichten  und  Kennt- 
nitse  mit  Leichtigkeit  verbreiten,  und  den  physischen  Wohl- 
stand der  Colonisten  erhöhen ,  wenn  sie  nur  nach  und  nach 
diese  ungeheure  Ungleichheit  der  Rechte  und  der  Vermö- 
genszust'nnde  verschwinden  machte)  allein  sie  würde  auch 
ungeheure  Schwierigkeiten  finden ,  wenn  die  Einwohner 
durch  sie  geselliger  werden,  und  wenn  sie  von  ihr  lernen 
sullten,  sich  samt  und  sonders  für  Mitbürger  anzusehen. 

Vergessen  wir  ja  nicht,  dafs  sich  die  Gesellschaft  in  den 
vereinigten  Staaten  ganz  anders,  als  in  Mexico  und  den 
übrigen  Continental -Gegenden  der  spanischen  Colonien  ge- 
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bildet  hat.  Als  die  Europäer  in  die  Alleghany-Gebirge  ein- 
drangen, fanden  sie  nichts,  als  ungeheure  Wälder,  in  wel- 
chen einige  Stämme  von  einem  Jägervolk  umherirrten,  das 
durch  nichts;  an  seinen  ungebauten  Boden  gefesselt  war. 
Bei  der  Annäherung  der  neuen  Colonisten  zogen  sich  die 
Urbewohner  nach  den  westlichen  Weideplätzen  zurück 
welche  an  den  Mississipi  und  den  Missury  gränzen.  So 
wurden  freie  Menschen  Einer  RaQe  und  Eines  Ursprungs  die 
ersten  Elemente  eines  entstehenden  Volks.  „In  Nord-Ame- 
„rica,  sagt  ein  berühmter  Staatsmann,  durchläuft  ein  Reisen- 
„der,  von  einer  Hauptstadt  aus,  wo  das  gesellschaftliche 
,. Leben  in  seiner  völligen  VervoUkommung  ist,  nach  einan- 
„der  alle  Stufen  der  Civilisation  und  Industrie ,  und  beide 
„nehmen  immer  ab,  bis  er.  räch  sehr  wenigen  Tagen,  an 
„einer  unförmlichen,  plumpen  Hütte  ankommt,  welche  von 
„neu  abgerissenen  Baumzweigen  erbaut  ist.  Eine  solche 
„Reise  ist  gleichsam  die  practische  Analyse  des  Ursprungs 
„der  Vöker  und  Staaten.  Man  geht  von  dem  zusammenge- 
„setzten  Ganzen  aus,  um  zu  den  einfachsten  Bestandtheilen  zu 
„gelangen;  man  mifstin  der  Geschichte  der  Fortschritte deg 
„menschlichen  Geistes  rückwärts,  und  findet  im  Räume, 
„was  nur  dem  Fortschreiten  der  Zeit  anzugehören  scheint  ^')." 
Nirgends  in  ganz  Neu -Spanien  und  Peru,  die  Missio- 
nen ausgenommen ,  sind  die  Colonisten  in  den  Naturzustand 
zurückgekehrt.  Bei  ihrer  Ansiedlung  unter  ackerbauenden 
Völkern,  welche  unter  so  complicirten  und  despotischen  Re- 
gierungen lebten,  benutzten  die  Europäer  alle  Vortheile, 
die  ihnen  das  Uebergewicht  ihrer  Civilisation,  ihre  List  und 
das  Ansehn,  welches  ihnen  die  Eroberung  gab,  gestattete. 
Aber  diese  besondre  Lage,  und  das  Gemisch  der  Ra^en, 
deren  Interessen  einander  geradezu  entgegen  sind,  wurden 
auch  zu  einer  unerschöpflichen  Quelle  von  Hafs  und  ünei- 
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nigkeit.  In  dem  Maas,  wie  die  Abkömmlinge  der  Europäer 
zahlreicher  wurden,  als  die,  welche  das  Mutterland  unmit- 
telbar schickte,  theilte  sich  die  weifse  Ra9e  in  zwo  Par- 
theien,  deren   schmerzliche  Nachgefühle   nicht  durch'  die 
Bande  der  Blutsverwandtschaft  unterdrückt  werden  konnten. 
Aus  einer  falschen  Politik   wähnte  die  Colonialregierung 
diese  Uneinigkeiten  benutzen  zu  können.     Je  gröfser  eine 
Coionie  wird,   desto  mifstrauischer  wird  ihre  Administra- 
tion. Nach  den  Ideen,  welche  man  unglückliclier  Weise  seit 
Jahrhunderten  befolgt  hat,  werden  diese  entfernten  Gegen- 
den als  Europa  tribatär  angesehen.    Die  gesetzliche  Macht 
wird  nicht  nach  dem  Bedürfnifs  des  Gemeinwohls  vertheilt, 
sondern  wie  es  die  Furcht,   dafs  das  Glück  der  Bewohner 
zu  schnell  steigen  könnte,  eingiebt.     Der  Mutterstaat  sucht 
im  Bürger- Zwist,    in  dem  Gleichgewicht  der  Macht  und 
des  Ansehens,    und  in  der  Verwicklung  aller  Triebfedern 
einer  gsofsen    politischen   Maschine  seine  Sicherheit,    und 
arbeitet  unaufhörlich   daran ,   den   Partheigeist  zu  nähren , 
und  den  Hafs  zu  vermehren,   welchen  die  Kasten  und  die 
constituirten  Autoritäten  von  Natur  aus  gegen  einander  he- 
gen.   Und  aus  solchem  Stand  der  Dinge  entspringt  ine  Bit- 
terkeit, welche  alle  Genüsse  des  gesellschaftlichen  Lebens 
stört. 


,|H 


'n 


